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Hiſtoriſche und Polttiſche 
Betrachtungen 


über die gegenwärtigen 


Pohlniſchen Begebenheiten 


und das daraus flieſſende 


jetzige Btaats⸗ INTERESSE 
derer Europaͤiſchen Machten 
Erſter Theil, 
worinne 
1. Einige kurtze Geographifche und Hiſtoriſche Nachrichten von Pohlen, 
nebſt Beyfuͤgung einer accuraten Land⸗Charte, gegeben. 
II. Die, in waͤhrenden Pohlniſchen Interregno, von Augufti II. Tode bis 


zum Wahl Tage, vorgefallene Merckwuͤrdigkeiten aus glaubwürdigen Uhr⸗ 
kunden abgehandelt werden. 


7 


* 
— 


Mein Lefer! 


ch habe dir vor einiger Zeit zwey Hiſtoriſche Werd 
gens vor Augen geleget. Das eine enthielt Hiſtori⸗ 
ſche und Politiſche Remarquen uͤber den Sevilliſchen 
Tractat. Das andere beſtande aus zufaͤlligen Gedan⸗ 
cken uͤber den neuen Frieden zu Wien. Beyde aber 
ſind mit einigen Beyfall aufgenommen worden. Und 
eben dieſes hat mir Muth gemacht, mit gegenwaͤrti⸗ 
gen Werckgen von gleicher Art den Verſuch zu machen, ob es das 
Gluͤck haben werde, dir nicht zu mißfallen. Doch findeſt du hier⸗ 
bey zweyerley Unterſcheid. Erſtlich iſt es in Quarto gedruckt, da 
die erſten beyde in Octav waren. Vors andere iſt eine kurtze Hiſto⸗ 
riſche und Geographiſche Beſchreibung darzu gebracht worden, und 
der Verleger hat deswegen eine beſondere Land⸗Charte darzu ferti 
gen laſſen. Beydes iſt auf des Verlegers Verlangen geſchehen, und, 
meinem Erachten nach, auch nicht unnuͤtzlich, weil gleichwohl dieſe 
Beſchreibung zur Erläuterung einiger in dem Wercke ſelbſt vorkom⸗ 
mender Umſtaͤnde nicht wenig beytragen kan. Ich kan uͤbrigens 
nicht leugnen, daß ich den Zuſammenhang der darinne vorgetrage⸗ 
nen Geſchicht gus denen Zeitungen a habe, Du wirft ei 

elbſ 


v2 i 9 eF 


ſelbſt urtheilen koͤnnen, daß es nicht möglich geweſen, andere Nach⸗ 
richten mit zu Huͤlffe zu nehmen, weil ſich, meines Wiſſens, noch 
niemand die Muͤhe gegeben hat, etwas ins beſondere davon aufzu⸗ 
zeichnen. Und ich habe mir kein Gewiſſen gemacht, da, wo ich es 
nuͤtzlich befunden, meine eigene Gedancken mit einzumiſchen. Da⸗ 
her kan ich auch wohl das Werckgen ſelbſt mir zueignen. Im uͤbri⸗ 
gen hoffe ich nicht, daß ich in meinen Urtheilen die Graͤntzen der 
Beſcheidenheit uͤberſchritten habe, oder, daß ich jemanden zu nahe 
getreten bin. Solte es wider mein ien und Willen geſchehen 
ſeyn; ſo wirſt du die Gutheit haben, mich damit zu entſchuldigen, 
daß mich die vor Augen liegende Beſchaffenheit der Umſtaͤnde darzu 
verleitet habe. Wiewohl ich mich febr in acht genommen, bey zweif⸗ 
felhafften Nachrichten meine Meynung gerade zu zuentdecken. Und 
ich bildete mir ein, es wuͤrde ein verſtaͤndiger Leſer von ſich ſelbſt ge⸗ 
ſchickt ſeyn, die Staͤrcke und Schwäche derer von beyden Seiten 
angefuͤhrten Gruͤnde einzuſehen. Vielleicht verdiene ich damit eini⸗ 
gen Danck bey denen, die auch noch Luſt haben, ihre Beurtheilungs⸗ 
Krafft zu Marckte zu tragen. Denn der heutige Welt⸗Gebrauch iſt 
ohnedem fo beſchaffen, daß man nicht gerne die Schriften lieſet, 
worinne alle Gelegenheit beſchnitten ift, feinen Drey⸗Hellers⸗Pfen⸗ 
ning dazu zu geben. Bey alle dem aber mache ich mir ſchon zum 
Voraus ein Vergnuͤgen, daß mir Anlaß gegeben werden duͤrffte, 
aus allen, über gegenwaͤrtiges Werckgen, zu fallenden Urtheilen die: 
jenigen herauszuſuchen, welche mir zur Warnung dienen, daß ich 
meine Fehler verbeſſere, dabey aber auch gute Reguln und Exempel 
an die Hand geben, wie ich etwa kuͤnfftig, wenn ich den Ausgang 
des Pohlniſchen Wahl: Gefchaffts, in einer Fortſtellung dieſer Be 
trachtungen, dem Publico mittheile, meine Schreib⸗Art einrichten 
ſoll, Geſchrieben im Jahr 1733. 
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uguftus, der andere dieſes Nahmens, König in Wohlen, der nicht 

ſo wohl feiner Laͤnder, als vielmehr feiner bewundernswuͤrdigen 
Thaten, und ſeiner ausnehmenden Tugenden halber, der Groſſe 
genennet zu werden, mit unſtreitigen Rechte, verdienet, haͤtte entweder 
niemahls ſterben, oder doch wenigſtens den gluͤcklichen Ausgang des, von 
ihm ſchon ausgeſchriebenen, und, dem Anſehen nach, ohne ſonſt gewoͤhn⸗ 
lichen Wiederſpruch, faſt zur Activitaͤt gebrachten, Reichs Tages erleben 
ſollen. Vielleicht wären alsdenn die Pohlen einmahl auf die Gedancken 
gefallen, ihr eigen Beſtes zu betrachten, und in Zeiten feſte zu ſetzen, wen 
ſie der Nachfolge im Reiche wuͤrdig achteten. Vielleicht haͤtten ſie auch 
andern, vor fie nicht gar zu vortheilhafften, Abſichten derer, die ihre, ſonſt 
fo geruͤhmte, Freyheit, mit neidiſchen Augen, anſehen, durch gute Anſtal⸗ 
ten, oder auch durch Abſtellung deffen, wodurch fie, zu denen, ihnen bee 
vorſtehenden, Verdruͤßlichkeiten, ſelbſt Anlaß gegeben, mit einer guten 
Art, vorgedauet. Es gefiel aber GOTT, nach feinen unerf orſchlichen 
Nathſchluß, obgedachten, dem Nahmen und Ruhme nach, unfterblichen 
Koͤnig, zu einer ſolchen Zeit, der Welt zu entziehen, da er der Welt am 
meiſten nuͤtzlich ſeyn konte. Er endigte fein Leben zu einer Zeit, da er, mit 
Hindanſetzung ſeiner eigenen Geſundheit, den krancken Pohlniſchen 
Staats⸗Corper, durch feine Gegenwart, zu beleben vor noͤthig hielte. Er 
ſtarb zu einer Stunde, da er mitten in denen, einem Koͤnige in Pohlen, 
bey einem Reichs Tage, anſtaͤndigen Verrichtungen ware. Er verlohr 
ſein Leben in Pohlen, vor welches er allemahl ſo viel Sorge getragen hat, 
daß er derer angobohrnen Länder Wohlſeyn nicht ſo ſehr achtete, wenn er 
nur denen Pohlen Proben von feinem Vater⸗Hertze geben konte. Aber, 
indem er ſtarbe, hinterließ er ſeinen Sachßen ein trauriges Bemuͤhen, den, 
in ihrer Seele verurſachten, Schmertz recht lebhaft auszudrucken; eine 
brennende Begierde, ſeine Tugenden bis an die Sterne zu erheben, und 
bis ans Ende der Welt fortzupflantzen; endlich ein unſchaͤtzbares Ver⸗ 
gnuͤgen, in dem ihnen gelaſſenen Nachfolger fein Ebenbild zu verehren 
A 2 Welcher 
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Welcher Umſtand allein zureichend war, daß fie ſich über den Verluſt 
ihres erblaßten Geſalbten troͤſten konten. Der gangen Welt hingegen 
gab fein Tod zu einer ſtillen Betrachtung Gelegenheit, ob ein ſolches Mei 
ſter⸗Stuͤck der Goͤttlichen Vorſehung noch irgendwo anzutreffen fey; und 
man hielt es vor eine uͤberaus ſchwere Sache, ſeines gleichen zu finden. 
Alle diejenigen, welche ſich, etwas gutes zu dencken, angewoͤhnet haben, 
wurden in eine tieffe Verwunderung gebracht, wenn ſie ſich feiner erſtau⸗ 
nens wuͤrdigen Geſchicklichkeit erinnerten, faſt unmoͤgliche Dinge, mit all- 
gemeinen Beyfall, zu Stande zu bringen; Und ſie bedauerten, daß ſie 
vielleicht ſo bald keinen Anlaß finden wuͤrden, ihre Gedancken mit ſo vie⸗ 
len Seltenheiten zu beluſtigen. Denen Pohlen verurſachte Augufti unz 
vermuthetes Abſterben ein verwirrtes Nachſinnen, ob ſie geſchickt gnung 
waͤren, ſich aus denen, ſich ſelbſt zugezogenen, Verdruͤßlichkeiten heraus⸗ 
zuwickeln, welche fie bey Augufti Leben deswegen vor geringe hielten, 
weil ſie meineten, ſo lange Auguſtus bey ihnen waͤre, koͤnne ihre Ru⸗ 
he nicht geſtoͤret werden. Es überfiel fie, wenn fie an ihren erblaßten 
Koͤnig gedachten, ein hefftiger Schauer, und ihr innerſtes gerieth in eine 
unnatuͤrliche Bewegung, da fie ſich nunmehro in einer finſtern Unwiſſen⸗ 
heit befanden, weſſen ſie ſich zu einander ſelbſt und zu ihren Nachbahrn 
zu verſehen hatten. Und, indem ſie bemuͤhet ſeyn muſten, theils, bey 
waͤhrenden Interregno, die Gemuͤther in Einigkeit zuerhalten, theils, aus 
denen verſchiedenen Cron⸗Competenten, denjenigen zuerwehlen, der, 
ſo wohl ihnen allen angenehm, als denen mit ihnen in Freundſchafft ſte⸗ 
henden Staaten annehmlich wäres So fanden ſie ſich in einem Labyrin⸗ 
the, deſſen Eingang unvermeidlich, der Ausgang aber deſto gefaͤhrlicher 
war. Ja Auguſti Tod hatte noch eine faſt unerhoͤrte Wuͤrckung, indem 
er bey denen Europæiſchen Staaten eine Vergeſſenheit alles deffen, moz 
mit fie bishero in denen Cabinettern beſchaͤfftiget geweſen waren, zuwege 
brachte, und fie gleichſam noͤthigte, mit Ausſetzung derer übrigen Staats- 
Geſchaͤffte, bloß Pohlniſche Angelegenheiten zu beſorgen. Es war nicht 
anders, als ob ſie ſchon lange vorher daruͤber einig geworden waͤren, al⸗ 
les, was ſie mit einander abzuthun haͤtten, ſo lange ruhen zu laſſen, bis 
die bevorſtehende neue Koͤnigs⸗Wahl in Pohlen zu Stande gekommen 
ſey. Siehe, mein Lefer, fo verſchiedene und einander fo wiedrige Wuͤr⸗ 
ckungen kan der Tod eines eintzigen Helden und groſſen Koͤnigs verurſa⸗ 
chen, wenn er zumahl unvermuthet, und zu einer Zeit; erfolget, da ſo ſchon 
alles in Verwirrung iſt. Und ich bilde mir ein, es werde dir nicht unan⸗ 
genehm 
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genehm fallen, wenn ich dir einen kurtzen Begriff mache, von dem, was 
nach Augufti Tode bis zu jetzigen Wahl⸗Tage in Pohlen merckwuͤrdiges 
vorgefallen, und wie ſich dabey diejenigen Staaten verhalten haben, wel⸗ 
che etwa Schaden oder Vortheil von dem glücklichen oder unglücklichen 
Ausgange des Pohlniſchen Interregni haben konten. 

II. 

Pohlen an ſich ſelbſt iſt ehedem, als ein Slaviſches Volck, bekannt 
geweſen, und hat hernach, von Ottonis des Groſſen Zeiten, die Deutſchen 
Koͤnige vor ſein Oberherren erkennen, ſeine Unterthaͤnigkeit aber durch 
Entrichtung eines jährlichen Tributs, bezeigen muͤſſen, jedoch niemahls 
das Glück gehabt, daß es mit andern Deutſchen Voͤlckern, gleiche Rechte 
genoſſen, und an denen Deutſchen Staats⸗Geſchaͤfften Theil genommen 
haͤtte. Zwar haben ſich die Pohlen vielmahls ihrer Unterthaͤnigkeit zu 
entziehen geſucht; fie find aber allemahl zum Gehorſam gebracht worden. 
Und es ift ihnen erft in dem, unſerm Deutſchlande fo ſchaͤdlichen, groſſen 
Interregno gelungen, daß ſie ſich von ihrer Schuldigkeit losmachen, und 
ein eigenes Koͤnigreich errichten koͤnnen. Der erſte, der die Wuͤrde eines 
Koͤnigs uͤberkam, iſt unter dem Nahmen Primislaus bekannt. Und die⸗ 
jenigen, welche Boleslaum vor den erſten Koͤnig angeben, wiſſen zwar 
anzufuͤhren, es habe ihn Kayſer Otto, der Dritte, bey Gelegenheit einer, 
zum Grabe des Heiligen Adelberts, gethanenen Wallfarth, darzu einge⸗ 
ſetzet: Es mangelt ihnen aber nicht allein an zureichenden Beweiſe, ſon⸗ 
dern fie finden auch überaus viele Schwuͤrigkeiten, eine hinlaͤngliche Urz 
ſache anzufuͤhren, warum Boleslai Nachfolger die Koͤnigliche Wuͤrde 
nicht fortgefuͤhret, und ſich vielmehr, wie vor dem, Hertzoge genennet ha⸗ 
ben. Daher man ſich leicht uͤberwinden kan, ihr gantzes Vorgeben vor 
ein Maͤhrgen zu halten, und gegentheils vor gewiß anzunehmen, daß vor 
dem Ausgange des Dreyzehenden Jahrhunderts die Pohlen keine eigene 
Koͤnige gehabt haben. Indeſſen wird es zwar wohl eine vergebene Muͤ⸗ 
he ſeyn, mit unumſtoͤßlichen Gruͤnden darzuthun, daß die Deutſchen Kay⸗ 
ſere, die Anrichtung eines eigenen Reichs, und den Gebrauch des Koͤnigli⸗ 
chen Tituls, an denen Wohlen ausdrücklich gebilliget hätten. Wenigſtens 
wollen die Geſchichtſchreiber davon nichts wiſſen, wenn andere vorgeben, 
Uladislaus Locticus fey, mit Kayſer Ludwigs des Vierten Genehmhal⸗ 
tung, zum Koͤnige in Pohlen gekroͤnet worden. Vielmehr erhellet aus 
andern glaubwuͤrdigen Nachrichten, daß Kayſer Albrecht, nach Uladislai 
Tode, das damahlige Pohlen, n in Boͤhmen zu en 
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geben, und alſo die Rechte des Reichs herzuſtellen geſuchet hat. Es iſt 
aber doch auch nicht zu leugnen, daß die Deutſchen Kayſere ſich nach der 
Hand ſo wenig um Beybehaltung des an Pohlen gehabten Anſpruchs zu 
bekuͤmmern vor gut befunden, daß ſie vielmehr denen Pohlen die Fort⸗ 
führung der Königlichen Würde, ohne ausdruͤcklichen Wiederſpruch, 
über zweyhundert Jahr uͤberlaſſen, und dadurch ſtillſchweigend zuerken⸗ 
nen gegeben haben, wie ſie ihre alten Anſpruͤche voͤllig fahren laſſen. Hier⸗ 
von aber ſind die Pohlen in denen folgenden Zeiten deſto mehr uͤberzeu⸗ 
get worden, da man mit ihnen vielfältige Buͤndniſſe geſchloſſen, und fie 
dadurch vor ein freyes Volck ae hat. 


Pohlen begriff ehedem viel mehr Laͤndereyen in ſich, als zu unſern 
Zeiten. Vormahls gehoͤrte Schleſien darzu. Zu Ende des Dreyzehen⸗ 
den Seculi aber, da König Wentzel in Böhmen, und Vladislaus Locticus 
in Pohlen uͤber das Koͤnigreich nicht einig werden konten; von einigen 
Pohlen hingegen Henrich, Hertzog von Glogau, erwehlet wurde; dieſer 
aber gleichwohl zur Crone nicht gelangen konte; So brachte er gantz 
Schleſien zum Abfall, und machte mit Wenceslao einen Vergleich, anno 
1290. durch welchen Schleſien an Boͤhmen fiel, und unter Kayſer Carln 
den Vierdten begaben ſich die Pohlen aller Anſpruͤche an Schleſien. Die 
Wallachey und Moldau, als ehemahlige Zubehoͤrungen von Pohlen, er⸗ 
kennen vorjetzo den Tuͤrcken vor ihren Oberherrn. Lieffland, welches un⸗ 
ter dem letzten Ordens-Meiſter derer Enfiferorum, Gotthard Kettlern, 
anno 1561. an Wohlen kam, ift nachgehends denen Schweden, und in un⸗ 
ſerm Seculo denen Ruſſen zu Theil worden, und denen Pohlen das Her⸗ 
tzogthum Curland und Semgallien, welches ſeinen eigenen Hertzog hat, 
der ein Pohlniſcher Lehn⸗Mann ift, übrig geblieben. Preuſſen, welches 
vor dem dem Ordens⸗Meiſter des Deutſchen Ordens gehörte, und herz 
nach um die Mitte des XV. Seculi fo getheilet wurde, daß ein Theil an 
Pohlen kam, der andere Theil aber dem Orden gelaſſen wurde, jedoch, 
daß der letzte Theil ein Lehn von Pohlen bliebe, muſten die Pohlen, info, 
ferne es dem Orden geblieben war, im vorigen Seculo, aus Erkaͤntlich⸗ 
keit, da ihnen der Chur⸗Fuͤrſt von Brandenburg, Fridrich Wilhelm, wie⸗ 
der ihre Feinde alliltirte, ſouverain machen, und dieſer Theil Preuſſens 
iſt hernach unter dem Titul eines Koͤnigreichs bekannt worden, folglich 
haben die Pohlen von Preuſſen nur den Marienburgiſchen, Culiniſchen 
und Wermelandiſchen Diſtriet behalten. Die Ukraine, ein ehemahliger 
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Theil von Pohlen, iſt auch vorjetzo ziemlich getheilet, und das meiſte an 
die Moſcoviter gekommen, einen groſſen Strich davon haben die Coſa⸗ 
cken inne, und die Pohlen beſitzen noch einige Staͤdte. Den Podoli⸗ 
ſchen Diſtrict von Pohlen hatten auch anno 1672. die Tuͤrcken eingenom⸗ 
men, ſie gaben ihn aber nach dem Frieden zu Carlowitz anno 1699. wie⸗ 
der heraus. Jedoch haben die Pohlen gegen obigen, obſchon groſſen, 
Verluſt wiederum einen Zugang gehabt, und das Groß-Hertzogthum 
Litthauen an fich gebracht. Denn als fie, nach Abgang des Piaftifchen 
Stammes, Hertzog Jagellonem, Groß-Fürften zu Litthauen, zum Koͤ⸗ 
nige waͤhleten, fo wurde von dieſem zur Danckbarkeit gantz Litthauen der 
Cron Pohlen einverleibet, und ſolches von Sigismundo Augufto, dem 
letzten aus dieſer Familie, von neuen bekraͤfftiget, dargegen aber erlang⸗ 
ten die Litthauer mit denen Pohlen durchgehends gleiche Rechte. 
IV 


Bey dieſer Bewandniß wuͤrde Pohlen, ſeiner jetzigen Geographi- 
ſchen Beſchreibung nach, in das Haupt Königreich, und das demſelben 
einverleibte Groß⸗Hertzogthum Litthauen, einzutheilen, hernach aber, was 
es vor terras accefforias habe, zu bemercken ſeyn. Überhaupt mag wohl 
Pohlen 200. Meilen in der Länge, undis. Meilen in der Breite ausmachen, 
Ktthauen aber die Länge von yo. und die Breite von 40. Meilen haben. 
Pohlen und Litthauen zuſammen aber haben gegen Morgen das Rußi⸗ 
ſche Reich, gegen Abend Schleſien, die Marck Brandenburg, und ein 
Stuͤck von Pommern, gegen Mittag, Ungarn „Siebenbuͤrgen und Wal⸗ 
lachey, gegen Mitternacht / Lieffland, Preuſſen, und Curland zu Graͤntzen, 
werden auch gegen Abend durch den Dnieper von denen Rußiſchen Lanz 
den und gegen Mittag durch den Dnieſter von denen Tuͤrckiſchen Lan⸗ 
den abgeſondert, und ſind oben gegen Mitternacht von dem Mare Bal- 
thico eingeſchloſſen. Sie koͤnnen ſonſt auſſer gedachten Dnieſterfluß, der 
in Reußiſch Lemberg entſpringet, zwiſchen Pohlen und der Wallachey 
durchflieſſet, und in das ſchwartze Meer faͤllet, ingleichen aufer dem Dnie- 
per Fluß, der in Moßcau entſpringet, und von Norden gegen Suͤden 
ebenfalls in das ſchwartze Meer laͤuffet, annod die Weichſel, die aus 
Mähren komt, und durch Pohlen durch flieſſet, oben aber bey Dan⸗ 
gig ins Balthiſche Meer gehet, und die Duna,- die oben zwiſchen 
Churland und Liefland in die Oft See flieſſet, nennen. Das Land 
ſelbſt iſt ungemein fruchtbahr, und Davon zeigen die Pohlniſchen Pferde, 
Ochſen und das Pohlniſche Korn. Sonderlich hat der Weſtl. Theil 
von Pohlen am Getreyde einen groſſen Überfluß. Es giebt zwar wer 
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nig Berge darinne/ auſſer gegen Ungarn zu; doch aber wird Silber, Kupf⸗ 
fer, Bley und Eiſen daraus gegraben. Ihre SaltzBergwercke aber 
werden von einigen vor ein Wunder der Welt angeſehen. Bey alle 
dieſen Reichthum des Landes ſind ſie gleichwohl arm, muͤſſen faſt alle Ma⸗ 
nufacturen von frembden kauffen, und die meiſten Handwercker in Staͤd⸗ 
ten ſind Deutſche. Hingegen bedienet ſich die Stadt Dantzig und Breß⸗ 
lau der Nachlaͤßigkeit anderer Pohlen mit deſto beſſern Erfolg. Ubri 
gens wird Pohlen von einer unerhoͤrten Menge der Edelleute bewohnet, 
davon die, welche gegen Schleſien und Preuſſen zu wohnen, etwas hoͤff⸗ 
licher ſind, als die andern. Die Haupt Religion in Pohlen iſt zwar 
Papiſtiſch, und ſelbiger muß auch der König, zugethan ſeyn. Aufer diez 


ſer aber dulden ſie auch Lutheraner, Reformirten, Arrianer, Socinia⸗ 
ner, Griechen, Juden und Tuͤrcken, ſonderlich haben die Juden in Poh⸗ 


len mehr Freyheit, als an irgend einem Orte der Welt. Alle, die von 
der Religion abweichen, werden Dillidenten genennet, unter dieſen aber 
find denen Proreſtanten, davon zumahl in Churland und Preuſſen viel 
find, durch verſchiedene Friedens⸗ractare, beſondere Privilegia zu ge⸗ 
ſtanden worden, und dieſelben zum theil. Reichs Tags faͤhig. (A 
ben gar anmercken wollen, daß in Pohlen mehr Proteſtanten als Paz 
piſten, und es ſchon einmahl mit Pohlen faſt dahin gekommen ſey, daß 
es Proteſtantiſch geworden waͤre. 5 


Das Koͤnigreich Pohlen wird hiernechſt eingetheilet in Pohlen an 

Sich ſelbſt, in Litthauen, und in terras aecellorias. Wohlen: vor ſich theilt 

ſich wieder ab in Groß Pohlen, Klein Pohlen, und Klein Reuſſen, oder 

Ruſſia rubra. Litthauen begreifft Litthauen an ſich ſelbſt, das Litthaui⸗ 

fhe Reuſſen, und Samogitien. Die an Pohlen gebrachte Laͤnder find 

Pohlniſch Preuſſen und Curland. Pohlen und Litthauen wird weiter 

in lauter Palatinats oder Weywodſchafften, Preuſſen in Præfecturas 

oder Gebiethe getheilet, Curland aber iſt ein beſonder Hertzogthum 
und begreifft Curland und Semgallien. 
In Groß⸗Pohlen ins beſondere ift 

D Die Weywodſchafft Poſen, und darinne die Stadt und Biſtum gleiz 
ches Nahmens bekannt. 

I) Die Weywodſchafft Kalifch, darinne das Ertz⸗Biſtum Gneſen lie 
get, deffen Ertz⸗Biſchoff Primas ift, und im Interregno einen Vice. 
Koͤnig abgiebt. 

III) Die 
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III) Die Weywodſchaßft Siradien, in welcher die Stadt Petricow des; 
wegen beruͤhmt ift, weil vormahls die Koͤnige allda erwehlet worden. 
IV) Die Weywodſchafft Lenczitz. 
W) Die Weywodſchafft Rava. 


Zu Groß,⸗Pohlen wird auch gerechnet das Land Mazovien, 
darzu gehoͤrt 

I) Die Weywodſchafft Mazovien oder Czerzitz, in welcher Warſchau 
liegt, da nicht nur die Könige zu refidiren pflegen, ſondern auch die 
Reichs-Taͤge gehalten werden, und die Wahl der neuen Könige vor: 
genommen wird, ingleichen ift der Luſt⸗Ort Villa nova bekannt. 

II) e ee ee Plock, worinne ein Biſtum gleiches Nah⸗ 
mens iſt. 

III) Das Laͤndgen Dobrzin. 

Ferner gehört zu Groß⸗Pohlen, das Land Podlachien, in feb 
bigen aber iſt 

1) Die Weywodſchafft Bielsck, welche auch Podlachien heißt. 

Noch rechnet man darzu das Land Cujavien, und dieſes enthält 

1) Die Weywodſchafft Brzefty. 

II) Die Weywodſchafft Wladislau, In der Stadt gleiches Nahmens 
reſidirt der Biſchoff von Cujavien. Auch iſt Kruswig bekannt, wel⸗ 
ches Piafti Geburts⸗Ort geweſen ſeyn ſoll, wie man denn dabey noch 
5 1 7 weiſet, wo Koͤnig Popiel von denen Maͤuſen gefreſſen 
eyn foll. 


Klein⸗Pohlen hingegen beftehet aus Drey Weywodſchafften: 

I) Die Weywodſchafft Cracau, worinne der Ort gleiches Nahmens 
die Haupt- Stadt des Königreichs ift, eine Univerfitzer und vortreff⸗ 
liche Saltz Gruben hat, auch ift in ſelbiger die Feſtung Landscron. 

11) Die Wepwodſchafft Sendomir, in welcher die Stadt gleiches Nahe 
mens ein ziemlich feſtes Schloß hat. 

III) Die Weywodſchafft Lublin wo die Stadt Lublin eine ute Hanz 
dels⸗Stadt, und durch Moraͤſte ziemlich verwahret iſt. 


In Roth⸗Reuſſen iſt 
2 Roth⸗Reuſſen ſelbſt, in ſelbigen aber 
J) Die Weypwodſchafft Lemberg, u in der Stadt Lemberg wird 
; nicht 
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nicht nur ſtarcke Handlung getrieben, ſondern es ift auch alda ein 


Ertz⸗Biſchoff, unter den ſteht der Biſchoff von Przemist, 
ID Die Weywodſchafft Belcz, 
III) Die Weywodſchafft Chelm, welche auch einen Biſchoff hat. 
IV) Das Laͤndgen Halicz. 


II) ra welches auch ſonſt nur eine Weywodſchafft genennet 
wir 


II) Podolien, in welchen die Feſtung Kaminieck bekannt iſt. 

Bey dieſen letzten beyden iſt zu mercken, daß ſie ſich in Superiorem 
und Inferiorem abtheileten. Der ſo genannte untere Theil aber wird vor⸗ 
jetzo mit zur Ukraine gerechnet, und ift zwiſchen denen Pohlen, Moſcowi⸗ 
tern, und Coſacken getheilet. In Unter-Podolien haben die Pohlen an⸗ 
noch die Weywodſchafft Braclau. In Unter⸗Vollhynien aber die Staͤdte 
Bialocerkiew, und noch einige andere in der Weywodſchafft Kiovien liez 
gende Laͤndereyen. Kiow ſelbſt aber und das gantze uͤbrige Stuͤck von 
Vollhynien, was jenſeit des Niepers an der Moſcovitiſchen Graͤntze 
liegt, hat Rußland inne. Einige wichtige Feſtungen hingegen, als Czyr- 
catli, Kudack und Tenchtimerow, die allerfeits an den Nieper liegen, 

haben die Coſacken inne. Noch iſt auch zu mercken, daß Smolensko, 
Severien und Czernicovien, welches die Pohlniſchen Koͤnige in ihrem 
Titul führen, meiſtentheils in Moſcovitiſchen Haͤnden iſt. 
f Im Groß⸗Hertzogthum Litthauen iſt 
1) Litthauen an fich ſelbſt, darinne aber 
D Die Weywodſchafft Wilnau, die Stadt gleiches Nah mens iſt die 
Haupt⸗Stadt in gantz Litthauen. u : 
ID Die Weywodſchafft Trockie , darinne liegt Grodno, in wel 
zuweilen die Reichs⸗Taͤge gehalten werden. 
II) Die Weywodſchafft Breflici oder Polefia. 
II) Litthauiſch Reuffen, oder Ruffia Alba, in ſelbigen 
J) Die Weypwodſchafft Novogrodeck. 
II) Die Weywodſchafft Minskie. 
I) Die Weywodſchafft Mleislaw. 
IV) Die Weywodſchafft Witepskie. 
V) Die Weywodſchafft Polozkie. 
VD Das Hertzogthum Sluczk. 
VII) Das Laͤndgen Rohacz. 
VII) Das Laͤndgen Rzecicow, 
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III) Samogitien, welches einen ziemlichen Umkreyß hat, der Bifhorf 
reſidirt zu Mednicy, und ſonſt liegen die Radzivilifchen Güter darinne. 


In Pohlniſch⸗Preuſſen iſt 

I) Das Marienburgiſche Gebiethe, darinne liegt Marienburg, El⸗ 
bingen und Stum. 

II) Das Culmiſche Gebiethe, darinne hat in Culm der Biſchoff ſeine 
Refidenz. Es liegt auch Thorn darinne, und ſonſt wird das Laͤnd⸗ 
gen Michalow noch darzu gerechnet. 

U Wermeland oder Ermeland , darinne ift bekannt Brunsberg, wo 
der beſte Agtſtein gefunden wird, Frauenburg, wo der Dohm iſt, 
darinne Nicolaus Copernicus Canonicus geweſen, und das Schloß 
Wartenburg. 

IV) Klein Pommern, darinne liegt die berühmte Handels» Stadt 
Danzig, die Feſtung Weixelmunde, und das Cloſter Olive. 


In Curland iſt 
I) Curland ſelbſt. 
II) Semgallien. 

Die Graͤntzen von beyden werden nicht ordentlich unterſchieden. Es 
iſt auch eben kein ſonderlicher merckwuͤrdiger Ort drinne, auffer Mie- 
tau, wo der Hertzog refidirt, und Libau, welches an der Oſt⸗See 
liegt, und einen guten Hafen hat. 

Zu mehrerer Deutlichkeit dieſer Geographiſchen Beſchreibung iſt, nach 
dem Modell der Hohmanniſchen Land-Charte von Pohlen, die er, nach 
Staravolfeii Angeben, gefertiget hat, eine beſondere Charte dieſem Werck⸗ 
gen, auf Gutbefinden des Verlegers, mit beygefuͤget worden. 

VI. 

Wenn wir nun Pohlen, nach ſeiner völligen politiſchen Einrichtung, 
vorſtellen wolten; fo würden die wenigen Bläfter, darinne wir uns ein⸗ 
ſchluͤſſen muͤſſen, nicht zureichen. Dieſemnach mag es guung ſeyn, anju- 
führen , wie die Pohlen jederzeit geglaubet haben, es ſey ihnen zutraͤglich, 
wenn ſie ſich einer vollkommenen Freyheit ruͤhmen koͤnten, und die Macht 
ihrer Könige in fo enge Graͤntzen einfehlöffen, wodurch fie gehindert wuͤr⸗ 
den, die ihren Unterthanen gar zu angenehme Freyheit zuunterdruͤcken. 
Sie leyden dahero weder ein Monarchiſches Regiment, noch wollen ſie 
die Königliche Würde erblich machen, ſondern, nach dem Abſterben des 
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vorigen Königes, einem andern, aus freyer Wahl, zum Throne befoͤr⸗ 
derlich ſeyn. Und, ob wir gleich wiſſen, wie es ſich mit der geruͤhmten 
Wahl⸗Freyheit nicht wohl zuſammen raͤume, daß die Lechiſche, Piafti- 
ſche und Jagelloniſche Familie meiſtentheils erblich regieret, daß Boles- 
laus, der Vierdte, ſeinen Printz Leſcum, durch Teſtament, zum Nach⸗ 
folger ernennet, daß unmuͤndige Herren aus der Koͤniglichen Familie, 
unter der Vormundſchafft ihrer Mutter und Agnaten, den Thron befej 
ſen, daß die Pohlen ſo gar auf das weibliche Geſchlecht, nach Abgang 
des Maͤnnlichen, gefehen haben, indem fie Hedwigen, König Ludwigs 
in Ungarn und Pohlen Tochter, als eine Piafteein, kroͤneten, König Sie 
gismunds Schweſter Annam aber, nicht nur des Throns wuͤrdig ach⸗ 
teten, ſondern ihr auch Stephanum Batori, Fuͤrſten aus Siebenbuͤrgen, 
zum Gemahl auserkohren; So wollen doch, deſſen ohngeachtet, die 
Pohlen keine Erb-Folge einraͤumen, und laffen es, dieſen Schein zuver⸗ 
meyden, nach des vorigen Königs Ableben, auf ein Interregnum an: 
kommen, weil ſie es vor eine angenehme Bemuͤhung halten, nach dem 
Tode ihres Koͤnigs die Liebkoſungen derer anzuhoͤren, die um die Koͤnigli⸗ 
che Wuͤrde anwerben. Mit dieſem Interregno nun find zwar viel Ver⸗ 
druͤßlichkeiten verknuͤpfft. Denn einmahl find die Bohlen, fo lange fek- 
biges waͤhret, vor innerliche Unruhen niemahls ſicher, und die, unter ihnen 
ſelbſt entſtehende, Unordnungen hindern gemeiniglich die, zu einer neuen 
Wahl, ſo hoͤchſt nöthige Eintracht. Nechſtdem mag die Wahl treffen, 
wen ſie will; ſo haben ſie allemahl zufuͤrchten, daß bey denen, die ſie uͤber⸗ 
gehen, eine Art einer Eyferſucht entſtehen, ſolche aber wohl gar in eine 
Rachgier ausbrechen kan, die allerhand betruͤbte Folgen vor das Pohl⸗ 
niſche Reich hervorzubringen faͤhig iſt. Ja die Pohlen muͤſten gewiß uͤber⸗ 
groſſen Verſtand beſitzen, wenn ſie es mit ihrer Wahl allemahl ſo tref⸗ 
fen koͤnten, daß fie nicht bey dieſem oder jenen groſſen Herrn, bey dieſem 
oder jenen maͤchtigen Nachbahr, einen Verdruß erregten, der ihnen zu 
ſeiner Zeit ſchaden koͤnte. Gleichwohl will man verſichern, als ob die 
Pohlen alle diefe Verdruͤßlichkeiten nicht vor fo wichtig hielten, daß ſie des⸗ 
wegen ein Interregnum nicht wuͤnſchen ſolten. Es bemercken andere, 
die Pohlen achteten ſelbiges vor die bequehmſte Zeit, da fie im Stande 
waͤren, einige, ihrer Meynung nach, bey der vorigen Regierung einge⸗ 
ſchlichene Fehler und Mißbraͤuche abzuſchaffen, und die heimlichen Wege 
der zu weit erſtreckten Königlichen Gewalt zuberhauen. Man giebt ihnen 
fo gar Schuld, daß fie im Interregno geneigt wären, ihren Haß gegen 
einan⸗ 
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einander auf die empfindlichſte Art zuerkennen zugeben, und ihrer Rad- 
gier den Lauff zulaſſen. Ich kan aber über dieſen Umſtand fo wenig als 
uͤber einen andern von gleicher Gattung, die Gewehr leiſten, da man de⸗ 
nen Pohlen aufbuͤrdet, fie ſuchten fich im Inrerregno einen Zeit⸗Vertreib 
zumachen, indem ſie uͤberrechneten, welcher von denen Freywerbern um 
die Crone die meiſten geheimen Zahlen in ſeinem Nahmen habe, uͤber⸗ 
haupt aber ſich von Auswaͤrtigen zubereichern. Es mag dieſes derjenige, 
der dergleichen Beſchuldigungen 3 erweiſen. 


Jedoch erkennen auch die Pohlen von ſich ſelbſt die Nothwendigkeit, 
daß, in waͤhrenden Interregno, jemand ſeyn muͤſſe, der fich der Wohl⸗ 
farth des Reichs annehme, denen mit demſelben verknuͤpfften Beſchwer⸗ 
lichkeiten vorbaue, und der die, zu Beybehaltung innerlicher Ruhe und 
Friedens, erforderliche Eintracht befoͤrdere. Dieſes Amt iſt, von langen 
Zeiten her, dem Ertz Biſchoffe von Gneſen eigen geweſen, der auch des⸗ 
wegen Primas, oder des Königreichs Pohlen erſter Fürft, benennet wird. 
Den Anfang der ihm obliegenden Sorge macht er mit einigen, an ſaͤmt⸗ 
liche Pohlen gerichteten, fo genannten Univerfälien, über deren Innhalt 
er fich zufoͤrderſt mit verſchiedenen, ihm zugegebenen, geiſtlichen und welt⸗ 
lichen Senatoribus, berathſchlaget. Und es enthalten dieſelben meiſten⸗ 
theils eine Nachricht, daß der Koͤnig geſtorben ſey, eine Zuſammenderuf⸗ 
fung ſaͤmtlicher Stände, daß fie durch Deputirte, die Land⸗Vothen heiſ⸗ 
fen, an einem gewiſſen Tage, wegen des kuͤnfftigen Königs, Rath pflegen, 
den Tag zur Wahl feſte ſetzen, auch uͤber die Art und Weiſe, bey waͤh⸗ 
renden Interregno, die Gerechtigkeit zuhandhaben, die Graͤntzen zuverſi⸗ 
chern, und die fo genannten Pacta conventa, oder gewiſſe, dem neuen 
Koͤnige vorzulegende, Grund⸗Geſetze zu Stande zubringen, einig werden. 
Sie begreiffen ferner eine Ermahnung in ſich, das, zu obigen Umſtaͤn⸗ 
den, erforderte, auf vorgaͤngigen Land⸗Taͤgen, im Voraus abzuthun. 
Endlich aber wird eine freundliche Bitte angefuͤget, daß ſie die Eintracht 
unter einander ſelbſt beyzubehalten ſuchen moͤchten. Nachdem uns nun, 
nach Königs Augufti Tode, dergleichen Univerfäle, unter dem Nah⸗ 
men des jetzigen Ertz⸗Biſchoffs von Gneſen, Theodori Potocky, zu Ge⸗ 
fichte gekommen; So wird es nicht undienlich ſeyn, daßelbe fo, wie es 
in der Überſetzung lautet, hier gantz mit einzuruͤcken, weil es zugleich ein 
vollkommenes Zeugniß in fich hält, was die Pohlen in Augufto verloh⸗ 
ren haben. Es iſt mit denen N Ausdruͤckungen angefuͤllet, 
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und die Pohlen geben unwiederſprechliche Merckmahle in demſelben, wie 
ſehr ſie durch Augulti unverhofften Tod geruͤhret worden. Es lautet 
aber alſo: N ý ; 


oh, Theodorus Potocky, von Gottes und des Apoſtoliſchen 

Stuhls Gnaden, Ertz⸗Biſchoff von Gneſen, der Cron Poh⸗ 
len und des Groß ⸗Sertzogthums Litthauen Primas und erſter 
Sürft ꝛc. ꝛc. Entbiethe allen und jeden, denen folches zu wiſſen 
gebůhret/ inſonderheit aber denen Erlaucht⸗Hochwuͤrdigen, Soch- 
und Wohlgebohrnen Serren Senatoribus, geift -uno weltlichen 
Standes, Dignitariis und Officialiften, auch der geſammten Ritter 
ſchafft der Cron Pohlen, und des Groß Hertzogthums Litthauen, 
meinen inſonders Sochgeehrten Serren Collegen, Sreunden und 
Brüdern, meine freundliche Dienſte und geneigten Willen, thue 
ihnen auch hiermit kund und zuwiſſen: Ohngeachtet das eilferti⸗ 
ge Gerüchte, welches die groſſen Ungluͤcks⸗Saͤlle ſchneller, als der 
Wind, fortzutragen pfloget, meinen Zochgeehrten Herren allbe⸗ 
reit hinterbracht haben kan, wasmaſſen unſer Allerdurchlauch⸗ 
tigſter bisher regierender Koͤnig und Herr, Augultus der andere, 


am l. Febr. jetztlauffenden Jahres, fein beſtimmtes Lebens⸗Siel all⸗ 


hier in Warſchau erreichet, und, nachdem er diefe Welt / und mit 
ihr zugleich alle Koͤnigliche Pracht und Serrlichkeit verlaſſen, 
fich zu dem Koͤnige aller Koͤnige erhoben, und den Keſt feines 
ſterblichen Leibes, unſrer thraͤnenden Pflicht, die Crone und die 
Wahl desjenigen aber, ſo nachgehends darzu beruffen werden 
möchte, der Überlegung und dem Gutachten dieſes freyen Rò- 
nigreichs uͤberlaſſen hat; So habe ich dennoch, damit die 3er 
sung, nicht durch einen fluͤchtigen ungewiſſen Ruff ſondern durch 
ſichere und suverläßige Nachricht, zu meiner Sochgeehrten Her 
ren Wiſſenſchafft gelangen möge, krafft meines Primatiſchen Am⸗ 
tes und derjenigen Autorität, welche mir die Reichs ⸗Geſetze und 
die hergebrachte Gewohnheit, in ſolchen Jaͤllen, verliehen, hier⸗ 
mit das allgemeine Leydweſen und die, dadurch der Republic 
verurſachte / Kummer ⸗ und Betrůͤbnis⸗ volle Zeiten zugleich bekannt 
machen wollen, inſonderheit, da wir mit einigen, uns nicht allzu⸗ 
geneigt feyenden, Nachbahrn, welche ennoch, bey Lebzeiten unſe⸗ 
res Könige, uns Unrecht zu zufügen geſuchet haben, noch nicht 
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in völliger Ruhe ſtehen, und daher befuͤrchten muͤſſen, daß ſie bey 
dieſen ungluͤckſeeligen Seiten nicht etwas wieder das, feines Hau⸗ 


ptes beraubte, Roͤnigreich unternehmen, und von unſerer Unei⸗ 


nigkeit Vortheil zuziehen ſuchen moͤchten. Unſere Thraͤnen be⸗ 
ſtehen nicht in leeren Worten, welche oͤffters ein falſches Leyd abs 
zumahlen pflegen/ ſondern ſie flieffen aus unverſtellten Sergen her, 
wenn wir in reiffe Erwegung ziehen, wie fatal bey gegenwaͤrtigen 
Conjuncturen das Abſterben dieſes Herrn fey, welcher, durch den 
Ruhm feines Nahmens, allen Gefaͤhrlichkeiten zu vorgekommen, 
oder ſelbige gaͤntzlich aus dem Wege geraͤumet hat. Wir haben 
auch, unſerer particulieren Verbindlichkeit nach, worzu ich mich 
zum allererſten bekenne, indem ich von ihm mit Mohlthaten uͤ⸗ 
berſchuͤttet und in gegenwaͤrtige Ehren⸗Staffel erhoben worden, 
nicht minder Urſach, dieſen ſehmertzlichen Verluſt zu bedauren 
und zu beklagen, maſſen wir einen allermildeſten und großmuͤthi⸗ 
gen Sürften verlohren haben, welcher, waͤhrender ſeiner fünff und 
dreyßig und ein halbjaͤhrigen Regierung, allemahl, mehr zur Verz 
gebung, als zur Rache, geneigt und der, mit einem Worte zuſa⸗ 
en, mit allen, einem guten Monarchen zukommenden, Eigen⸗ 
schafften von Natur begabet geweſen; ſintemahl er vor dieſes 
Königreich, mit mehr als einmahliger Hindanſetzung feiner unz 
ſchaͤtzbaren Geſundheit, dergeſtaltige Sorge und Obhut getra⸗ 
gen, daß Er uns nicht allein / bey allen, von auſſen angedroheten, 
und zu Beunruhigung und Verwirrung unſers Vaterlandes ab⸗ 
zielenden Gefaͤhrlichkeiten, einzig und allein durch ſeine Vorſor⸗ 
ge, und Wachſamkeit, fo viele Jahre hindurch, in ungeſtoͤrten 
Frieden erhalten, ſondern auch die von innen unter einigen groſ⸗ 
fen Saͤuſern, wegen Ambirung derer Ehren⸗Stellen, ausbrechen⸗ 
de Zerrüttungen, und die daraus der gangen Republic zuerwach⸗ 
fen vermögende Troublen beyzulegen, fich vaͤterlich angelegen ſeyn 
laſſen, und, durch feine perſoͤhnliche Bemuͤhung, gluͤcklich zu En⸗ 
de gebracht hat; wie Er denn, um die erwuͤnſchte Einigkeit zwi⸗ 
ſchen denen Einwohnern dieſes Roͤnigreichs endlich einmahl feſte 
zuſtellen, nach verſchiedenen, leyder! fruchtlos abgelauffenen 
Beichs⸗Taͤgen, dieſen letzten Reichs⸗Tag angeſetzet hat, und, oh⸗ 
ne feine, durch unauffhörliche Farigven und Jahre, geſchwaͤchte 
Geſundheit im geringſten zu ſchonen, bey fo unbequehmen Wege 
und 
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und rauher Witterung, aus Sachſen anhero geeiler, bis er end» 
lich, nach ſchon antzefangenen Reichs: Tage und bey deſſen ohn⸗ 
fehlbar anſcheinenden glücklichen Sortgange, durch Iwang des 
Verhaͤngniſſes, ſelbſt aller Activitaͤt beraubet worden / und alfo der 
ee. Welt dargethan, daß, da Er, mitten in der Verſam̃⸗ 
ung zu gemeinſamer Berathſchlagung zuſammen gekommener 
Stände, Todes verblichen, Er nicht vor fich ſelbſt, fondern dem 
Vaterlande zu Liebe, gelebet hat. Denn niemand lieber hefftiger, 
als der fein Leben vor fein Volck laͤſſet. Woraus fich demnach 
zu Tage leget, was vor einen gnaͤdigen und uns unentbehrlichen 
Seren wir verliehren, und wie hoͤchſtnoͤthig es geweſen wäre, daß 
er uns zu dieſer Zeit noch nicht verlaſſen hätte, da Er, von innen 
die Ruhe, Einigkeit und Ordnung, von auſſen aber die Sicher⸗ 
eit und den Frieden des Koͤnigrelchs feſte zuſtellen, ſich beſtrebet 
at. Allein, da es dem hoͤchſten GOTT, nach deſſen heiligen 
Kathſchluſſe die Scepter ſincken und fallen, und fich auch wieder 
aufrichten, alſo gefällig geweſen; fo muͤſſen wir nunmehro vor 
uns ſelbſt ſorgen und zurathe gehen. Die erſte Erwegung unſe⸗ 
rer Gedancken ift das fuͤrchterliche und traurige Object des In- 
terregni, als die gleichſam ſulſpendirte Mittel Zeit zwiſchen den 
Niedergange und Aufgange. Denn ehe die Sonne, welche die 
jetzigen Sinfterniffe unferer traurigen Situation vertreiben foll, auf⸗ 
gehen wird; ſo erwecket die einbrechende Nacht bey uns Surcht 
und Schrecken. Ich mag allhier nicht erinnern, was unſere Re⸗ 
ublic, bey dergleichen ungluͤckſeeligen Seiten, vor Calamitaͤten, 
Bedraͤngungen und harte Anſtoͤſſe erfahren. Die vorige Zeiten 
find mit den Geſchichten dergleichen betruͤhter Sufälle angefuͤllet. 
Von den neuern aber wird das ſchmertzliche Andencken, bey de⸗ 
nenjenigen annoch unverloſchen ſeyn, welche dergleichen bewei⸗ 
nungs wuͤrdigen Zuſtand mit Augen angeſehen, und zu ihren eige⸗ 
nen Schaden ſelbſt empfunden haben. Damit nun alle derglei⸗ 
chen nachtheiligen Solgerungen, welche in Zukunfft (ſo doch Gott 
gnaͤdig abwenden wolle) um deſto eher zubeſorgen feyn, je mehr die 
menſchliche Natur bevoraus, wenn die Leydenſchafften den rech⸗ 
sen Gebrauch der Vernunfft uͤberwaͤltigen, zum Boͤſen geneigt aſt, 
nicht allein vorgebeuget, ſondern auch den Auswaͤrtigen, bey un⸗ 
fern gegenwaͤrtigen Wayſen⸗Stande, in truͤben zu fiſchen, mithin 
im 
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in unſere Verfaſſungen ſich gewaltſamer Weiſe einzudringen, und, 
die Stimmen der freyen Nation mehr an fich zureiſſen, als ſelbige 
freywillig zuerlangen, ſuchen möchten, alle Gelegenheit abgefchnit- 
ten werde; So habe ich, nach einmuͤthigen Schluß, Gutbefin⸗ 
den und Rath derer allhier, bey jetzigen traurigen Spectaculo, anz 
weſenden Herren Senatorn beyderley Nation ſowohl, als in Fun- 
damento der alten Geſetze und hergebrachten Gewohnheiten, in⸗ 
dem die Republic bis anhero ad caſus interregni nichts neues verz 
ſehen, zufoͤrderſt die Cand⸗Taͤtge in denen Diſtricten, ſowohl in der 
Cron, als in dem Groß⸗Sertzogthum Litthauen, und zwar fol 
gendergeſtalt determiniret ꝛc. 2c. (Inferantur termini & data Comi- 
tolorum ſingulorum diſtrictuum, tam particularium, quam genera- 
lium) Auf welchen Land⸗Taͤgen dann die Erlauchteten Palatinats, 
Landſchafften und Diſtricte, nicht allein, in Conformitaͤt derer Gez 
fese, die Judicia eapturalia, damit dadurch der Lauff der heilſamen 
Juſtiz, wieder die rumultuirende boͤſe Rotten erhalten, und die in⸗ 
nerliche Sicherheit, als die Seele aller übrigen erſprießlichen Di- 
ſpoſitionen, conſerviret werden möge, alſofort zubeftellen, ſondern 
auch die Deputirte zu der General-Convocation, welche auf den 
26. April. a. c. hier in Warſchau angeſetzet ift, zuerwehlen haben. 
Allermaſſen nun auf dieſen Actu Convocationis die Sicherheit der 
Zepublic beruhet; als ermahne und bitte ich, um der innigſten L ie- 

be des Vaterlandes willen, die Herren Senatores ſowohl, als die 
Herren Deputirten, damit fie zu erwehnten Convocations- Actu fich 
nicht allein zeitig einfinden, ſondern ſelbigen auch ſo bald, als 

möglich, zu Ende bringen moͤgen. Sintemahl man auf ſothaner 
Convocation ſowohl von dem eee deliberiren, als 

auch die Zeit der neuen Roͤnigs⸗Wahl determiniren, ingleichen 

die Verwaltung der Gerechtigkeit, nebſt der Art und Sicherheit 

der uͤbrigen Gerichts⸗Beſtallungen, ſo lange das Interregnum 

waͤhret/ ad normam derer vormahligen Judiciorum capturalium ver: 

abreden, hiernechſt vor die Sicherheit derer Graͤntzen, vermittelſt 

einer hinlaͤnglichen Anzahl von Trouppen, ſorgen, und die darzu 

erforderlichen Mittel ausfuͤndig machen, anbey nicht allein die, 

mit denen benachbarten Machten, durch Geſandſchafften, getrof⸗ 

fene und bekraͤfftigte Pacta uͤberlegen, und in Summa alles, wie es 

die jetzigen Umſtaͤnde erfordern, * der Suͤlffe GOttes, 7 

ſtalten, 
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Me 
ſtalten, ſondern auch dasjenige, was auf der Wahl, zu Verbeſſe⸗ 
rung der Regierung und derer Geſetze, nach einſtimmigen Rath 
derer geſammten Stände, dem kuͤnfftigen CLandes⸗ Herrn vorgele⸗ 
get werden ſoll, abfaſſen wird. Was aber die Art und Weiſe der 

oͤniglichen Wahl anbelanget, darinnen wird die Zeit ferner den 
beften Rath geben. Derohalben haben die Land⸗Taͤge alles obi⸗ 
ge in reiffe Uberlegung zubringen, und den Innhalt gegenwaͤrti⸗ 
gen Univerfls fich an ſtatt einer Inſtruction dienen zuͤlaſſen, auf 
daß wir hernachmahls die Zeit nicht unnůtzlich verliehren, noch 
mit unnoͤthigen Suſammenkuͤnfften uns die Unkoſten haͤuffen m- 
gen; Wie denn denen Herren Deputirten, deswegen ſich unterein⸗ 
ander zubeſprechen, gnugſame Vollmacht zu ertheilen iſt. Aller: 
maſſen aber die Eintracht und mutuelle Liebe derer Einwohner, 
nicht allein eine GOtt angenehme Sache, ſondern auch allen Reis 
chen hoͤchſt erſprießlich iſt; So erſuche und ermahne ich hierdurch 
jedermaͤnniglich von meinen Sochgeehrten Serren, damit fie al- 
len gegen einander tragenden Saß und Seindſeeligkeit gaͤntzlich 
aus den innerſten ihres Sertzens verbannen; dahingegen die alt 
Pohlniſche unverſtellte aufrichtige und brůderliche Einigkeit, Ver⸗ 
trauen und Liebe anter fich herſtellen, und mit sufammengefügten 
Gemuͤthern und Haͤnden dieſes verwaͤyßte Königreich troͤſten, 
pflegen und ſchuͤtzen moͤgen, bis uns der hoͤchſte Gott ſelbſt einen 
neuen König: und Landes; Vater ſetzen wird. Und damit allen 
Unfuge des loſen Geſindels und boͤſer Rotten, auf alle Art und 
Weife, vorgebauet werde; So wird folches der Wachſamkeit de⸗ 
rer Gerichtsbahren Herren Staroſten aufgetragen, und anbefoh⸗ 
len, darauf genaue Obacht zuhaben; Denen an der Graͤntze woh- 
nenden Staroſten aber wird hierdurch angedeutet, keine verdaͤch⸗ 
tige Auslaͤnder uͤber die Pohlniſche Graͤntze paſſiren zulaſſen, wel⸗ 
che nicht mit richtigen Paͤſſen verſehen find. Wenn aber irgend 
ein Geſandter von einem Monarchen eintreffen ſolte; fo iſt mir 
hiervon unverzügliche Nachricht zuertheilen, er aber ift inmittelſt, 
bis zu meiner erfolgten Reſolution, an den Graͤntzen zuruͤckzube⸗ 
halten. Wie ich denn Gort hertzlich bitte, daß er, als der Err 
der Seerſchaaren, uns in allen dieſen gnaͤdiglich beyſtehen wolle. 
Segenwaͤrtiges Univerſal aber, damit es in denen Palatinaten, Land» 
ſchafften und Diſtricten gebůhrend publiciret werden möge, habe 
Dy 
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ich; mit Vordruckung meines nnfiegels, eigenhaͤndig unterſchrie⸗ 
ben, und ſolches, auf Gutbefinden derer allhier in Warſchau der⸗ 
mahlen anweſenden Serren Senatoren, ſowohl geift: als weltlichen 
Standes, (inſerantur nomina Senatorum pr&fentium) in die Grods 
verſchicket. 

j VIII. 

Daß groſſer Herren Abſterben denen hohen Hoͤffen durch beſondere 
Schreiben benachrichtiget, auch uͤber dieſes gewiſſen, darzu benenneten, 
Geſandten aufgetragen wird, davon an denen, ihnen angewieſenen, Or⸗ 
ten mündliche Verſicherung zu geben; daß dieſe Geſandten hernach Au- 
dienz erlangen, Condolenz-Complimente annehmen, auch das Mitt: 
leyden in Antwort = Schreiben und durch andere hierzu beliebte Geſand⸗ 
ten bezeuget wird; ſolches alles iſt eine bekannte Sache. Und es haben, 
weder der Primas in Pohlen auf ſeiner Seite, noch die Hoͤffe auf der an⸗ 
dern Seite, es an dieſem Ceremoniel ermangeln laſſen. Dahero ich 
die dabey vorgefallene Umſtaͤnde mit guten Bedacht uͤbergehe, und vor⸗ 
jego blos, was ein, von dem Primate in Pohlen ausgefertigtes, Univer- 
fale vor Wuͤrckungen nach ſich ziehe, etwas genauer betrachten will. 
Wo ich nicht irre, ſo bringt es, wenn ich die daraus entſtehende traurige 
Erinnerung, was Pohlen, durch und in ſeinem Koͤnige, verlohren hat, 
bey Seite ſetze, annoch dreyerley beſondere Dinge zuwege. Erſtlich eine 
Sorgfalt bey denen Pohlen, dasjenige, was das Univerfäle erfordert, 
im Voraus einzurichten, damit fie bey dem Convocations- Tage deſto 
kuͤrtzer davon kommen. Dieſe Sorge aber wird, wie einige meynen, 
bey vielen durch allerhand Neben-Abſichten gemaͤßiget, und manche ei⸗ 
gennuͤtzige Neigung, unter dem Schein eines wahrhafften Eyfers vor des 
Vaterlandes Wohlſeyn, verſtecket. Hernach eine mit Furcht vermiſchte 
Hoffnung bey denen Cron⸗Competenten, wer von ihnen das Glück ha⸗ 
ben wird, gewehlet zu werden. Und dieſe wird gemeiniglich mit einem 
emſigen Bemühen verknuͤpfft, ſich in Pohlen Freunde, und auſſerhalb 
Pohlen Bunds⸗Verwannte, auszusuchen, die geſchickt ſeyn, die Anwer⸗ 
bung um die Crone mit Nachdruck zu unterſtuͤtzen. Endlich eine kluge 
Vorſicht bey denen Nachbahrn, welche dahin abzielet, daß ſie ihre an 
Pohlen graͤntzende Länder, wieder die, im Interregno, gar gewoͤhnliche 
Streifereyen einiger unruhigen Pohlen verwahren. Dieſe aber verge⸗ 
ſellſchafftet ſich mit einer fleißigen Aufmerckſamkeit, wie weit die Pohlen, 
bey ihren, der Wahl halber, zu en Rathſchluͤſſen, auf die mit ih- 
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nen errichteten Vertraͤge und auf die Erhaltung nachbarlicher Freund⸗ 
ſchafft, Abſicht machen, ingleichen, ob ſie nicht dabey etwas mit unter⸗ 
lauffen laſſen, welches zu ſchaͤdlichen Unruhen, die auch die Nachbahrn 
betreffen möchten, Anlaß geben koͤnte. Die, aus dieſen, obwohl ver⸗ 
ſchiedenen, Wuͤrckungen, entſpringende Unterhandlungen hingegen lauf 
fen insgemein fo durcheinander, daß man eine, ohne eine Erkaͤntniß der 
andern, nicht wohl verſtehen, vielweniger ſich von einem Interregno in 
Pohlen einen vollſtaͤndigen Begriff machen kan, woferne man nicht über 
eine jede beſonders, und doch auch auf einmahl über alle zugleich die noͤ⸗ 
thige Betrachtungen verknuͤpffet. ; 


IX. 


Die Bewegungen der Pohlen, auf denen, vor dem Convocations- 
Tage, anzuſtellenden, Land⸗Taͤgen das benoͤthigte abzuhandeln, fangen 
ſich alſo kaum an; ſo aͤuſern ſich ſchon die Bemuͤhungen dererjenigen, 
welche Luſt zur Crone haben, und in eben dem Augenblicke kan man ſchon 
Proben von der Aufmerckſamkeit derer haben, welche derer Verbindun⸗ 
gen halber, darinne ſie mit denen Pohlen ſtehen, an der Wahl Antheil 
nehmen. Denn weil die Pohlen auf ihren Land⸗Taͤgen dasjenige, was 
auf dem Convocations- Tage abgehandelt werden ſoll, mithin auch den 
Haupt⸗Umſtand der bevorſtehenden Wahl in Überlegung ziehen; So 
ſcheinet es denen Competenten die bequehmſte Zeit zuſeyn, ſich der Zu⸗ 
neigung derer Gemuͤther zuverſichern, und denen, die bey der Wahl, 
durch ihre Stimmen, etwas vortheilhafftes zuwege bringen koͤnnen, ihre 
Abſichten zuerkennen zugeben. Die Nachbarn und Pohlniſchen Bunds⸗ 
Verwannten aber, denen es zeitig gnung bekannt wird, wer ſich etwa 
die groͤſte Hoffnung zur Crone zumachen hat, finden es ihren Intereſſe 
gemäs, gleich anfangs einem oder dem andern zum Vortheil, ihre Vor⸗ 
ſchrifften anzuwenden, oder ihr Mißvergnuͤgen zuerkennen zugeben, wenn 
ſie finden, daß ein ihnen nicht gar zu angenehmer Competent die Ge⸗ 
muͤther der Wehlenden zugewinnen ſucht. Ja, weil auch diejenigen 
Pohlen, welche an Beunruhigung ihrer Mitbuͤrger und Nachbarn ein 
thoͤrichtes Vergnügen finden, nur die gantz kurtze Zeit des Interregni frey 
haben, und ſich deswegen nicht ſaͤumen, dasjenige, was ſie im Sinne ha⸗ 
ben, bey ſo guter Gelegenheit zu Stande zubringen; So halten es die 
Pohlniſchen Graͤntz⸗Nachbahrn vor etwas gefaͤhrliches, die Sicherheit 
der Graͤntzen in die Länge aufzuſchieben, und kehren ‚ gleich mit ai Anz 
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fange des Interregni, die Mittel vor, wodurch denen Streiffereyen vor 
gebauet werden kan. 
X 


Nun iſt es zwar eine, denen Pohlniſchen Magnaten, ruͤhmliche, Ge⸗ 
wohnheit, daß ſie die Haupt⸗Abſichten, wegen der bevorſtehenden Wahl, 
ſo geheim zuhalten ſuchen, als es nur möglich iſt, damit nicht das aller⸗ 
geringſte davon entdecket werde. Ja ſie wiſſen es ordentlicher Weiſe ſo 
einzurichten, daß ſich nicht leichtlich ein Competent vor den andern eines 
Vortheils ruͤhmen kan. Deswegen weiſen fie nicht gerne einen von Des 
nenſelben ſo gleich ab. Waͤre es wahr, wie man ihnen vorwirfft, daß ſie 
dieſen Umſtand vor em bequehmes Mittel hielten, vonſdenen Auswaͤrti⸗ 
gen wichtige Zugaͤnge zuerlangen; ſo duͤrffte man die Urſach davon nicht 
lange ſuchen. Bey der hierbey vorkommenden Ungewißheit aber wollen 
wir uns um die Urſach dieſer Pohlniſchen Maxime nicht fo ſehr bekuͤm⸗ 
mern. Gnung, daß wir wiſſen, wie fie, wenn fie wollen, Geſchicklich⸗ 
keit gnung haben, ihre Abſichten, in Anſehung derer, offters auf eine ziem⸗ 
liche Anzahl angewachſenen, Cron⸗-Competenten, zuverbergen, auch al⸗ 
les mögliche anzuwenden, daß fie allen Schein einer Partheylichkeit ver⸗ 
meyden moͤchten. Und es kan wohl nicht geleugnet werden, daß die Poh⸗ 
len auch bey jetzo bevorſtehender Wahl, und im Anfange des Interregni, 
ihre alte Maxime in die Ubung zubringen, oder doch wenigſtens vor die 
aufmerckſamen Geſandten derer Hoͤffe zuverbergen geſucht, wohin ihre 
Neigungen abzieleten. Denn ob wohl der Koͤnig Stanislaus, der Printz 
Emanuel von Portugall, (welcher hierzu von ſeinem Herrn Bruder dem 
Könige in Portugall Erlaubniß erhalten) der Hertzog von Lotthringen, 
der Ehur⸗Fuͤrſt von Sachſen, die Pohlniſchen Printzen Czartoritzky, Lu⸗ 
bomirsky, Sapieha, und andere, in Anſehung des erledigten Throns, in 
Vorſchlag kamen, auch die in Warſchau befindlichen Geſandten eines 
und des andern Vortheile zubefoͤrdern ſich Muͤhe gaben; So erhielten 
ſie doch von dem Primas blos diefe Erklärung: Er zweiffele nicht, daß 
die vorzunehmende Wahl eines Roͤnigs in Pohlen denen hohen 
Soͤfen erſprießlich ausfallen Hp 


Ich weiß aber nicht, ob die Geſandten von ſelbſt darauf fielen, oder 
ob ihnen Gelegenheit gegeben worden, zumuthmaſſen, daß von allen de⸗ 
nenjenigen, die im Vorſchlage waren, der Koͤnig Stanislaus, und des 
Chur⸗Fuͤrſtens von Sachſen König: Hoheit denen Pohlen, die meiſte 
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Belhäfftigung gaͤben, zuüberlegen, mit welchen von beyden ihnen am 
beſten gerathen ſey. So viel haben wenigſtens die nachherigen Unter⸗ 
handlungen zu Tage geleget, daß man ſich, von Seiten derer Pohlni⸗ 
ſchen Bunds⸗ Verwandten, uͤberzeuget geachtet, es muͤſte Stanislaus fo 
gar noch mehrere Vortheile vor ſich haben, als der Chur⸗Fuͤrſt von 
Sachſen. Und bey jenen konten wohl freylich einige Umſtaͤnde vorkom⸗ 
men, die nicht eben einen gar ungegruͤndeten Verdacht machten. Es ift 
ſelbiger ein gebohrner Pohle. Er hat eine Zeitlang, nemlich von 1705. 
bis 1709. durch Beyhuͤlffe der Schweden und einiger mißvergnuͤgten 
Pohlen, den Koͤniglichen Titul in Pohlen zuuſurpiren, Gelegenheit gez 
habt. Seiner, von andern auffrichtigen Pohlen beliebten, Verjagung 
Ungeachtet, hatte er doch feine Anverwandten und Anhänger in Pohlen 
behalten. Die Lefchinskifche Familie, aus welcher Stanislaus ab⸗ 
ſtammet, ſolte ſich verdaͤchtig gemacht haben, als ob ſie ſich mit einem 
Eyde verbunden, keine andere Perſohn, als Stanislaum, jemahls vor 
einen rechtmaͤßigen König in Pohlen zuerkennen. Man ſtellte ſich die 
Möglichkeit feiner Erhebung auf den Thron deſto eher vor, weil ſeine 
Printzeßin des jetzigen Koͤnigs von Franckreich Gemahlin iſt. Man wu⸗ 
ſte, daß die Pohlen, ſo offt es Gelegenheit gegeben, das Anſehen gemacht 
haben, als ob fie einem Frantzoͤſiſchen, oder doch Frantzoͤſiſch geſinneten, 
Printzen die Pohlniſche Crone am liebſten goͤnneten. Was im XVI. 
Seculo mit Henrico Valefio vorgegangen; was im vorigen Jahrhun⸗ 
dert, Henrich, Printz von Conty, vor Hoffnung zum Pohlniſchen Thro⸗ 
ne gehabt hatte; war noch in friſchen Andencken. Die Porockiiche Fa- 
milie, welche in den neuen Pohlniſchen Unruhen das ihrige getreulich bey⸗ 
getragen, war Stanislao nicht abgeneigt. Sie hatte auch die Macht 
ihn zu unterſtuͤtzen, weil ſich der Primas zu derſelben rechnet, auf den bey 
der Wahl viel ankommet. Franckreich, ſo bald es von der Pohlen ihrer 
Zuneigung nur die geringſte Spur hat, giebt deutliche Proben von fich, 
daß es ſelbige höher, als Gold und Silber achte. Und, ob ſich wohl ehe⸗ 
dem König Johann Caſimir nicht darein finden konte, woher es kaͤme, 
daß Deutſche Printzen zur Pohlniſchen Crone Luft bezeigten; fo darff 
man ſich doch gar nicht wundern, warum Franckreich die Zuneigung der 
Pohlen zu einem Frantzoͤſiſchen Printzen zuunterhalten ſucht, weil die 
Vortheile, die es dadurch über Deutſchland, dem es eine beſtaͤndige Ru⸗ 
he mißgoͤnnet, erhalten kan, viel zu wichtig ſeyn. Wolte aber jemand 
einwenden, daß die Geſchichte wieſen, wie die Pohlen meiſtentheils nur 
im 
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im Interregno Frantzoſiſch geſinnet wären, im Übrigen aber das Anſehen 
hätten, daß ſie einen Frantzoͤſiſchen Printzen, lieber zum Eron-Compe- 
tenten, als zum wuͤrcklichen Koͤnige, zuhaben wuͤnſchten; wolte er hier⸗ 
aus folgern, daß es nicht vermuthlich ſey, es wuͤrde Franckreich ſich eher 
bloß geben, bis es zur Gnuͤge verſichert ſey, daß ſeine Muͤhe nicht verge⸗ 
bens waͤre; So muß ich mir zwar dieſen Einwurff gefallen laſſen; Aber 
dadurch wird der Verdacht, den man wegen des Stanislai gehabt hat, 
nicht gehoben, um ſo viel mehr, da Franckreich gleich anfangs von einer 
Schuldigkeit zureden anfienge, dadurch es angetrieben wuͤrde, dem Sta⸗ 
nislao auf das allernachdruͤcklichſte beyzuſtehen, fich auch faſt uͤberzeuget 
achtete, es kaͤme des Koͤnigs von Franckreich Ehre darauf an, ſeines 
Herrn Schwieger-⸗Vaters Suchen, auch mit Gewalt, zuunterſtuͤtzen. 
Bey alle dem muſte man nicht wenig Sorge tragen, es duͤrffte Schwe⸗ 
den, wenn es einmahl dahin kaͤme, daß die Pohlen mit Stanislai Wahl 
einen Ernſt machten, nicht ſo ſehr entgegen ſeyn, daß die Pohlen von de⸗ 
nen Frantzoͤſiſchen Staats⸗Maximen etwas unterrichtet wuͤrden. Zu⸗ 
dem war auch bekannt, wie die Frantzoͤſiſchen Geſandten gelernet haben, 
diejenigen, welche ſie auf ihre Seite bringen wollen, an dem ſchwaͤchſten 
Theile anzugreifen, und denenſelben Sachen, die an fich gantz gleichguͤl⸗ 
tig ſind, als die groͤſten Gefaͤhrlichkeiten vorzuſtellen, andere aber, die 
ihnen vor ſich ſelbſt keinen Vortheil geben, doch mit einigen Beyfall vor⸗ 
zutragen. Von dem Marqvis de Monti in Warſchau konte man ſich 
etwas anders nicht vermuthen. Vielleicht bildete man ſich ſchon zum 
Voraus ein, er wuͤrde denen Pohlen mit guter Art vorzuſtellen wiſſen, 
Stanislaus habe deswegen ein Recht zur Crone, weil er ſchon vorher 
Koͤnig der Pohlen geweſen. Wie leicht durffte man auf die Gedancken 
fallen, dieſer Geſandte werde Stanislaum, als einen der Pohlniſchen Ge⸗ 
ſetze und Gebräuche kundigen Landsmann, anpreiſen. Und was konte 
man nicht überhaupt vor andere denen Cron⸗Candidaten wiedrige Vor⸗ 
traͤge in ſeinen Vorſtellungen muthmaſſen. 


XII. 

Allein fo vortheilhafftig dieſes alles dem Stanislao ſeyn konte; fo 
wenig gewiſſes ließ fih vor dem Convocations- Tage daraus folgern. 
Vielmehr ſchien auch die Zuneigung derer Pohlen gegen das Hauß 
Sachſen nicht gantz erloſchen zuſeyn. Denn, ob man es wohl des Chur⸗ 
Fuͤrſtens von Sachſen Koͤnigl. Hoheit zum Ruhme nachſagen 1 
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ſelbige ſich die wenigſte Muͤhe gegeben, die Stimmen an ſich zubringen; 
ſo bezeugten doch die Pohlen ein allgemeines Verlangen nach der Saͤch⸗ 
ſiſchen Geſandſchafft, die gleichwohl weiter nichts, als den Titul: Ki- 
niglicher Hoheit, des Chur⸗Fuͤrſtens von Sachſen, Commillarii; haben 
wolte. Der Cron-Regimentarius ſchickte ihnen an der Graͤntze eine 
gute Bedeckung entgegen, um ſie deſto ſicherer nach Warſchau zuuͤber⸗ 
bringen. Über das praͤchtige Gefolge derſelben lieſſe man ein fo groſſes 
Wohlgefallen mercken, als man uber die koſtbahre Hoffhaltung in eine 
erſtaunende Verwunderung geriethe. Blos an dem, daß Ihro Koͤnigl. 
Hoheit es der Republic uͤberljeſſen, einen ihr gefaͤlligen Koͤnig zuetwehlen, 
erkenneten die Pohlen eine deutliche Probe ihrer beſcheidenen Weisheit 
und friedliebenden Aufführung. Und eben dadurch, meinete man, hät 
ten fie mehr gewonnen, als alle übrige Cron⸗Candidaten. Den Umſtand, 
daß der Palatinat Mafovien den auf den 18ten Martii angelegten Land⸗ 
Tag, bis zum 24ten April aufgeſchoben, und alſo nur drey Tage vor dem 
Convocations. Tage gehalten hätte, ſchriebe man blos einer klugen Borz 
ſicht zu, weil er vermuthet haͤtte, die zuunternehmende Haupt⸗Handlung 
von der Wahl duͤrffte in eine wuͤrckliche Wahl ausſchlagen, und Sta⸗ 
nislaus noch eher zum Könige ausgerufen werden, als er es ſelbſt verz 
muthet haͤtte. Wenn diejenige Nachricht, die man damahls aus Paris 
ſchriebe: Es habe das Anſehen, als ob viele Magnaten in Pohlen, 
und fo gar der Primas felbft, mit dem Marqvis de Monti nicht recht 
auffrichtig umgegangen wären; nicht aus einem verdaͤchrigen Orte 
gekommen; fo hätte man daraus einen ſichern Beweiß nehmen koͤnnen, 
daß Stanislaus der eintzige nicht ſey, auf den die Pohlen ihre Abſicht 
machten. Dief Nachricht aber brauchen wir nicht einmahl zu einem 
Beweiſe, daß Stanislaus der Augenmerck aller Pohlen vor dem Con- 
vocations- Tage nicht geweſen fey. Es Fonte uns deſſen nicht allein das 
damahls ſchon bekannt gewordene Vorhaben derer Pohlen, den Wahl⸗ 
Tag zu Pferde zuhalten, uͤberfuͤhren, als welches ein unbetruͤgliches Zei⸗ 
chen ift, daß es bey der Wahl Schifmara geben, und mancher einen blu- 
tigen Kopff davon tragen werde; ſondern es ſchiene auch des Fuͤrſten 
Lubomirski Unternehmen, da er eine ziemliche Anzahl auf ſeine Seite 
brachte, die ſich zu Cracau eydlich verbanden, die Stadt Cracau, zum 
Beſten des kuͤnfftigen rechtmaͤßigen Königs, mit ihren eigenen Trouppen, 
zubeſetzen, nichts anders zum Grunde zuhaben, als daß derſelbe nicht ge⸗ 
formen fey, fo ſchlechterdings in die heimliche Rathſchlaͤge gewiſſer Magna- 
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ten zuwilligen. Wiewohl doch dieſe Sache endlich dahin vermittelt wur⸗ 


de, daß der Fuͤrſt Lubomirski einen anſehnlichen Theil feiner Trouppen 
abdanckte, und ſeine Beſatzung aus Cracau zuruͤckzohe. 


XIII. 

Dieſe in Pohlen ſelbſt fih gleich zu Anfange des Interregni aͤuſern⸗ 

de gefaͤhrliche Umſtaͤnde waren ſchon zureichend, denen Nachbahrn Anz 
laß zugeben, daß ſie auf ihrer Huth waren. Und niemand konte es Kay⸗ 
ſerlicher Majeſtaͤt füglich verdencken, daß fie, zu Verſicherung derer Graͤn— 
tzen in Schleſien, einige Trouppen anruͤcken lieſſen. Denn fie thaten hier 
durch weiter nichts, als, was einem jeden Potentaten, der von den Nach⸗ 
bahren nichts Gutes vermuthen kan, nach denen Grund Geſetzen des Na 
tur- und Voͤlcker⸗Nechts, erlaubet ift. Wie hätten fie auch dieſes wohl 
fuͤglich verabſaͤumen koͤnnen, da ſich immer mehr Spuren von einem. ge 
heimen Verſtaͤndniſſe einiger Pohlen mit Franckreich entdeckten, aufer? 
dem auch allerhand Merckmahle offenbahr wurden, ob wolten die Poh⸗ 
len zu Unterbrechung guter Freundſchafft mit denen Nachbarn die erſte 
Gelegenheit geben. Wenigſtens ſchiene es kein Zeichen einer vollkom⸗ 
menen Aufrichtigkeit zuſeyn, daß, vermoͤge des Univerſals, die ankom⸗ 
menden Geſandten fo lange auf der Graͤntze verziehen ſolten, bis es dem 
Primas gefiele, ſie hereinkommen zulaſſen. Ein gantz deutlicher Beweiß 
aber war es, daß man in Pohlen vor die theuer bekraͤfftigten Vertraͤge 
wenig Ehrerbietung habe, weil man allbereit anfienge, den Oliviſchen Fries 
den zudurchloͤchern, und denen ſogenannten Dillidenten, die aus Pohla 
niſch⸗Preuſſen zum Convocations Tage abgeordnet waren, die ihnen zu⸗ 
ſtehende Rechte, bey Reichs⸗Taͤgen zu erſcheinen, nicht nur zweiffelhaff⸗ 
tig zumachen, fondern fo gar zubenehmen. Das mit Franckreich ob⸗ 
ſchwebende heimliche Verſtaͤndniß hingegen legte ſich durch Franckreichs 
eigene Unternehmungen ſattſam zu Tage. Denn was hätte ſelbiges ſonſt 
vor Urſache gehabt, denen in Paris befindlichen Geſandten von andern 
Hoͤfen, durch den Siegelbewahrer, die Erklaͤrung thun zulaſſen, daß er 
ſich der Pohlniſchen Angelegenheiten annehmen, des Stanislai 
Unternehmungen unterftügen, und denjenigen zur Reue bringen 
wuͤrde, der ihm entgegen wäre, dargegen aber eine deutliche Antwort 
zufordern, was die Principalen derer Geſandten dabey thun wuͤrden. 
Hierzu kam auch noch der Umſtand, daß Schweden die gewoͤhnlichen 
Sublidien⸗Gelder aus Franckreich erhielte, und dabey, durch einige 
D Kriegs⸗ 
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Kriegs⸗Zuruͤſtungen, denen andern Staaten nicht wenig Nachdencken 
verurſachte. 


XIV. 


Im uͤbrigen zohe ſich Franckreich durch ſeine drohende Anfrage, ſchon 

im Voraus allerhand Verdruͤßlichkeiten zu. Denn es fielen nicht nur 
die von denen Geſandten in Paris ertheilte Antworten gantz gleichgültig 
aus, ſondern es war auch dem Koͤnige in Franckreich nicht recht gelegen, 
als er von ſeinen, an andern Hoͤffen ſich befindenden, Geſandten die 
Nachrichten bekam, wie ſie nirgends eine ſonderliche Furcht bemerckten. 
Auſſerdem wurde zwar von Kayſerl. Majeſtaͤt die Gegen⸗Erklaͤrung uͤber⸗ 
haupt nur dahin gethan, wie die Abſendung dero Trouppen keine andere 
Abſicht haͤtte, als die Streiffereyen der Pohlen in dero Laͤnder zuver⸗ 
hüten. Es erlangte aber auch Franckreich Gelegenheit, vor ſich ſelbſt ei- 
nige Betrachtungen uͤber folgende darinne befindliche Ausdruͤckung an⸗ 
zuſtellen, da es hieſſe: Ihro Kayſerl. Majeſtaͤt hätten unnoͤthig zu 
ſeyn geurtheilet, gewiſſe in Pohlen geſchehene Einſchmeichelun⸗ 
gen genau zubeobachten, denn hoͤchſtdieſelben wären entſehloſſen, 
die Pohlen bey der Sreyheit, fich ſelbſt einen Koͤnig zuwehlen, 
kraͤfftigſt zuhandhaben, ja, ſie wuͤrden denenſelben, mit allen ihren 
Kraͤfften, wieder diejenigen, welche fie daran zubeunruhigen fuch- 
ten, und, wenn dieſes auch zum Vortheile eines Printzen, wel 
cher ihnen ſonſt zutraͤglich geſchienen, geſchehen folte, maͤchtigſt 
wiederſtehen. Bey dem Schluſſe diefer Gegen⸗Erklaͤrung konte 
Franckreich auch deneten, was es wolte. Es war ſelbiger der an Kay: 
ferl: Majeſtaͤt, wegen Anruͤckung ihrer Trouppen, gebrachten drohenden 
Anfrage gemäs, und lautete fo: Ihro Rayferl. Majeſtaͤt, als ein 
Herr von unumſchraͤnckter Gewalt in dero Erb⸗Landen, waͤren 
nicht geſonnen, jemanden von dem Marche ihrer Voͤlcker nach 
Schleſien Rechenfchafft zugeben. Die Gerechtigkeit, welche 
durchaus die Kichtſchnur dero Unternehmungen wäre, duͤrffte 
niemanden, wegen ihres vorgeſteckten Ziels, zweiffelhafftige Ges 
dancken erwecken, und Sr. Kayſerl. Majeſtaͤt würden demnach 
in dieſer Gelegenheit, wie in allen andern, dieſe Gerechtigkeit, 
ſowohl in einer anſtaͤndigen Billigkeit, zu Vertheydigung des 
Rechts eines andern, als in einer gehörigen Standhaftigkeit, zu 
Behauptung dero eigenen und dero Sohen Bunds⸗Genoſſen 
wi Rechte, 


tint 


t, zu 
offen 


chte 


BI) o ( 82 a> 


Rechte,abermeblsveroffenbebren. Und gewiß, es kommt einer nicht 
kleinen Verwegenheit ſehr nahe, wenn man einem groſſen Herrn, der 
keinen Obern auf Erden erkennet, in einer Handlung, die er zum Beſten 
feines Landes vornimmt, einredet, zumahl, wenn feine Unternehmungen 
demjenigen, der ihn daruͤber zur Rede ſtellet, nicht zum Nachtheil gerei» 
chen. An und vor ſich iſt die Beſetzung der Graͤntzen ein Stück einer 
erlaubten Vorſorge, daß man fich wieder die Einfaͤlle unruhiger Nach- 
bahrn verwahret. Frauckreich aber war weder von denen Pohlen ange- 
ſprochen worden, dem Kayſer die Beſetzung feiner Graͤntzen zuverweh⸗ 
ren, noch hatte es das Befugniß, an denen Pohlniſchen Angelegenheiten, 
auf die Art, wie der Kayſer, Antheil zunehmen. Denn alles, was Franck⸗ 
reich disfalls unternehmen wolte, konte keinen andern Endzweck haben, 
als einen wichtigen Vortheil, zu anderer Schaden, zuerlangen, und, in 
dem es Stanislaum mit Gewalt zuunterſtuͤtzen ſuchte, mufte fonder allen 
Zweifel die Pohlniſche Wahl-Freyheit einen gefaͤhrlichen Schiffbruch 
ſeyden. Dahingegen die Bewegungen des Kayſers dahin abzieleten, 
nicht nur einen, von dem glücklichen Ausgange der Frantzoͤſiſchen Unter⸗ 
handlungen, abhangenden groſſen Schaden vor das Deutſche Reich, 
abzuwenden, ſondern auch die freye Wahl in Pohlen, vermoͤge einer, 
durch beſondere Verträge mit dieſer Republic übernommenen Verbuͤnd⸗ 
lichkeit, aufrecht zuerhalten, und durch ihr Anſehen zuverhindern, daß 
die Freyheit der Stimmen, weder durch Schmeicheley, oder dringende 
Uberredung, noch durch Drohungen oder Gewalt, unterdruͤcket würde. 


XV. 


Gleichwie nun in dieſem Stuͤcke die Rußiſche Kayſerin mit Roͤmiſch⸗ 
Kayſerlicher Majeſtaͤt gleiche Abſichten hegte; Alſo ſuchte ſie beſonders 
den Schwediſchen Hoff zubewegen, daß er ſich etwas deutlicher heraus: 
lieſſe, wohin die allda bemerckte Kriegs⸗Zuruͤſtungen zieleten, und ob er 
vielleicht die Frantzoͤſiſchen Unternehmungen unterſtuͤtzen wolte. Sie 
ließ deswegen, durch ihren Geſandten in Stockholm, Herrn Beſtucheff, 
vorſtellen: Nachdem ihr von verſchiedenen Orten ſicher hinter⸗ 
bracht worden, welchergeſtalt wegen der bevorſtehenden Wahl 
eines neuen Aönigs in Poͤhlen fich verſchiedene Factiones hervor⸗ 
thaͤten, fo, daß auch fo gar Hohe Puiffänges fich anſtelleten, als ob 
fie in ſolche Sache fich miſchen, und zum Vortheil einer oder der 
andern Parthey etwas unternehmen wolten; aus welchem Vor⸗ 
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haben jedoch gar leicht eine innerliche Unruhe in dem Rönigrei- 
che Pohlen, aus dieſer aber wohl gar ein offenbahres Briegs⸗ 
Seuer, welches weit um fich zufreſſen, und wohl gar alles in Un⸗ 
ruhe zuſetzen vermoͤgend waͤre, entſtehen moͤchte; hingegen aber 
doch weltkůndig waͤre, daß alle ſowohl einheimiſche, als frembde 
Abſichten, von Seiten Ihro Rußiſch. Kayſerl. NMajeſtaͤt, bloß al⸗ 
lein, auf die Erhaltung einer ungekraͤnckten Ruhe, nicht allein in 
ihren eigenen Reiche und Landen, ſondern auch überhaupt in der 
ganzen Chriſtenheit abzieleten: Als lebten auch hoͤchſtdieſelben in 
guter Hoffnung, es wurden Sr. Rönigl. Schwediſche Majeſtaͤt 
ebenfalls dergleichen heilſame Abſichten hegen, und, als Haupt⸗ 
Guaranteur vom Olivifchen Srieden, in keine Weiſe zulaſſen, daß 
etwan eine oder die andere Parthey, bey der vorſeyenden Pohlni⸗ 
ſchen Koͤnigs⸗Wahl, durch Krafft der Waffen, unterſtuͤtzet wer: 
den moͤchte. Dieſe Vorſtellung nun mochte wohl den Schwediſchen 
Hoff veranlaſſet haben, daß er ſich, wegen der vermutheten heimlichen 
Unterhandlungen mit Franckreich, zurechtfertigen ſuchte, und denen 
frembden Geſandten in Stockholm durch den Staats⸗Secretarium, Ba⸗ 
ron von Hoͤpcken, folgende Erklaͤrung thun ließ: Sr. Majeſtaͤt habe 
ſich zu nichts anheiſchig gemacht! Vielmehr fey dem Königlich 
Schwediſchen gevollmächtigten Minifter zu Warſchau der Befehl 
und die luſtruction gegeben worden, vor allen Dingen dem Primas 
regni, und dem Senat der Republic Pohlen, die Einigkeit bey der 
Wahl, als den Grund des Wohlſtandes der Republic, im Nah⸗ 
men Sr. Rönigl. Majeſtaͤt anzurathen: ſodann fernerweit, mit 
Zuziehung anderer Geſandten, deren Principalen die Guarantie des 
zu Olive geſchloſſenen Friedens auf fich genommen, die Pohlni⸗ 
ſchen Magnaten aufs nachdruͤcklichſte, und unter Bedrohung der 
unauebleiblichen Execution der in ſolehen Tractat enthaltenen 
Puncte, zu Seſthaltung derſelben anzumahnen, damit hauptſaͤch⸗ 
lich den ſogenannten Dillidenten die beſondern Privilegia, bey ôf 
fentlichen Reichs⸗Zuſammenkuͤnfften ihre Stimmen zugeben, er; 
theilet, und ihnen anbey das ungekraͤnckte Religions. Exercitium 
dem klaren Innhalte des obigen Friedens gemaͤs, gelaſſen wir 
de. Übrigens aber hätten der frembden Geſandten Sohe Princi- 
palen, wegen der zu Stockholm und Carlscron verordneten Aus⸗ 
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ruͤſtung einiger Kriegs⸗Schiffe, im geringſten keinen Argwohn 
zuſchoͤpffen. ꝛc. ꝛc. 
XVI. 

Jedoch, alle dieſe Erklaͤrungen, welche ohnedem von ſolchen Per⸗ 
ſohnen herkamen, die nicht eben ſchlechterdings ſchuldig waren, das in⸗ 
nerſte ihres Hertzens einem andern zuentdecken, konten zwar das gegen 
einander hegende Mißtrauen maͤßigen, ſolches aber nicht gar unterdruͤ⸗ 
cken. Franckreichs genommener und bekanntgemachter Entſchluß hin⸗ 
gegen war ſo deutlich, daß man keinen Dollmetſcher brauchte die wah⸗ 
re Meynung deſſelben zu entdecken. Es kan auch ſeyn, daß man eine 
andere Nachricht vor wahr gehalten, vermoͤge welcher Stanislaus der 
Republic Pohlen etliche Millionen Geld, die Einloͤſung ſeiner verpfaͤn⸗ 
deten Guͤter, und deren Abtretung an die Republic, die Auffhebung des 
anno 1705. mit Schweden geſchloſſenen Trackats, und, daß er fich ſelbſtt 
der Republic Diſcretion völlig uͤberlaſſen wolle, verſprochen haben folte. 
Man wolte auch entdeckt haben, als ob einige Pohlen die wuͤrckliche 
Wahl auf dem Convocations Tage zu Stande bringen wollen. Un⸗ 
ter denen Pohlniſchen Magnaten ereigneten ſich ziemliche Verbitterun⸗ 

en. Die von unruhigen Koͤpffen ſo ſehnlich gewuͤnſchte Gelegenheit zu 
Streifereyen ſchien fie auffzumuntern, den Anfang derſelben nicht lange 
auszuſetzen. Deswegen nun tiefen Kaͤyſerliche Majeſtaͤt aus guter 
Worſicht, ihre in Schleſien zuſammengezogene Trouppen naͤher an die 
Pohlniſche Graͤntze ruͤcken, Sie bewegten den König von Daͤnnemarck 
zu Haltung einer Neutralitæts- Armee in Norden, welche auff die Un⸗ 
ternehmungen mit acht haͤtte, und auff alle Fälle bereit waͤre. Ruß⸗ 
land ſetzte nicht nur ſeine Graͤntzen in gute Verfaſſung, ſondern es 
hielte auch vor dienlich, ſich öffentlich wieder den Stanislaum zuerklaͤren, 
wovon unten die Urſachen angegeben werden folen. Sachſen beorder⸗ 
te ſeine Trouppen nach die Niederlaußnitz und an die Gräntzen zuge 
hen. Ja die Tuͤrcken ſelbſt lieſſen es nicht ermangeln, ihre Graͤntz⸗Seite 
in Sicherheit zubringen. Schweden ließ ebenfalls vor 16000. Mann 
die Quartiere in Pommern beſtimmen. Und obgleich alle diefe Mach⸗ 
ten ver muthlich nicht einerley Abſichten bey ihren Verfaſſungen haben 
mochten, ſo kamen ſie doch darinne mit einander uͤberein, daß ſie dem 
Primas und der Republic Pohlen die Hoͤfflichkeit wiederfahren, und 
dabey durch ihre Geſandten in e verſichern lieſſen wie fie er 
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ſeits die freye Wahl eines Königs in Pohlen zubefoͤrdern, und zube⸗ 
haupten geneigt waͤren. Einige aber erklaͤrten ſich beſonders, daß 
ſie ſich die Hoffnung machten, es wuͤrde die Wahl auff eine ſolche 
Art vorgenommen werden, daß dadurch der Freundſchafft mit ihnen 
nichts nachtheiliges wiederfuͤhre. Welches Compliment die Pohlen 
ſonder allen Zweiffel vor bekannt, die Beſetzung der Graͤntzen aber als 
eine kleine Erinnerung angenommen haben werden, daß ſie ſich mit der 
Wahl nicht überepleten, ſondern in der Ordnung blieben, amd erft den 
Convocations - Tag endigten, hernach aber zum Wahl-Tage neue Anz 
ſtalten traͤfen. 


XVII. 


Bey ſolcher der Sachen Bewandnis nun fieng ſich der vom Pri- 
mas angeſetzt geweſene Convocations- Tag an, und machte fich gleich, 
nicht ſowohl durch allerhand Streitigkeiten, als welche bey gllen Pohl⸗ 
niſchen Reichs⸗Taͤgen etwas gewoͤhnliches, und wegen der vielen aus 
denen Diſtricten abgeordneten Land⸗Bothen oder Deputirten faſt une 
vermeydlich ſeyn, als vielmehr durch die, denen Land⸗Bothen, welche 
Diffidenten waren, gegebene Ausſchluͤſſung vom Votiren, und durch 
den, ihnen verwehrten Eintritt in die Landbothen Stube, uͤberaus 
merckwuͤrdig. Alle deswegen vorkommende Unterhandlungen lieffen 
zum Nachtheil derer Diffidenten ab. Auf des Königs von Preuſſen und 
anderer hohen Hoͤffe Vorſtellungen wurde nichts geachtet. Und es 
blieb dabey, daß ihre Vota nicht zugelaſſen wurden. Eine andere 
Handlung, welche die Landbothen Marrſchalls⸗Wuͤrde betraf, ſchlug 
fo aus, daß ſelbige weder der Herr Sapieha, Staroſt von Mereky, 
noch der Herr Scipio, Staroſt von Lipsky, davon trugen, ſondern 
fie vielmehr dem Herrn Maſſalsky, Staroſten und Landbothen von 
Grodno, zu Theil wurde, von dem man ſagen wolte, daß er der Stanis- 
laiſchen Parthey nicht abgeneigt waͤre. Hiemit hatte man an die 14. 
Tage zugebracht. Alsdenn kam ein Haupt⸗Umſtand in Vorſchlag. 
Man trug vor, es. möchten ſich alle Anweſende zu einer General Con- 
Federation eydlich verbinden, und vermoͤge derſelben verſprechen, alle 
Fremden von der Concurrenz zur Crone auszuſchluͤſſen. Man wolte 
ſo gar alle Piaſten, oder Unterthanen, welche Guͤter auſſer dem Koͤnig⸗ 
reiche haͤtten, auch alle diejenigen, welche durch die Verordnungen des 
Reichs verbannt, und unehrbahr erklaͤret waͤren, darunter begriffen wif 
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ſen. Aber diefe General Confcederation fande uͤberaus viel Wieder⸗ 
ſpruch, und unter allen in ſelbiger befindlichen Puncten, die gleichwohl 
auch nicht unangefochten blieben, war die Ausſchluͤſſung der Frembden 
derjenige, dem ſich die meiſten wiederſetzten. Ja als ein gewiſſer Land⸗ 
bothe die Activitæt der Verſammlung fo lange hemmen wolte, biß man 
ſich zum Eydſchwure vereiniget haͤtte; So gab der Biſchoff von Cracau 
durch das eintzige Wort Veto ein deutliches Zeichen, daß er damit nicht 
zufrieden waͤre. Andere fuͤhrten an, dergleichen Eyd lieffe wieder die 
Reichs⸗Satzungen. Die Provinz Preuffen erklaͤrte fich, daß fie der Con- 
feederätion anders nicht beytreten koͤnte, als mit Vorbehalt eines freyen 
Wiederſpruchs. Auch billigten die Litthauiſchen Landboten den Eyd⸗ 
ſchwur nicht. Uber die Formul des Eydes konte man auch nicht einig 
werden, und ſo wenig es allen anſtande zuſchwoͤren: Daß ſie keinen 
wehlen wolten, der auſſerhalb des Koͤnigreichs Güter hätte, So 
wenig billigten fie eine andere Formul: daß keiner zum Könige etz 
wehlet werden ſolte, der einige Suͤrſtenthuͤmer oder Reiche auſſer⸗ 
halb Pohlen beſaͤſſe. Endlich aber, und, nachdem der Wahltag auff 
den aßten Auguft feſte geſtellet worden, kam man zu Leiſtung des Eydes, 
doch ſo, daß ſich allerhand Merckmahle ereigneten, wie verſchiedene Ma- 

naten und andere anweſende Deputirte denen meiſten gewichen waren. 
Se der abgeordnete von Wielum, und der Senator Grobowsky ſchlu⸗ 
gen die Eydesleiſtung rund ab. Der Primas war der erſte, der fie verz 
richtete. Dem folgten die Biſchoͤffe von Cracau, von Ermeland, von 
Plock, von Poſen, von Smolensko, und von Cujavien. Die Senato- 
res und Staats⸗Miniſters thaten ein gleiches, jedoch mit der Bedingung, 
daß die andern nachfolgten. Der Palatin von Podlachien war über 
aus ſchwer darzu zubringen, und machte noch erſt die Erinnerung, daß 
er wieder den Innhalt proteſtirte, und den Eyd mit einem Vorbehalt 
in ſeine Seele ablegen muͤſte. Dieſes alles aber geſchahe am 22ten Maji. 
Des folgenden Tages legten noch einige andere den Eyd ab. Es war 
noch uͤbrig, daß die Confcederation unterſchrieben werden folte, und da 
fanden ſich von neuen einige Schwuͤrigkeiten. Doch der Primas, als er 
zuförderft dreymahl gefraget hatte: Ob man zufrieden waͤre, daß dieſe 
Confcederation (welche zuvor auff einer Tafel in den Saal getragen 
worden) unterzeichnet wuͤrde, und es ſchiene, als ob es durch Still⸗ 
ſchweigen bewilliget wuͤrde, unterſchrieb dieſelbe zuerſt, und nach ihm ak 
le Biſchöffe, aufer den Cracauiſchen, welcher ſich doch nachherd noch 
15 darzu 
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darzu bequehmet, bey der Unterſchrifft aber hinzugefuͤget hat: Salvo mi- 
niſterio Status, dergleichen Clauſul auch die Cracauiſchen Landbothen 
beybehielten. Der Palatin von Cracau hingegen ſetzte dabey: Salva 
conſtitutione liberæ electionis. Und die Preußiſchen Landboten ſchrie⸗ 
ben noch beſonders hin: Salvo: jure terrarum Pruſſiæ, & ſalva prote- 
ſtatione de oppreſſa voce. Und fo wurde der Convocations- Tag be⸗ 


ſchloſſen. 
XVIII. 


Die Confcederation ſelbſt, welche, was den Haupt⸗Punct betrifft, 
hier einzuruͤcken, nicht unnuͤtzlich, und zuleſen nicht unangenehm ſeyn 
wird, iſt folgenden Innhalts: 5 


S: Senatoren von der Cron Pohlen und Groß⸗Sertzogthum 
DI aitthauen, wie auch Land Bothen derer reſpect. Landſchaff⸗ 
ten des Staats und der Republic, die wir auf gegenwärtigen 
Land⸗Tage verſammlet, und durch den Durchlauchſtigſten Sur: 
fter, Theodorum Potocky, ErtzBiſchoff von Gneſen, Primas von 
Pohlen und dem Groß Sertzogthum Litthauen, beruffen find, ma: 
chen zuwiſſen, allen und jeden, denen daran gelegen ꝛc. ꝛc. 

(Hier folgt ein Articul, welcher die Diſſidenten angehet, und von 
Arrianern, Quackern, Mennoniſten, Wiedertaͤuffern, und an⸗ 
dern, die vom Chriſtlichen Glauben abfallen, handelt.) 

Gleichwie in dieſer Beurtheilungs⸗wuͤrdigen Seit, in welcher wir 
uns befinden, da wir unſers Oberhaupts entbloͤſſet, und einer jedz 
weden Art aller und jeder Gefahr ausgeſetzet ſind, wir, nach dem 
Exempel unſerer Vorfahren, ſogleich eyfrigft bemuͤhet geweſen, 
den Frieden und Einigkeit bey uns zubehaupten, und folglich die 
Ausuͤbung der Gerechtigkeit zubeforgen, zur Sicherheit der Re: 
public, und zur Wiederherſtellung derer Rechte, und repet. Vor: 
zuͤge, wie nicht weniger zur Verbeſſerung der Ausſchweiffungen 
und Ubermaaſſe: Alſo haben wir alles dasjenige, was dieſen letz⸗ 
ten Umſtand betrifft, bis auf den kuͤnfftigen Wahl⸗Tag verſcho⸗ 
ben / alſo, daß es daſelbſt entſchieden fey, ehe man zur Wahl eines 
neuen Roͤnigs ſchreite, und, indem wir ſolches erwarten, beſtaͤti⸗ 
gen wir indeſſen alles und jedes, was in Anſehung dererſelben, in 
der Confederation vom Jahr 1632. bedungen worden. Und da⸗ 
mit 
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mit endlich die allgemeine Wohlfarth der Republic, ſowohl vor 
das Gegenwaͤrtige, als vor das Zukuͤnfftige, auf einen fichern 
Sug geſtellet werde; So machen wir uns anheiſchig, und ſchwoͤ⸗ 
ren in Krafft dieſer gegenwärtigen Confcederation, daß wir niez 
manden vor unſern Koͤnig erwehlen wollen, als einen ſolchen, der 
von einem Pohlniſchen Vater und von einer Pohlniſchen Mut⸗ 
ter gebohren worden, den wahren Glauben bekenne, und weder 
einige Herrſchafft oder Erbländer, noch eine Armee auſſer den 
Graͤntzen unſers Landes habe. Demnach ſchluͤſſen wir alle ande⸗ 
re Perſohnen vom Throne aus, worunter auch diejenigen ſeyn, 
welche fich des Rechts vom Indigenat zuerfreuen haben. Wir 
ſchwoͤren auch, mit allen unſern Kraͤfften, die Rechte und Frey⸗ 
heiten der Catholiſchen Kirche zuvertheidigen und zubeſchuͤtzen, 
wie nicht weniger diejenigen vom Griechiſchen Kirchen ⸗Ge⸗ 
brauch, welche mit jener vereiniget find, mit Ansſchluͤſſung aller 
andern. Wir verfprechen auch /krafft dieſer Confcederation, daß 
wir unſere Kraͤffte und alles was in unſern Vermoͤgen iſt, zur Be⸗ 
ſchuͤtzung dieſer heiligen Kirche und Behauptung unſerer freyen 
Roͤnigs⸗Wahl anwenden wollen. Gleichwie die Gemuͤther nicht 
fefter, als durch ein angenehmes Band der Einigkeit verknuͤpffet 
werden, und wie eintzitz und allein von dieſer Einigkeit ein gluͤck⸗ 
licher Ausgang aller unſrer Berathſchlagungen zuhoffen iſt; So 
verſprechen wir, und machen uns anheiſchig, krafft diefes, durch 
einmuͤthige Genehmhaltung, auf die allerverbindlichſte Art und 
Weiſe, bey unſerer Ehre und Gewiſſen, daß wir niemahls einwil⸗ 
ligen noch geſtatten wollen, daß fich irgend unter uns eine Jer- 
gliederung oder Treunung ereigne, noch daß ein Theil der Repu⸗ 
blic ohne Zuziehung des andern, fich einen König erwehle, Meu⸗ 
terey oder Aufruhr errege, oder jemand, wer der auch ſeyn moͤch⸗ 
te, durch unrechtmaͤßige Unternehmungen, zum Nachtheil einer 
freyen Wahl, auf den Thron erhebe. Ferner, daß wir weder Gez 
ſchenck, noch irgend einiges Geld nehmen wollen, es ſey, entwe: 
der zu Verwendung in unfern eigenen Nutzen, oder zu Unterſtuͤ⸗ 
tzunt einiger Faction, und daß wir keinen vor unſern Koͤnig erken⸗ 
nen wollen, als denjenigen, welcher durch die Wahl⸗Stimmen, 
ohne jemandes Wiederſpruch, darzu erwehlet kon wird. ꝛc. ꝛc. 
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Ein mehrerers hier einzuruͤcken iſt nicht noͤthig, obwohl ſonſt die 
Confœderation noch viel andere Puncte in fi) halt, die aber eigentlich 


zu unſern Zwecke nicht gehoͤren. Gnung, daß hierdurch die Pohlen ſich 


anheiſchig gemacht, einen aus lauter Pohlniſchen Gebluͤte zuſammenge⸗ 
ſetzten, und von allen auswaͤrtigen Guͤtern und Herrſchafften entbloͤßten, 
Koͤnig zuwehlen, mithin alle Auslaͤnder auszuſchluͤſſen. Der dieſer 
Confcederation halber abgefaſſte Eyd hingegen lautet alfo: 

Ich N. ſchwoͤre zum Nahmen des Allmaͤchtigen Gottes, 
daß ich auff den zukuͤnfftigen Wahl⸗Tag einen von Pohlniſcher 
Geburt zum Koͤnige erwehlen und ernennen will, nach Anleitung 
desjenigen, was in gegenwaͤrtiger Confcederation beſchloſſen und 
unterzeichnet worden iſt. Und daß ich, zum Vortheil eines fremb⸗ 
den, keine Rotte, welche der freyen Wahl eines Pohlen hinder⸗ 
lich ſeyn koͤnte, errichten will. Sondern, daß ich hingegen allen 
Szemben die Ausſchluͤſſung geben, und mich allen denenjenigen 
wiederſetzen wolle, welche ſich bemuͤhen duͤrfften, das heilige Band 
unſerer Vereinigung zutrennen. Und daß ich diejenigen nicht an⸗ 
ders, als Seinde des Vaterlandes, achten wolle. So wahr mir ꝛc. 


, XIX. 

Diejenigen, welche diefe Confaederation etwas genauer erweget haz 

ben wollen, wiſſen gar viel darwieder einzuwenden. Und weil ich 
es nicht fuͤglich Umgang nehmen kan, die Einwuͤrffe derſelben zube⸗ 
rühren; So muß ich mich gleich zum Voraus mit einer olennen Pro- 
teſtation verwahren, daß ich ihre Meynung zuveranworten nicht geſon⸗ 
nen bin. Sie führen an: Es ſey mit dieſer Confcederation etwas gantz 
neues, und wollen uͤberzeuget ſeyn, daß die Pohlen, wenn ſie ja bey vo⸗ 
rigen Wahlen Confcederationes gemachet, dennoch fo weit nicht gegan⸗ 
gen waͤren, als vorjetzo. Zwar koͤmt es ihnen nicht fo ſehr bedencklich vor, 
daß die Pohlen einen auswaͤrtigen maͤchtigen Printzen nicht haben wol⸗ 
len, und fie erinnern fich der Reflexionen des Cron Groß-Marſchalls, 
Fuͤrſtens Lubomirski, der anno 1696. bey dem damahligen Interregno 
gewuͤnſchet: Es möchte durch eine Confcederation der Schluß gefaſſet 
werden, daß niemand zum Koͤnige gewehlet wuͤrde, der nicht Catholiſch 
waͤre, der einige Forderungen an die Republic hätte, der ein mächtiger 
Nachbar ſey, oder der ſeine eigene ablolute Herrſchafft oder Koͤnigreich 
habe. Aber ſie ſtehen auch in denen Gedancken, es ſey dieſer Wunſch 
denen 


t ha⸗ 
lich 
zube⸗ 
Pro- 
efon 


anh 


Yy 
) 907 


13 2 0 (C fO- 35 


denen damahligen Zeiten gemaͤs geweſen. Es faͤllt ihnen ferner nicht 
ſchwer zuglauben, daß ſich die Pohlen nicht ſehr nach einen reichen ein 
heimiſchen Landsmann ſehnen, weil ſie entdecket haben wollen, daß des 
ehemahligen Königs, Johannis Sobieski, Printzen, nach ihres Vaters 
Tode, noch mehr Rechnung auff den Pohlniſchen Thron machen koͤnnen, 
wenn nicht Koͤnig Johannes dieſelben, bey ſeinem Leben, zu ſehr zube⸗ 
reichern geſucht, und eben dieſer Reichthum ihnen hernach im Wege ge⸗ 
ſtanden haͤtte. Bey dem allen aber verdienet bey ihnen des Palatins 
von Podolien damahlige Prophezeyung, bey dem Convocations-Tage, 
einige Auffmerckſamkeit, da er ſich verlauten laſſen: Man lege den Eyd⸗ 
ſchwur mit einer gar zu groſſen Eylfertigkeit ab, und er zweiffele, ob ein 
eintziger bey dem kuͤnfftigen Wahl-Tage denſelben beobachten würde. 
Sie wollen ſo gar wiſſen, der Erfolg habe es wahr gemacht. Denn 
ſie nehmen eine Nachricht vor gewiß an, als ob der Koͤnig von Franck⸗ 
reich zu halben Millionen an Louis d' or über Breßlau und Dantzig 
nach Pohlen geſchicket habe, und weil nicht gemeldet worden, daß man 
ſie wieder zuruͤckgeſendet haͤtte; ſo machen ſie den Schluß, der, in der 
Confœderation befindliche, Articul vom Geldnehmen fey manchen Poh⸗ 
fen kein rechter Ernſt geweſen. Sie glauben noch weiter, der Articul 
von Errichtung der Factionen konne gar nicht nach dem Sinne aller Poh- 
fon ſeyn, weil ihre Einrichtung bey der Wahl nicht erlaubte, daß ſie ihren 
Neigungen einen fo ſtarcken Kapzaum anlegten. Und fie wollen deswe⸗ 
gen gar die verſchiedenen Bedingungen der Pohlen, mit welchen ſie den 
Epd geleiſtet, und unter welchen fie die Unterſchrifft der Confcderation 
verrichtet haben, als einen trifftigen Beweiß⸗Grund ihrer Muthmaſſung 
angeben. Ja, von dem Haupt⸗Articul, der die Ausſchluͤſſung der Frem- 
den betrifft, haben ſie die Meynung, daß derſelbe der freyen Wahl ſchnur⸗ 
ſtracks zuwieder ſey. Damit ſie deswegen Beyfall erlangen, fuͤhren ſie 
an: Es ſtreite mit der Eigenſchafft einer freyen Wahl, wenn man durch 
die meiſten Stimmen andere zu einer eydlichen Vereinigung braͤchte, bloß 
denjenigen zumehlen, welcher denen gefiele, die die Contcederation er 
dacht hätten. Es ſchicke fich zur Wahl Frepheit nicht, wenn man die⸗ 
jenigen, die das Recht zuwehlen haben, wieder ihren Willen, an eine ge⸗ 
wiſſe Perſohn baͤnde, die ſie wehlen ſolten. Weil ſie auch noch weiter 
vorausfegen: Die Confcederation habe eigentlich die Abſicht, Stanis⸗ 
fao Vortheil zuſchaffen und zuverhindern, daß man wieder ihn, als ei⸗ 
nen von Vaͤter⸗ und Muͤtterlicher Seite gebohrnen Pohlen; als einen 
E 2 Pohlen, 
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Pohlen, der auswärts keine Güter oder Herrſchafften beſaͤſſe, nichts er 
rinnern koͤnte; (Wiewohl es auch ſeyn kan, daß einige Pohlniſche Ma. 
gnaten deswegen die Conkcederation unterſtuͤtzet haben, damit fie deſto⸗ 
weniger in ihrer Hoffnung, die Koͤnigliche Wuͤrde vor ſich zuerlangen, 
betrogen würden) So wollen fie, aus dieſem Vorurtheil, den Articul 
von Ausſchluͤſſung der Frembden gar vor etwas, denen Grund⸗Geſetzen 
des Pohlniſchen Reichs wiedriges, anſehen, indem dieſelben nicht erlaub⸗ 
ten, zum Vortheil eintzelner Perſohnen, die Freyheit der Stimmen ein⸗ 
zuſchraͤncken. Noch weiter halten fie obige Confcederation vor zurei⸗ 


chend, denen Nachbahrn einen nicht ungegruͤndeten Argwohn zumachen, 


weil ſelbige leicht auf die Gedancken fallen koͤnten, daß man den Thron 
vor jemanden beſtimmet habe, der die nachbarliche Freundſchafft unter⸗ 
brechen duͤrffte. Endlich ſetzen fie hinzu, die Confeederation koͤnne von 
keiner Dauer ſeyn, weil es bey der Wahl auf die Senatores, Miniſters 
und andere zum Convocations. Tage abgeſchickte Land⸗Bothen nicht al 
lein ankomme, ſondern es wolten auch die Ingenui Poloni, der Pohlni⸗ 
ſche Adel, dabey etwas zuſprechen haben. Und ich kan nicht leugnen, daß 
ihnen bey ihrer letzten Muthmaſſung einige Umſtaͤnde zuſtatten kommen, 
die ziemlich wichtig ſeyn, die Muthmaſſung ſelbſt zuunterſtuͤtzen, und die 
Confederation als eine Quelle verſchiedener Uneinigkeiten, bey der 
Wahl, und in folgenden Zeiten, anzuſehen. Denn einmahl iſt doch ge⸗ 
wiß, daß ſie nicht ohne Wiederſpruch zu Stande gekommen ſey, und daß 


derſchiedene Pohlniſche Herren derſelben allerhand Vorbehalt und Be⸗ 


dingungen angehangen haben. Nechſtdem aber wird auch von niemand 
in Zweiffel gezogen, daß einige Pohlen, ſonderlich geiſtlichen Standes, ſich 
von der, durch den Eyd, uͤbernommenen Verbindlichkeit loßzumachen 
geſucht, indem fie bey dem Pabſt angehalten haben, daß er fie davon lof 
ſprechen mochte. Nun iſt zwar wohl wahr, daß es die Grund⸗Saͤtze 
des Catholiſchen Glaubens mit ſich bringen, daß der Pabſt allein Herr 
uͤber die Gewiſſen ſey, und das Befugniß habe, Eyde zuvernichten, da 
hingegen ohne dergleichen Loßſprechung ein Eyd feine Krafft behielte. 
Aber wäre es denn nicht moͤglich, daß einige Pohlen den Grund⸗Satz des 
natürlichen Rechts ins Gedaͤchtniß brachten, wasmaſſen ein Eyd nichts 
anders, als eine Nebenhandlung, ſey, welche eine Haupthandlung vor⸗ 
ausſetze, von der fie ihre Gültigkeit und Unguͤltigkeit erlange. Waͤre es 


nicht eine Sache, die ſich zutragen koͤnte, daß die Pohlen von ſelbſten er⸗ 


kenneten, wie es bey dieſen Umſtaͤnden nicht noͤthig fey, die Loßſprechung 
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von einem Eyde zuſuchen, wenn ſie einmahl die Haupthandlung ſelbſt fo 
beſchaffen faͤnden, daß fie mit denen Grund⸗Saͤtzen des natuͤrlichen Rechts 
nicht wohl uͤbereinſtimmete. Ich mag mich aber bey anderer Leute Mey⸗ 
nungen, und bey denen Gründen, die fie etwa zum Beweiß anführen 
koͤnten, weiter nicht aufhalten, und wende mich wieder zu der Sache, die 
ich vorhabe. 


XX. 

Ich will deswegen eine gewiſſe Schrifft mit einruͤcken, die den Con- 
vocations- Tag ziemlich ſcharff beurtheilet, und durch den Scharffrichter 
Öffentlich verbrennet worden iſt. Fragſtu, warum ich fie hier mit einmi⸗ 
ſche; So gebe ich zur Antwort, daß es deswegen geſchiehet, weil dieſelbe 
einen Einfluß in die Begebenheiten hat, die ich hernach noch vortragen 
will, wenn ſie die Ordnung trifft, und die, ohne dieſe Schrifft geleſen zu⸗ 
haben, nicht wohl verſtanden werden koͤnnen. Sie hat die Überſchrifft: 
Schreiben eines Landbothen an einen guten Freund und lautet, 
nach der Uberſetzung aus dem Pohlniſchen Original, alfo: 


hr werdet ſonder Zweiffel vernommen haben, was auf unſern 
a) Conyocations-Zage vorgegangen. Ich ſchicke hierbey die Con- 
ftitutiones, fü nur eben bekannt gemachet worden, aus welchen ihr 
erſehen werdet, daß unſer jetziger Vice König fich der Worte S. Pau- 
li, gegen feine Neubekehrten, zubedienen ſcheinet: Dieweil ich tuͤ⸗ 
ckiſch war, habe ich euch mit Hinterliſt gefangen. (I. Cor. XII. 16.) 
Es ift ihm alles der Frantzoͤſiſchen Parthey zu Gute gelungen, als 
welche er fuͤr Innlaͤnder anſiehet, da er alle Auswaͤrtigen von der 
Wahl ausſchluͤſſet. Wie er denn, inſonderheit durch den aufge⸗ 
brachten Eyd, den groſſen Printzen, Friedrich Auguft, ausgeſchlof⸗ 
ſen, den er am meiſten gefuͤrchtet, weil er, ſeiner ausnehmenden 
Qualitäten und Macht wegen, allein vermoͤgend geweſen, den Fran⸗ 
tzöſiſchen Candidaten zuuͤbertreffen. Die beſondern Umſtaͤnde, bey 
Errichtung dieſer Conſtitutionen, betreffende, haben wir die erſten 


zwey Wochen mit Erwehlung eines Marrſchalls zugebracht, in der 
dritten Woche aber if das Project von der Conſtitution geſchmie— 
det worden. Die Verſammſung fabe einem Reichs, Tage gantz 
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ähnlich, weil die Abgeordneten um die Freyheit zuvotiren angehal⸗ 
ten. So kam ſie auch einer Confederation ſehr nahe, weil man 
durch die mehrern Stimmen etwas ordnen wollen. Allein es iſt in 
denen Berathſchlagungen keine Regel beobachtet worden, indem 
keinem erlaubet geweſen, ſich uͤber die vorgekommene Materien un⸗ 
geſcheuet zuerklaͤren. Der Endzweck aller Machinen, ſo man ſpie⸗ 
len laſſen, war dieſer, den Stanislaum auf den Thron zubringen, 
weil er der Königin von Franckreich Vater iſt. Dieſes machet ihn 
jego des Throns würdig, davon ihn nur kuͤrtzlich die Republir aus⸗ 
geſchloſſen, und darzu ſie ihm, vermoͤge derer Qonſtitutionen, fü 
feit der Zeit Sigismundi III. errichtet worden, ſonderlich derer von 
anno 1593. und 1607. alle Hoffnung benommen hat. Einige 
Magnaten ſuchten zwar hierbey ihre beſondern Abſichten zubeför⸗ 
dern, und wolten der Eydes-Formul einverleibet wiſſen, daß ein 
Pohle erwehlet würde, der mit ihnen in Gleichheit leben konte. 
Allein die Clauſul ſtund dem Primas und ſeiner Parthey nicht an. 
Daher wuſten ſie mit guter Art derſelben und der uͤbrigen Cron⸗Can⸗ 
didaten Hoffnung, die ſie hatten, erwehlet zuwerden, zuvernichten, 
ob dieſelben gleich nicht in die Acht erklaͤret, und vielleicht auch eben 
fo geſchickt find, zuregieren, als der Frantzöſiſche Candidat. In⸗ 
deſſen, wie groſſe Muͤhe ſich auch der Primas und ſein Anhang ge⸗ 
geben, alles, was Stanislao hinderlich ſeyn möchte, aus dem We 
ge zuraͤumen; So haben fie doch nicht verhindern konnen, daß 
nicht diefe, demſelben nachtheilige, Clauful der Confcederation mit 
einverleibet waͤre, daß nehmlich die Wahl frey bleiben ſolle. Ihr 
werdet dieſelbe Formul bey verſchiedener Magnaten Unterſchrifft 
finden, desgleichen in denen Actis ſelbſt, ſonderlich No. 17. allwo 
man die Worte lieſet: Wir verbinden uns bey unſerer Ehre 
und Gewiſſen, durch dieſe Confcederation, daß, woferne ein 
frembder Printz oder Unterthan der Republic, den Geſetzen 
zuwieder, ſich unterſtehen wird, durch Factiones und uner⸗ 
{aubre Mittel auf den Thron zuſteigen ꝛc. ꝛc. Dieſer Articul, 
glaube ich, ift dem Stanislao entgegen, ſowohl wegen der Verbin⸗ 
dung mit Franckreich, als wegen der Geſetze und . 

esglei⸗ 
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Desgleichen No. 18. ſtehet; Wir wollen uns demjenigen, der die 
Geſetze und unſere Freyheit kraͤncken will, mit Macht wieder: 
ſetzen, die Geſetze mögen vor lang oder Furg gegeben ſeyn, als 
welche durch dieſe Confcederation alle wieder beſtaͤtiget ſeyn 
ſollen. Wie konnen wir denn nun demjenigen die Crone aufſetzen, 
den die Geſetze in den Bann gethan haben? No. 20. werden alle 
zu der Wahl gebeten, ausgenommen die, ſo das Recht nicht zulaͤſ⸗ 
ſet. So kan ja denn ein durch die Geſetze Verbannter nicht ſelbſ 
König werden. Ich ſehe nicht, wie die Frantzoͤſiſche Parthey die 
ſes zu ihren Vortheil auslegen will, woferne anders die Nation, wie 
billig iſt, auf ihren in denen Geſetzen gegruͤndeten Entſchluß beſtaͤn⸗ 
dig bleibt. Daher ſuchet man folches zuzernichten, und hat von 
den Senatorn und Land⸗Bothen einen Eyd mit Gewalt gefordert, 
darinne die Worte, daß ein Pohle gewehlet wuͤrde, der mit ihnen 
in Gleichheit ſtuͤnde, ausgelaſſen worden, damit ſelbige dem Fran⸗ 
tzoſiſchen Candidaten nicht im Wege ſtuͤnden. Hierwieder fanden 
fich viel Schwuͤrigkeiten, fo, daß man diejenigen, welche ſich wie⸗ 
derſetzet, aus ihren Haͤuſern und Betten mit Gewalt gehohlet, 
und ſie mit Geſchrey und Drohungen, ſie aus den Fenſtern zu⸗ 
werffen, zu der Unterſchrifft gezwungen. Keiner durffte dargegen 
feine Meynung fagen. Solte nun ein ſolcher Eyd der Grund der 
Freyheit, einer freyen Wahl, und der Geſetze ſeyn. Die Worte, 
daß man auf alle die Acten geſehen, find nur zum Schein angehan⸗ 
gen. Man hat ſchwoͤren muͤſſen, ehe man die Conſtitutionen gele 
ſen. Die meiſten haben nachgehends gefunden, daß dieſelben gantz 
wieder ihre Meynung und Abſicht abgefaffet geweſen. Und, wenn 
jemand etwas dargegen erinnern wollen, iſt ihm ſogleich der Mund, 
durch ein unbaͤndiges Geſchrey, geſtopffet worden. Was meinet 
ihr, mein Herr, iſt der Eyd nicht eintzig darzu ausgedacht, den 
Durchlauchtigen Chur, Fürften von Sachſen vom Throne auszu⸗ 
ſchluͤſſen? Er allein machte der Frantzbſiſchen Parthey die größte 
Sorge, und konte derſelben am meiſten Wiederſtand thun. Die 
uͤbrige einheimiſche Candidaten hatten weder Macht noch Verſtand 
genung, einen unter ihnen die Crone zugonnen. Ihro Ru der 
Shug: 
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' 0 Ehur⸗Fuͤrſt allein, als ein frommer, leutſeeliger, reicher und voll 
0 0 kommener Pring konte der Frantzöſiſchen Parthey die Spitze bie 
N ten. Man muſte alſo dieſen Kunſt⸗Griff brauchen, damit derſelbe f 
| 1 ; nicht auf den Thron kaͤme, und die Glieder des Reichs zu obigen 
| | Eyd bereden, ohne darauf zuſehen, was daraus erfolgen würde, 


noch auf die Declaration der benachbarten Potentaten zuachten, 
wie fie keinen Clienten von Franckreich, und Allürten von Schwe⸗ 


j v den, auf dem Throne wiſſen wolten, der auf Anſtifften feiner Allür⸗ i 

1 ten die Ruhe in ihren Landen ſtoͤhren fonte. Unſere Könige duͤrf⸗ ; 

a fen zwar dergleichen, ohne Einwilligung der Stände, nicht thun, 
\ und das folte auch alfo ſeyn. Allein man hat auch verdeckte Mit ' 
j tel, die Nachbahrn zubeleidigen und fie zureisen, daß fie Reprefla- 
i lien brauchen, und alfo die Republic wieder ihren Willen in Krieg 3 
N verwickelt werde. Werden wir denn auf diefe Weiſe die Factiones | 
90 verhindern? Dieſes eben beſorgen die Nachbahrn, und trachten ſie | 
f l daher in der Geburt zuerſticken. Zu welcher Parthey ſoll nun die 

MH Nation greiffen? Man hat dem Chur⸗Fuͤrſten von Sachſen den | 
f Weg zur Wahl abgeſchnitten, da er doch der eintzige ift, der alles | 
f angedrohete Ungluͤck von uns abwenden fonte. Er ift bey denen | 


x Nachbarn nicht verdächtig, beſitzet groſſe Macht, Reichthum, und 

j tauſend Mittel uns glücklich zumachen. Die alten und neuern Con- 
ſtitutiones ſchluͤſſen den Frantzoͤſiſchen Candidaten von der Cron 
aus. Unter uns findet fich keiner, der uns ſchuͤtzen Fonte. Seyd 
fo gut, und eröffnet mir hieruͤber eure Meynung. Ihr werdet mich 
| dadurch ſehr verbinden, und ich beharre ie 


\ XXI. 
) Dieſer Schrifft iſt noch eine andere beyzuſetzen, welche eine Antwort 
auf die vorige in ſich haͤlt. Sie koͤmmt ebenfalls aus Pohlen, und han⸗ 
delt ſonderlich den Punct, von der Unguͤltigkeit des Confederations. Ey⸗ 
des, mit vielen Umſtaͤnden ab. Sie verdienet nicht nur dieſerwegen, ſon⸗ 
dern, weil auch keine gemeine Urtheile darinne vorkommen, und dabey 
5 ein und der andere zu dieſer Materie gehoͤrige Umſtand beſſer ins Licht ge⸗ | 
N ſetzet wird, gelefen zumerden. Daher füge ich ſelbige, wie fie mir zu Gez 
1 a ſichte gekommen, bey. So lautet fie: 
1 O wie 
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„ druͤcket habt. Was die beſondern Umſtaͤnde anbetrifft, von welchen 


„ihr mir Meldung gethan, ſo habe ich bereits etwas davon, von De- 


„mir davon zu Ohren gekommen, 1) Als es ſich veroffenbahrte, daß 
„jedermann auff die Ausſchluͤſſung dringe, haben die Abgeordneten 
„ ſich nicht getrauet, zu ihren Brüdern zuruck zukommen, wenn. fie 
„nieht dieſen Punct zum Voraus zugeſtanden haͤtten. 2) Man hat 
„ſie ſogleich verſichert, daß der Eyd nicht anders vorgetragen wor⸗ 
„den, als ein Mittel, denen Zwieſpalten und Zergliederungen in der 
„Republic vorzubeugen, und es wuͤrde, wie bey der Convocation, 
„ ſo auch auff dem Wahl- Felde, eine kurtze Zeit zu deffen Leiſtung erz 
„fordert werden, dafern die Palatinate denſelben billigen würden. 
„Aber es hatte alles dieſes Vorhaben in einer Nacht ein gantz ande⸗ 
„res Anſehen bekommen. Diejenigen, welche ſich bey dem Vor⸗ 
„trage dieſes Eydes am meiſten wiederſetzet hatten, nemlich die Lit⸗ 
„thauer und Preußen, dieſe ſchwiegen nachmahls ſtille. Der Primas 
„ leiſtete denſelben zuerſt, die andern folgten ihm, einige legten den 
„Eyd willkuͤhrlich ab, andere liefen ſich durch Bitten darzu bewegen, 

S und 
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į „ und noch andere wurden aus Furcht dazu genoͤthiget, daß fie vor 
i „Rebellen und Feinde des Vaterlandes erklaͤret werden möchten , 
* „wie ihnen zum Voraus gedrohet ward. Mein Herr! es ſcheinet 
a „mir, daß der Ausſpruch, deffen ihr bey den Anfange eures Briefes 
ih „Meldung gethan, dolo vos cepi, ich habe euch mit Liſt hintergan⸗ 
i „ gen, mit demjenigen vollkommen uͤbereinſtimme, was mir diefe Her- 

j ' „ren davon gemeldet haben. Die Abſicht des H. Pauli iſt gantz 
1 „ Unterſchieden geweſen, von derjenigen, welche auff den Convoca- 
\ „ tions-. Tage zum Endzwecke ausgeſetzet zu ſeyn, ſcheinen follen. Die 
k „Zueignung, von welcher der Apoſtel redet, ruͤhret von nichts als von 
| „ dem Eyfer her, mit welchen er vor das Heil der Menfchen angefuͤl⸗ 
|i „let war. Aber die Zueignung, von welchen hier die Rede iſt, nim̃t 
N „ihren Urſprung, von einem, auff eigennuͤtzige Abſichten erlicher Per⸗ 
„lohnen gegründeten, Eyfer, von welchen gleich wohl der Friede und 
„die allgemeine Wohlfahrt abſtammet. Man koͤnte dieſes noch fo 
„ hingehen laffen, aber es ift doch auff keine Weiſe zugelaſſen, diefen 


H „Eyd, ohne Vorbewuſt derer Mit- Brüder, zu leiſten, welche zuvor 
4 „ deswegen hätten ſollen zu Rathe gezogen werden. Dieſe nun, wel⸗ 
I y Che euch darzu verleitet haben, werden an jenem Tage Gott und 
i „dem Vaterlande davon Nechenſchafft geben muͤſſen. Es ift zube⸗ 
a „jammern, daß ſich dieſes dergeſtalt zugetragen, und daß man den 


„Nahmen Gottes dabey fo ſehr gemißbrauchet hat. Und es iſt zu⸗ 
N „ beforgen, daß der Allerhoͤchſte zu feiner Zeit den Hochmuth rächen 
| | „werde, mit welchen dieſer Eyd abgeleget worden, da man alles Ver⸗ 
„trauen auff feine heilige Vorſicht bey Seite geſetzet hat. Unterdeſ⸗ 
„fen duͤnckt mich, wie viele andere, daß niemand, wer er auch ſeyn 
„möge, genoͤthiget werden koͤnne, einen ſolchen Eyd zuhalten, welcher 
„auff einen ungewiſſen Ausgang geleiſtet worden, wovon die Umſtaͤn⸗ 
N „ de, fich nach dem Schickſaale und der Zeit ändern koͤnnen, und wel⸗ 
| „cher keinen andern Grund und Richtſchnur, als die Frantzoͤſiche Meu- 
» feren, hat, und zwar folches aus folgenden Urſachen 1) weil ein jed- 

„weder Eyd ein Werck eines guten und freyen Willens ſeyn muß z 

„ welcher nicht abg noͤthiget, noch mit Lift oder Betrug beweget ſeyn 

A „muß, 2) weil derſelbe ein Verſprechen und ſicheres Geluͤbde we⸗ 
A „ gen eines wichtigen Vortheils enthalten muß, 3) weil derſelbe we⸗ 
60 ; „gen gewiſſer Sachen, und nicht uͤber zufällige und zweiffelhaffte Din- 
\ „ge abgeleget werden fall, 4) weil er nicht Wiederſprechungen 0 ſich 
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„ halten kan, und endlich 5) weil er nicht durch Liſt und Betrug aus⸗ 


8 Eyd unterſuchet, jemehr Unver nunfft findet man bey denſelben. Es 
veroffenbahret ſich dieſes durch nur angefuͤhrte Stuͤcke, da dieſer 
„Ed nicht ein Werck eines freyen Willens geweſen, weil er durch 
„Betrug ausgehecket worden, er enthält kein Verſprechen noch Ge⸗ 
„ luͤbde / wegen irgend eines wichtigen Vortheils. Denn wer kan uns 
„verſichern, daß unſer Vaterland, dafern wir uns einen Frantzoͤſi⸗ 
„ ſchen Canditaten erleſen, vor einem auswaͤrtigen Kriege, und in- 
„nerlichen Unruhe, geſichert ſeyn werde. Man muß vielmehr befuͤrch⸗ 
„ ten, daß dieſer Eyd die benachbarten Machten zu einem Kriege an⸗ 
reitzen dürfte, wie uns damit bereits gedrohet wird. Ja was noch 
„mehr ift; man hat dieſen Eyd keinesweges auff eine gewiſſe, ſondern 
5 auff eine zufällige und zweiffelhaffte Sache abgeleget. Es iſt der⸗ 
„ ſelbe Eyd auff einen Ausſchlag geleiſtet, welcher ſich ſowohl nach Be⸗ 
„ſchaffenheit unſerer Umſtaͤnde, als nach denen Verfaſſungen unſerer 
„Nachbahren, veraͤndern kan. Es gereichet ſelbiger zum Nachtheil 
derer gerechten Geſetze, und abſonderlich zum Verfall unſerer Privi- 
legien, und unſerer, durch fo vieles Blut, erkaufften Freyheit. Denn, 


„wenn wir die Ausſchluͤſſung bewilligen, fo fügen wir der freyen Wahl 
Schaden zu, weil die Ausſchluͤſſung einweſentliches Theil derſelben iſt 
E Es enthält dieſer Eyd allerhand Wiederſpruͤche in ſich. Denn wie 
„kan man zu gleicher Zeit die Ausſchluͤſung mit dem Umgang einer 
freyen und unbeſchraͤnckten Wahl beſchwoͤren? Es iſt endlich dieſer 
„Eyd erſchlichen und durch Betrug behauptet worden. Wie habt 
„ihr nun dieſes Joch euern abweſenden Bruͤdern auffweltzen koͤnnen? 
wie habt ihr dieſelben darzu aus Furcht, daß ihr vor Rebellen, und 
„Feinde des Vaterlandes, erklaͤret werden durffter, verbuͤndlich ma⸗ 
chen koͤnnen, da ihr doch von ihnen darzu nicht befehlichet geweſen? 
Es iſt auch dieſer Eyd durch gift erſchlichen, weil ihr genoͤthiget wor- 
2) m , 1 
den, denſelben zuleiſten / ehe man die Acten und Vorſtellung davon 
eingerichtet gehabt, und ehe man euch dieſelben vorgeleget hat. Uber 
haupt! ihr habt unter der Art eines Vorbehalts geſchworen, einen 
„ ſolchen Pohlen zuerwehlen, welcher durch die Confederation wür⸗ 
de bezeichnet ſeyn, und unter dieſem Eyde verſichert man einige Ar⸗ 
„ ticul, und veraͤndert hingegen dadurch die andern. Iſt dieſes nun 
„ nicht ein Defpotismus, oder ein Zeichen der höchften Gewalt, und 
F 2 „ Un 
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„ unumſchraͤnckten Regierung⸗Zwanges, welchen die Liebe zur Frey⸗ 
„heit niemahls ertragen kan? Aber unterdeſſen, da ich von dem Eyde 
„ rede, fo erinnere ich mich dabey der Sendomiriſchen Confeedera- 
„ tion, da der gegenwärtige Primas und viele andere denſelben abge⸗ 
„ leget haben, und fich doch kein Gewiſſen machen, eben denſelben demz 
„jenigen, was fie dem Könige und dem Vaterlande geſchworen ha- 
„ ben, zuwieder, abzulegen. Ich ſchicke euch derowegen, mein Herr! 
„einen Auszug dieſes Eydes, und bitte euch, mir zuvermelden, wel⸗ 
„chen ihr von dieſen beyden vor den rechtmaͤßigſten achtet, und wel⸗ 
„ cher von beyden am meiſten verbindlich ſey, ob gegenwaͤrtiger mit 
„ fo vielen Betruge angefuͤllete Eyd, oder der von Sendomir, wel- 
„chen diejenigen, fo ihm bey ſelbiger Confcederation beygewohnet haz 
„ ben, willkuͤhrlich geleiftet, und eigenhändig unterzeichnet haben. Ich 
„wiederhohle noch und ſchaͤtze mich dabey fehr glücklich, daß ich bey 
„ dieſer Convocation nicht geweſen bin, und ich wende alles an, was 
„ mir nur möglich ift, meinen Mit⸗Bruͤdern die Leiſtung eines ſolchen 
„ Eydes zuwiederrathen, damit fie nicht wieder ihre eigene Geſetze han⸗ 
„deln mögen. Sehet da, mein Herr! meine Meyaung, welche ich euch 
„ ohne einigen Eigennutz mittheile, "M ich G Ott vor euch bitte, und bin ꝛc. 
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Ich uͤberlaſſe diefe Schrifften denenjenigen zuverantworten, die fie ge- 
fertiget haben, und betrachte blos dasjenige, was nach geendigten Con- 
vocations- Tage in Pohlen vorgefallen. Es reiſeten die Landbothen 
wieder ab, jedoch in der Abſicht, daß ſie ihren Landsleuten auf denen den 
14ten Julii anzufangenden Relations Taͤgen von dem, was bishero vorz 
gefallen war, Nachricht geben, und alsdenn mit ihnen die bey der Wahl 
in acht zunehmende Umſtaͤnde feſte ſetzen, den zsten Augutt. hingegen 
ſich in ſtaͤrckerer Anzahl wieder zur Wahl einfinden wolten. Der in 
Warſchau zurückgebliebene Senar aber war beſchaͤfftiget, theils die bey 
dem Convocations- Tage beliebten Neben⸗Umſtaͤnde ins Reine zubrin⸗ 
gen, theils die noͤthigen Anordnungen zum Wahl-Tage zumachen. Uns 
ter andern war auch bey dem Convocations Tage beliebt worden, denen 
auswaͤrtigen Geſandten anzudeuten, daß ſie ſich, denen Pohlniſchen 
Rechten gemaͤs, bey der bevorſtehenden Koͤnigs⸗Wahl von Warſchau 
entferneten, wie es denn wuͤrcklich an die Geſandten gebracht wurde. 

Nun iſt zwar wohl dergleichen Geſetz in einem Wahl⸗Reiche und bey eis 
nem Wahl⸗Tage nicht zumißbilligen. Denn indem man in freyen Wahl 
epo Reichen 


und 

Reichen allerdings allerhand Einſchmeichelungen zubeſorgen hat, die her⸗ 
nach Factiones befördern koͤnnen; So thut man ja nicht uͤbel, wenn 
| man denſelben dadurch vorzukommen ſucht, daß allen denjenigen, welche 
dergleichen zuthun im Stande ſeyn, ob ſie es gleich weder allemahl thun, 
noch allemahl thun wollen, der Auffenthalt an dem Orte, wo die Wahl 
geſchiehet, ſo lange unterſaget wird, bis die Wahl fuͤruͤber ift. Es find 
es auch die Pohlen nicht allein, die dergleichen Geſetz in Acht genommen 
| wiſſen wollen. Der Wahl⸗Tag eines Roͤmiſchen Kayſers macht ſich 
| ebenfalls durch dergleichen Anordnung merckwuͤrdig; Wiewohl doch, die 
Wahrheit zugeſtehen, dieſe Vorſorge wenig hilfft, weil dasjenige, was 


web N bey ſolchen Umſtaͤnden insgemein geſchiehet, ſchon mehrentheils geſche— 
etha | hen ift, ehe der Wahl Tag heranruͤcket. Allein dieſes mahl ſchien es gar, 
Ich | als ob die in Warſchau befindlichen Geſandten Feine groſſe Luſt haͤtten, 
bey | das Pohlniſche Geſetz vor fo verbindlich zuhalten, daß ſie demſelben 


i ſchlechterdings nachkommen muͤſten. Sie wuſten anzufuͤhren, die Poh⸗ vii 
len hätten ſchon ſelbſt vormahls zugegeben, daß dieſes Geſetz durchloͤchert iA 
worden wäre. Sie bezohen fich auf Johannis und Auguſti Wahl, bey 

welcher die Pohlen die Anweſenheit der Geſandten zugelaffen hätten. 
Auſſerdem wolte auch keiner mit der Retirade aus Warſchau den Ans 
fang machen. Deswegen fiel die Antwort auf obiges Anfinnen nicht 
nach dem Wunſche der Pohlen aus. Der Kayſerliche Herr Geſandte 
wendete vor: Seine obhabende Commiſſiones wären fo wichtig, 
daß ſie ſeine Gegenwart unumgaͤnglich erforderten. Er Re 
| te dahero/ daß man ihn nicht einen Landbothen gleich achten, und 
ihm zumuthen koͤnte, daß er, fo offt etwas zuverrichten vorfiele, 
ſo viele Meilen hin und her reiſen ſolte, welches nicht nur ihm 
viel zubeſchwerlich, ſondern auch ſeinem hohen Character gantz 
unanſtaͤndig fallen würde. Und uͤber dieſes alles waͤre bey ausge⸗ 
fehriebener Poſpolite Rufzeni; feche Meilen von Warſchau ſchlech⸗ 
te Sicherheit vor ihn und ſeine Leute zuhoffen, und wuͤrde er auf 
ſolchen Sell genoͤthiget ſeyn, die in Schleſien ſtehende Voͤlcker zu 
feiner Bedeckung naher herbey rücken zulaſſen. Der Frantzoͤſiſche 
Abgeſandte entschuldigte ſein Dableiben theils damit, daß bey voriger 
Wahl ein Geſandter von ſeiner Nation geduldet worden, theils ſchuͤtzte 
er vor, feine hohe Principalin fey eine Pohlniſche Dame, Und darzu 
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ey ei⸗ haͤtte er, wenn er gewolt, noch ſetzen koͤnnen: Sein hoher Principal ſey 
Wahl desjenigen Schwieger⸗Sohn, deſſen Nutzen er in Warſchau obſerviren 
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muͤſte. Der Moſcovitiſche Geſandte hat Furg und gut geantwortet: Er 
und fein Herr Bruder (die beyden Grafen von Löwenwolde) waͤren zu 
dem Ende nicht hieher geſendet, daß ſie ſogleich wieder weggehen ſolten. 
Die Engliſchen, Schwediſchen, Preußiſchen, Chur⸗Saͤchſiſchen und Hol⸗ 
laͤndiſchen Geſandten hingegen haben ſich erklaͤret: Sie wolter deswe⸗ 
gen an ihre Principalen ſchreiben. Im uͤbrigen würden fie fich nach dez 
nen andern Herren Geſandten richten. 


XXIII. 
Es muſten aber die Geſandten in Warſchau noch einen Anfall aus⸗ 


ſtehen. Denn der Primas ließ den Kayſerlichen Miniftre, Herrn Gra⸗ 


fen von Welzeck, fragen: Ob Ihro Kayſerliche Majeſtaͤt die juͤngſthin era 
neuerten Pa&ta conventa unverbruͤchlich halten würden? Die darauf ge 
gebene Antwort hingegen war nach denen Umſtaͤnden der damahligen 
Zeit eingerichtet, und lautete fo: Daß dieſes Buͤndniß genau gehal- 
ten werden folte, woferne nur ein König ohne Nachtheil der ho⸗ 
hen Nachbarn und zu Erhaltung der Ruhe in Europa gewehler 
wuͤrde. An den Rußiſchen Geſandten ließ man gelangen: Ob die an 
der Pohlniſchen Graͤntze ſtehende Rußiſche Trouppen gewiß in Pohlen 
einruͤcken wuͤrden? Dieſe Frage war etwas kuͤtzlich, und, die Wahrheit 
zuſagen, gar zu auffrichtig eingerichtet. Und der Geſandte befand deswe⸗ 
gen vor gut, gar nicht zu antworten. Die Chur⸗Saͤchſiſche Geſand⸗ 
ſchafft folte fich endlich erklaren: Ob fie im Nahmen des Chur⸗Hauſes 
Sachſen des verſtorbenen Hoͤchſtſeel. Königs Schulden bezahlen wol 
te? und fie that es auf eine ſolche Art, daß fie gewiſſe Tage ernennete, 
an welchen fich die Creditores melden koͤnten. Die letzte Erklärung 
mochte nun wohl denen Abgeordneten am beſten gefallen, weil ſie dar⸗ 
wieder weiter nichts zuerrinnern hatten, und der Erfolg hat gewieſen, daß 
das Chur⸗Hauß Sachſen feinem’ Erbieten nachgekommen fey: Das 
Stillſchweigen des Grafen von Loͤwenwolde kam denen Pohlen verdaͤch⸗ 
tig vor, und des Grafen von Welzeck offenhertzige Erklärung mochte 
auch nicht nach ihrem Geſchmack eingerichtet ſeyÿn. Daher beſchloſſen 
fie, der Primas möchte an die Roͤmiſch⸗und Rußiſch⸗Kayſerliche Maje⸗ 
ſtaͤt ſelbſt ſchreiben, und gewuͤnſchte Antworten erwarten. Bey der Ruf 
ſiſchen Kayſerin fich zumelden, ſchien um ſoviel noͤthiger zuſeyn, weil ſich 
der Rußiſche Geſandte ſchon zuvor erklaͤret hatte: Seine Principalin 
beharre auf dem Entſchluſſe, alles mögliche zur Erhaltung und 
Sicher⸗ 


Sicherheit der Republic beyzutragen, ſaͤhe es aber auch vor das 
eintzige Mittel an, die Einigkeit der Glieder zuerhalten, daß man 
denen Factionen beyzeiten vorbaue, welche dem Stanislao einen 
Anhang machen wolten, als wovon die Solgerungen vor den 
Staat febr ungluͤcklich ausfallen duͤrfften. Und, ob man gleich faz 
gen wolte, der Primas haͤtte die Gegen⸗Verſicherung thun laſſen, daß 
er und der Senat vor diefe Errinnerungen die groͤſte Hochachtung 
hegeten, und nichts unterlaſſen wuͤrden, dieſelben getreulichſt zu 
beobachten; So meynten gleichwohl andere, die Erklaͤrung des Prima. 
tis, wenn ſie ja geſchehen waͤre, ſey nur vor ein bloſſes Compliment zu 
halten, und es waͤre ihm kein rechter Ernſt geweſen, denen Errinnerun⸗ 
gen nachzukommen, daher haͤtte er geglaubt, die Czaarin duͤrffte durch 
ſeine Zuſchrifft noch wohl auf andere Gedancken zubringen ſeyn. 


XXIV. 


Man wolte aber des Primatis Zuneigung gegen den Stanislaum 
nicht nur aus deffen Aufführung vor der Conkcederation ſchluͤſſen, fon- 
dern man gabe auch ihm und andern vor den Stanislaum geſinneten 
Pohlen die Schuld, es fey die bis in die rote Seflion des Convocations- 
Tages verzoͤgerte Marrſchalls⸗Wahl keiner andern Urſache zuzuschreiben, 
als daß dieſe Wuͤrde einem von des Stanislai Freunden zu Theil wer⸗ 
den moͤchte. Andere wolten von einer Unterredung des Primatis mit 
dem Kayſerlichen Geſandten gewiſſe Nachricht haben, darinne, dem Ver⸗ 
laut nach, der Primas zuerkennen gegeben! Daß er zwar nicht mit 
Gewalt / doch mit Übereinſtimmung der Republic, dem Stanislao 
den Thron zubehaupten trachten würde, der Kayſerliche Geſandte 
aber geantwortet: Daß dieſes eben dasjenige fey, was fein hoher 
Principal, vermöge der mit der Republic getroffenen Pactorum, 
maͤchtig verhindern, und ſich ſelbſt eyfrig beſorgen wuͤrde, damit 
alle Srantzoͤſiſch geſinnete Competenten überhaupt fo, wie der 
Leczinsky, von dem erledigten Thron ausgeſchloſſen wuͤrden. 
Noch einige trugen ſich mit der ungewiſſen Zeitung, es hätte Stanislaus, 
unter dem Nahmen eines Grafens von Eile, in Bohlen ſelbſt eingeſpro⸗ 
chen, und fih in dem Eloſter Olive, worinne der Abt fein guter Freund 
waͤre, mit ſeinen Anhaͤngern berathſchlaget, dieſer Ort auch ſchon ſeit ge⸗ 
raumer Zeit feinen Anverwandten zu geheimen Unterhandlungen gedie⸗ 
net. Dahero, meynten fie ſey der Schluͤſſel zu dem Geheimniß gar bald 
zufinden, 
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zufinden, warum ſich Stanislaus fo lange Zeit in Verſailles nicht ſehen 
laſſen, und warum die Zeit feiner fo offt vermutheten Ankunfft fo viek 
mahl verſchoben worden. So gehts, wenn jemand nur den geringſten 
Schein vor ſich hat, der eine Art eines Argwohns erwecken kan, daß er 
eine gewiſſe Handlung durchzutreiben geſonnen ſey. Denn da darff ſich 
nur der allerkleineſte an ſich gantz gleichguͤltige Umſtand veroffenbahren; 


ſo wiſſen diejenigen, welche ſchon vom Vorurtheile eingenommen ſeyn, 


denſelben ſo auszulegen, daß er zu Beſtaͤrckung deſſelben dienet, und dem, 
der den Argwohn wieder ſich erreget hat, zum Nachtheile gereichet. Zu⸗ 
geſchweigen, daß man noch allerhand darzu erdichtet, damit nur die 
Muthmaſſung mehr Beyfall verdienet. Indeſſen mag an der Beſchul⸗ 
digung, welche der Primas wegen des Stanislai erdulden mufte, etwas 
ſeyn, oder nicht; So ſcheinet doch wenigſtens ſo viel wahr zuſeyn, daß 
einige Pohlen ihre Abſichten nicht gar zu geheim gehalten, und die in 
Warſchau befindlichen Geſandten entdeckt haben muſten, daß ſich die Zu⸗ 
neigung gegen den Stanislaum nach dem Convocations. Tage nicht ver⸗ 
mindert, ſondern vermehret habe, und alſo die Nachbahrn nicht ohne 
gegruͤndete Sorge geweſen ſeyn, es duͤrffte demſelben die Crone von 
Pohlen doch noch wohl zu Theile werden. Ich finde ſonſt keine Urſach, 
warum fih der Kayſer und die Czaarin von Rußland öffentlich wieder 
ihn erklaͤret haben. Ich ſehe auch ſonſt nicht ab, was Franckreich be⸗ 
wogen hätte, fich deſſelben fo nachdrücklich anzunehmen. Auſſerdem 
machte ja Rußland alle moͤgliche Anſtalten, daß die Nord⸗See rein ge⸗ 
halten, und einer frembden Flotte das Anlaͤnden in Pohlen verwehret 
wuͤrde. Der Magiſtrat zu Dantzig brauchte, auf Rußlands Vorſtel⸗ 
jungen, ebenfalls alle mögliche Vorſicht, damit niemand hereinpalliren 


möchte. Die Kayſerlichen, Rußiſchen, und Chur⸗Saͤchſiſchen Voͤlcker 


ſchloſſen ja die Pohlniſchen Graͤntzen gantz ein. Franckreich hingegen 
wendete auſſerdem, daß es Stanislaum in Pohlen zuunterſtuͤtzen ſuchte, 
alle nur erſinnliche Muͤhe an, fich auſſerhalb Pohlen Freunde zumachen, 
und diejenigen, welche es etwa auf der andern Seite zuſeyn vermuthete, 
pon dem Intereſſe des Kayſers abwendig zumachen. Hierbey aber wur: 
de von beyden Seiten alles ſo eingefaͤdelt, daß es das Anſehen gewanne, 
die Pohlniſche Königs- Wahl dürfte in einen blutigen und allgemeinen 
Krieg ausbrechen. Eben darum ließ man von allen Seiten die andern 
Staats⸗Verrichtungen ruhen, oder man wartete vielmehr, ob man digz 
ſelhen nicht bey guter Gelegenheit, welche die Pohlniſche Koͤnigs⸗Wahl 
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am erſten geben koͤnte, mit auszumachen Anlaß bekaͤme. Und es war 
noch niemahls ſo nahe zum Kriege geweſen, als jetzo, weil mehr zu def 
ſen Anfange nicht noͤthig war, als daß einer ausſchluge. 

XXV. 

Damit man aber beſſer verſtehen lerne, wie es zugehe, daß die Pohl⸗ 
niſche Königs- Wahl zu fo weit aussehenden Begebenheiten Gelegenheit 
geben koͤnne; So ift nöthig, zum Grunde zulegen, in was vor Verbin⸗ 
dungen die Europaͤiſchen Staaten vorjetzo ſtehen, und wie ſie ſich gegen 
die Pohlniſchen Angelegenheiten verhalten. Hierzu aber dienet zuwiſ⸗ 
ſen, daß zwiſchen Franckreich und dem Deutſchen Reiche, von vielen Jahr⸗ 
hunderten her, eine befondere Eyferſucht ſey, und, ſeitdem die Carolinger 
regieret haben, von einer Zeit zur andern, kaum 10. oder 20. Jahr vor⸗ 
über laufen konnen, daß diefe beyden Reiche nicht etwas mit einander 
auszumachen gehabt haͤtten. Sonderlich wuchs dieſes Mißverſtaͤndniß 
mit der anwachſenden Macht des Oeſterreichiſchen Hauſes, und dieſe 
ſuchte man, durch eine im Frantzoͤſiſchen Gehirne ausgeheckte neue Mo- 
narchie, zuſtuͤrtzen, und deswegen Spanien in das Frantzoͤſiſche Intereffe 
zuziehen. Die Sache gieng, nach dem Tode Caroli des Andern, Kö» 
nigs in Spanien, glücklich von ſtatten. Und Franckreich fande, durch 
die Beyhuͤlffe eines untergeſchobenen Teſtamens, ein Mittel, das Hauß 
Oeſterreich von der Erb⸗Folge in Spanien abzuſtoſſen, und daſſelbe eie 
nem Srangöfifchen Printzen, Philippo, Hertzoge von Anjou, zuzuſchan⸗ 
ben. Der daraus entſtandene blutige und langwierige Krieg wurde zwar 
vermittelt, und Philippus bekam, durch die Quadruple-Allianz, und anz 
dere darauf gebauete Friedens⸗Schluͤſſe, nachdem er zuvor auf Franck⸗ 
reich, dieſes aber auf Spanien Verzicht geleiſtet hatte, nebſt Spanien 
die in America darzu gehörigen Länder; da hingegen die Spaniſchen Nie⸗ 
derlande, Mayland, Neapolis und Sicilien an das Hauß Oeſterreich 
überwieſen wurde; Die Spanier aber erlangten, durch die, vor den In- 
fanten, Don Carlos, auf Parma, Placenz, und Florenz bedungene 
Expectanz, aufs neue Gelegenheit, ſich in das Eingeweyde von Italien 
einzuniſten. Der Kayſer konte dieſes ſogleich nicht verſchmertzen, und es 
gieng uͤberaus ſchwer zu, ehe er darein willigte. Man machte deswegen 
piel Projecte. Endlich kam es dahin, daß zwar der Kayſer den Inkanten 
in Italien feſten Fuß faſſen ließ, aber auch in einem neuen Tractate, der 
anno 1730: zu Wien zu Stande kam, or General-Guarantie aller feis 
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ner Länder, und eine Vertheidigung einer von ihm zum Grunde geſetzten 

Erb⸗Folge in denen Oeſterreichiſchen Landen, die unter den Nahmen der 

Pragmatifchen Sanction bekannt iſt, vorſchluge. Wobey wohl die Haupt 

Abſicht mit dahin gehen mochte, daß man Franckreich und Spanien ver⸗ 

hindern wolte, daß fie in Italien nicht weiter um fich greifen, oder auch, 

die Spaniſchen Niederlande wieder an ſich zubringen, Luſt bekommen 
moͤchten. Engelland und Holland, welche den Kayſer bewogen hatten, 
dem Infanten die obigen Vortheile zugoͤnnen, beliebten des Kayſers Borz 
ſchlag. Andere Staaten waren demſelben nicht zuwieder. Die Deutſchen 
Staͤnde haben ſich auch nach und nach gegeben. Nur Franckreich und 
Spanien, welche doch die Vortheile, fo fie gewuͤnſchet hatten, erlangten, 
blieben unbeweglich, und es ſoll der Koͤnig von Franckreich nur noch ohn⸗ 
laͤngſt, als fich der König von Engelland Mühe gegeben, ſelbigen zu Uber- 
nehmung des gedachten Wiener Tractats zubewegen, folgende abſchlaͤ⸗ 
gige Antwort ertheilet haben: Man darff auf die Kayſerliche Vor⸗ 
ſtellung nicht bauen, zumahl, da ich ſchon einmahl vor allemahl, 
ſowohl dem Kayſer, als dem Koͤnige von Engelland, die Erklaͤ⸗ 
rung gethan, wie dem Interefle meines Reichs auf keine Weiſe zu⸗ 
traͤglich fey, dem Kayſer feine Reiche und Staaten zuguarantiren. 
Indem ich vor mich ſelbſt im Stande bin, ohne anderweitige 
Suͤlffe zuſuchen, mein Reich und Lande gegen alle Anfälle grug- 
ſam zubeſchuͤtzen. Ja, von der Zeit an, als der Wiener Tractat zum 
Vorſchein gekommen, hat es geſchienen, als ob Franckreich und Spaniz 
en etwas wieder den Kayſer vorhabe. Nur hat das Iatereſſe der Ki- 
nigin von Spanien, und der noch nicht zur Vollkommenheit gebrachte 
Beſitz der Italiaͤmſchen Lande, in Anſehung des Don Carlos, bishero 
verhindert, daß fi) Spanien nicht oͤffentlich auf Franckreichs Seite ge- 
lencket. Indeſſen haben ſich die Spanier in der Kriegs⸗Politur erhalten, 
und ſich mit denen Mohren und Algierern einigen Zeit⸗Vertreib gemacht. 
Worjetzo aber, da der Todes⸗Fall Augufti bekannt wurde, und die neue 
Koͤnigs⸗Wahl bevorſtande, hielt eben dieſes Franckreich vor die beguehm⸗ 
ſte Gelegenheit, etwas naͤher herauszugehen, was ſeine Abſicht waͤre, 
und zugleich eine Probe der alten und eingewurtzelten Eyferſucht gegen 
Deutſchland zuzeigen. Spanien hingegen wurde aufmerckſam, und fieng 
an zuuͤberlegen, ob nunmehro etwa die Zeit vorhanden wäre, welche fei- 
ne geheime Abſichten befoͤrdern koͤnte. 


XXVI 
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S E sehn TISE 
XXVI. 


Ich habe ſchon oben geſagt, daß Franckreich fih, denen Deutſchen 
zum Werdruſſe, allemahl Muͤhe gebe, den Pohlniſchen Thron, wo nicht 
vor einen Frantzoͤſiſchen, doch Frantzoͤſiſch geſinneten Bringen, zuerlan⸗ 
gen. Und es fehlt nur noch daran, daß ſich die Pohlen einmahl willig 
darzu finden, und es dem Könige in Franckreich, ohne Wiederrede, ger 
lingen laſſen, dieſe Abſichten zu Stande zubringen. Alsdenn iſt das 
Deutſche Reich gewiß der aͤuſerſten Gefahr ausgeſetzet, und, von beyden 
Seiten her, denen Frantzoͤſiſchen Anfaͤllen unterworfen, hernach aber, 
weil es ſeine Macht gegen zwey Feinde theilen muß, nicht im Stande, ei⸗ 
nem jeden derſelben mit Nachdruck zubegegnen. Mithin iſt es kein Wun⸗ 
derwerck, daß ſich Franckreich, mit Hindanſetzung aller uͤbrigen Akfairen, 
die aͤuſerſte Mühe giebt, jetzo einmahl dieſes ſchon ſo offt fehlgeſchlagene 
Project zu Stande zubringen, da fich in Anſehung des competirenden 
Stanislai ſoviel Vortheile ereignen. Nachdem es aber das Deutſche 
Reich in Ewigkeit nicht zugeben kan, daß die Frantzoͤſiſchen Abſichten in 
dieſem Stück ihre Vollkommenheit erlangen, wenn es ſich nicht Preiß ge⸗ 
den, und feine Wohlfarth hindanſetzen will; So hat ſelbiges freylich 
auch noͤthig, andere Verrichtungen indeſſen auf die Seite zulegen, und 
mit Nachdruck dahin zuſehen, daß die Pohlen nicht Frantzoͤſiſch werden. 
Und da es dergleichen Vorſicht niemahls geſparet, wenn es auch gleich 
nicht fo groffe Noth gehabt, als jetzo; So kan es, bey denen jetzo ge⸗ 
faͤhrlichen, und vor den Stanislaum ſo vortheilhafften Umſtaͤnden, die 
Haͤnde um ſopiel weniger in den Schooß legen. Deswegen aber geſchie⸗ 
het es daß die Pohlniſchen Angelegenheiten der Miktel⸗Punet ſeyn, wo⸗ 
hin alle Verrichtungen im Cabinette, alle Berathſchlagungen in hohen 
Collegiis, und alle Kriegs⸗Anſtalten zu Waſſer und zu Lande abzielen. 
Es iff kein eintziger Potentat, der nicht daran Antheil naͤhme. Und es 
kan auch wegen derer Verbindungen, darinne die Europaͤiſchen Staaten 
ſtehen / nicht anders ſeyn. 

XXVII. 

Dieſes noch deutlicher zumachen, muß hier wieder angemercket mers 
den, wer an dem Intereffe des Hauſes Oeſterreich, und wer an denen 
Vortheilen der Crone Franckreich Antheil nehme. Jedoch wollen nir 
ſolches nicht uͤberhaupt ausführen, en es nur, ſoweit die Pohlniſchen 
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Angelegenheiten mit einſchlagen, mit wenigen betrachten. Daß ſich 
Deutſchland, bey denen Frantzoͤſiſchen Abſichten nicht ruhig bezeigen Fòn- 
ne, und deswegen auf Pohlen ein wachſames Auge haben muͤſſe, mithin 
dem Hauſe Oeſterreich nicht entgegen ſeyn koͤnne / ſelbiges braucht, vers 
möge der hier und da fehon mit angeführten Gründe keines weitern Be⸗ 
weiſes. Und es wuͤrde wieder fich ſelbſt wuͤten, wenn es Franckreichs 
hefftige Bemuͤhungen und derer Pohlen unmaͤßige Neigungen gegen den 
Stanislaum nicht zu nnterdruͤcken ſuchte. Rußland muͤſte ein übergrof 
ſes Vertrauen gegen Pohlen haben, wenn es glaubte, daß es ihm un⸗ 
ſchaͤdlich Fey, wenn ein Frantzdſiſch geſinneter Printz dem Pohlniſchen 
Thron erlangete. Wann man nur ſetzen wolte wie es denn eine Mig- 
lichkeit ift, die im Staats⸗Rechte ſchon vor eine Wahrſcheinlichkeit an- 
geſehen wird, daß ein Frantzoͤſiſch geſinnter Pohlniſcher König die Franz 
tzoſiſche Maximen in die Ubung brachte, auff Reuniones daͤchte, oder 
wohl gar das Anſehen der Pohlniſchen Könige groͤſſer zumachen ſuchte; 
So hätte ja Rußland ſchon Urſach gnung, eine unfreundliche Nachbar⸗ 
ſchafft zu beſorgen. Und koͤnte ſich ſelbiges wohl insbeſondere zu Stanis- 
jao etwas guts verfehen, dem es, bey damahliger Ufürpation des Pohl⸗ 
niſchen Throns, ſchlechterdings zuwieder geweſen, und zu deſſen Ver⸗ 
treibung aus dem Reiche es nicht wenig beygetragen hat. Koͤnte nicht 
Rußland mit guten Rechte beſorgen, daß der Pohlniſche König, eben 
ſo, wie der Koͤnig von Franckreich, mit Schweden eine genaue Ver⸗ 
bindlichkeit unterhielte, dieſes aber Anlaß gäbe, daß Schweden den groß 
fen Verluſt, den es wegen der damahligen Freundſchafft mit Stanislao 
gelitten, wieder gut zumachen gedaͤchte. Und was duͤrffte endlich nicht 
Churland, wenn der jetzige Hertzog verſtirbet, vor Materie zu Uneinig⸗ 


keiten zwiſchen Rußland und Pohlen mittheilen. Preußen, welches oh⸗ 


nedem, als Guarant von Olivifchen Frieden, ſchuldig ift, auff die Beein⸗ 
traͤchtigungen derer Diffidenten in Pohlen, ein wachſames Auge zuha⸗ 
ben; jego auch dieſelbigen deſto weniger verlaſſen kan, da man allbereit 
den Anfang machet, ihre Rechte, und Freyheiten ſo empfindlich zukraͤn⸗ 
cken darff aus eben dergleichen Urſachen, wie Rußland, zu einem Franz 
tzoͤſiſch geſinneten Printzen kein Vertrauen haben, weil nicht allein Preuſ⸗ 
ſen ſelbſt, ob es wohl, als ein vormahliges Pohlniſches Lehn, mit derer 
Pohlen guter Zufriedenheit, die Souveraineté erlanget, zu einigen Zwi⸗ 
ſüͤgkeiten Anlaß geben koͤnte, da man weiß, daß, nach denen Frantzoͤ⸗ 
ſiſchen Staats Regeln, auch die allerbuͤndigſte Tractaten ſich auff eine 
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doppelte Art muͤßen erklaͤren laſſen, ſondern auch die uͤbrigen Laͤnder 
des Koͤnigs der Gefahr am erſten ausgeſetzet ſind, wenn Franckreich 
durch der Pohlen Bephuͤlffe wieder Teutſchland etwas zu unternehmen 
Gelegenheit bekaͤme. Und in Anſehung deſſen, daß das Schwediſche 
Intereſſe mit dem Frantzoͤſiſchen ordentlicher weiſe vereiniget iſt, wuͤrde 
auch Pommern vor allerhand Anfaͤlle nicht gar zu feſte verwahret ſeyn, 
an deffen Verluſt gleichfalls die ehemahis dem Stanislao fo Eräfftig gelei 
ſtete Schwediſche Huͤlffe mit Schuld ift. Chur Sachßen hat ebenfalls, 
ſeiner Laͤnder wegen, die groͤſte Urſach, einen Frantzoͤſiſch gefinnten 
Printzen, wenn er Pohlen beſitzet, zufuͤrchten, weil jene ſo nahe an 
Pohlen liegen. Es kan auch vermuthen, Stanislaus möchte dasjenige, 
was er ſich doch, bey der vormahligen Olurpation des Pohlniſchen 
Throns, ſelbſt zugezogen, denen Sachßen beymeſſen, und nicht allein 
vor ſich geneigt ſeyn, Rade auszuüben, ſondern auch die Pohlen be⸗ 
wegen, daß ſie ebenfalls ein und das andere vermeinte Unrecht wieder 
zuvergelten ſuchten. Und daher bewegt die Betrachtung des eigenen In. 
tereſſes obgedachte hohe Haͤuſer von felb dahin, die allgemeine Ruhe 
in Deutſchland und in Norden bey dieſer Gelegenheit wieder die, derſel⸗ 
ben zum Nachtheil, gemachte Rathſchlaͤge zuverwahren, und fich mit 
dem Hauſe Oeſterreich, welches gleiche Abſichten heget, der Pohl⸗ 
niſchen Angelegenheiten wegen, zuverbinden. Es wird auch eben des⸗ 
wegen niemanden bedencklich vorkommen, daß zwiſchen Kaͤyſerlicher 
Majeſtaͤt, und denen Rußiſehen und Saͤchſiſchen Höffen, ein genaues 
Buͤndniß geſchloſſen worden, welches die Verhinderung derjenigen 
Unternehmungen zum Grunde hat, die dem Deutſchen und Rußiſchen 
Reichen nothwendigerweiſe Unruhen zuziehen muͤſſen. Und ob zwar 
Preuſſen bey dieſem Buͤndnuͤſſe kein mitſchluͤſſender Theil ift; So hat 
doch der König von Preuſſen nicht die geringſte Schwuͤrigkeit gefunden, 
fich gegen Kayſerl. Majeſtaͤt anheiſchig zumachen, daß zoooo. Maun 
von Preußiſchen Trouppen marchiren ſolten, wohin dem Kayſer, ſelbi⸗ 
ge zubeordern, gefällig waͤre. Dieſem Exempel ſind auch die Saͤchſi⸗ 
ſchen Hertzoge gefolget, und haben nicht nur ein gleichmaͤßiges Erdieten 
gethan, ſondern halten auch ihre Trouppen fon bereit, und warten 
nur auf Ordre, daß dieſelben marehiren follen. 


XXVII. 
Hiernechſt haben ſich in das Intereſſe des Oeſtereichiſchen Hauſes, 
in 
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in ſoweit es nöthig geweſen, dem Anwachſe der Srangöfifehen und Spa 
niſchen Macht dadurch vorzubauen, ſchon vor einigen Jahren verſchiede⸗ 
ne Potentaten mit einflechten laſſen, auch meiſtentheils, bey Annehmung 
des neuen Wiener Friedens, zu Tage geleget, daß fich ihr eigen Intereſſe 
in dem Stücke von dem Intereffe des Hauſes Oeſterreich nicht ſondern 
lieſſe. Mithin ſolte man meynen, ſie wuͤrden vorjetzo ſaͤmtlich an denen 
Abſichten des Kayſerlichen Hoffes, die Erhoͤhung des Stanislai auf den 
Pohlniſchen Thron zuhintertreiben, Theil nehmen. Denn die Erhe⸗ 
bung des Stanislai, oder eines andern Frantzoͤſiſchen Priutzen, auf ge 
dachten Thron, iſt das allerbequehmſte Mittel, wodurch Franckreichs 
Macht uͤberwichtig werden kan, und wodurch es Gelegenheit erlanget, 
das Oeſterreichiſche Hauß zudruͤcken, und dem Deutſchen Reiche Ver⸗ 
druß zuthun, zumahl wenn es die Verbindlichkeit mit Schweden beybe⸗ 
haͤlt. Wie leicht koͤnnen alsdenn nicht die Oeſterreichiſchen Erb⸗Lande 
Gefahr laufen, deren Guarantie die Wiener Allürten übernommen has 
ben. Und da Franckreich ohnedem, aus Eyferſucht gegen das Oeſter⸗ 
reſchiſche Hauß mit denen Tuͤrcken beſtaͤndige gute Freundſchafft unter 
hält; So wäre eines Frantzoͤſiſchen Printzens Erhöhung auff den Pohl⸗ 
niſchen Thron der bequehmſte Weg zu einer, dem Hauſe Oeſterreich und 
denen Deutſchen Staaten hoͤchſtſchaͤdlichen, Vereinigung der Tuͤrckiſchen 
und Pohlniſchen Macht. Franckreich aber, welches daran Antheil zu⸗ 
nehmen nicht ermangeln wuͤrde, koͤnte ſich dadurch in die Umſtaͤnde fer 
tzen, die ſeinen Abſichten am allergemaͤſſeſten wären, und die glückliche 
Ausfuͤhrung derſelben nicht wenig befoͤrderten. Es ſcheinet aber doch, 
als ob die Alürten ſich mit ihrer Erklaͤrung nicht uͤbereilen, ſondern erſt 
abwarten wollen, wie die Sache lauffen wird, weil ſie vielleicht urtheilen, 
es fey die vereinigte Kayſerliche, Nußiſche, und Saͤchſiſche Macht albe- 
reit zureichend, auf allen Fall denen wiedrigen Abſichten vorzubauen. 
Daher ſind die meiſten annoch neutral, jedoch aber auch, dem Anſehen 
nach, dem Frantzoͤſiſchen Interefle mehr zuwieder, als daſſelbe zuunter⸗ 


frügen geneigt. 


XXIX. 

Dieſes erhellet aus dem bisherigen Verhalten derer Europaͤiſchen 
Machten gantz deutlich. Was Daͤnnemarck betrifft; ſo hat zwar der 
Frantzoͤſiſche Minifter in Coppenhagen fih alle Mühe gegeben, das Das 
fige Minifterium auf ſeine Seite zubringen. Es ift ihm aber zur Antwort 
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geworden, wie das Königliche Dänifche Intereile unumgaͤnglich 
erfordere, in denen Angelegenheiten der bevorſtehenden Pohlni⸗ 
ſchen Roͤnigs⸗Wahl, noch zur Zeit neutral zu bleiben, und dahe⸗ 
ro zu Erhaltung einer erwuͤnſchten Ruhe in Norden keiner frem⸗ 
den Flotte den Bat durch den Sund zuverſtatten. Nachhero hat 
fich Daͤnnemarck ſo gar mit der Rußiſchen Kaͤyſerin in eine Defenſiv⸗ 
Allianz eingelaſfen, auf den anderweiten Frantzoͤſiſchen Vortrag aber, 
daß der Koͤnig von Daͤnnemarck bey einem ſich ereignenden Kriege 
neutral bleiben, und einer Frantzoſiſchen Efeadre eine freye Pallage 
durch den Sund verſtatten möchte , ſich fo erklaͤret, daß es den erſten 
Punct gantz und gar abgeſchlagen, den letzten aber wit der Bedingung 
zugeſtanden, daferne gegen die Daͤniſchen Bundsgenoſſen nichts feind⸗ 
feeliges vorgenommen wuͤrde, als auf welehen Fall man die Partey de⸗ 
rer hohen Allürten ergreifen muͤſte. Engelland iſt dasjenige Reich / welches 
den Wiener⸗Tractat und das darinne befindliche Project zu Stande 
gebracht hat, mithin feiner Ehre gemäs, daß es den Kaͤyſer nicht fte 
cken laſſe, wenn fich zumahl die Pohlniſchen Angelegenheiten ſo weit 
erſtrecken follten, daß die Kaͤyſerlichen Erblande mit in die Unruhe ver⸗ 
wickelt wuͤrden. Nun hat ſich zwar Engelland noch nicht erklaͤhret, o6 
es fidin die Pohlniſche Koͤnigs⸗Wahl mengen werde, auſſer daß ſich def 
fen König, als Chur⸗Fuͤrſt von Hannover und als ein Mit⸗Glied des 
Deutſchen Reichs ſchuldig erachtet, feine Deutſche Trouppen zum 
Dienſte des Käyſers und zu Erhaltung der Ruhe in Deutſchland her- 
zugeben; Hingegen hat doch auch Franckreich die Neutralitet bey En- 
gelland noch nicht zuwege bringen koͤnnen, und daruͤber ein ziemliches 
Miß⸗Vergnuͤgen blicken lafen. Wiewohl es an Engelland keineswe— 
ges zumißbilligen ift, daß es ſich zur Zeit noch nicht bloß giebt, da es 
von denen Frantzoͤſiſchen Abſichten noch nicht zur Guuͤge unterrichtet iſt, 
mithin obige Vorſicht deßwegen zubrauchen hat, damit Franckreich 
etwas reiflicher uͤberlege, ob es ihm vortheilhafftig ſey, dem Kaͤyſer 
in feinem: Erblanden eine Diverfion zumachen, und dadurch Engeland 
zu nöthigen, daß es des Kayſers Parthey ergreifen muͤſte. Bey de⸗ 
nen Hollaͤndern, welche ebenfalls den Wiener: Traktate beygetreten 
ſeyn, iſt Franckreich etwas glücklicher geweſen. Denn ob ſie ſich wohl 
ſonſt von dem Engliſchen Interefle nicht leichtlich trennen laſſen; So 
hat doch die vorhabende Vermaͤhlung des Printzens von Oranien mit 
29) einer 
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einer Engliſchen Princeßin bey ihnen eine kleine Eyferſucht erwecket, 
und ſie muſten beſorgen, es wuͤrde nicht mehr angehen, die von der 
Oraniſchen Verlaſſenſchafft nach innehabende, und vermoͤge eines, zwi⸗ 
ſchen den Koͤnig in Preuſſen und den Printzen van Oranien getroffenen, 
Theilungs⸗Tractats dem erſtern uͤberwieſene Laͤndereyen zuruͤck zubehal⸗ 
ten. Sie achteten fich auch bey obigen Umſtaͤnden zu ohnmaͤchtig zu ſeyn, 
des Printzens von Oranien Suchen, wegen der Stadthalterſchafft, ſo, 
wie bißher geſchehen, zuwiederſtehen, indem fie leicht voraus ſehen kon⸗ 
ten, daß die Cron Engelland nunmehro des Printzens Unterhandlungen 
maͤchtigſt unterſtätzen wuͤrde. Eben disfes Mißtrauen gegen Engel⸗ 
land aber machte dem Margvis de Fenelon Muth, bey jetziger der 
Sache Beſchaffenheit, die Holländer, wo nicht auf die Frantzöſiſche 
Seite zubringen, doch wenigſtens zu vermögen, daß fie fih von dem 
Englifchen Intereſſe fonderten, und fie zu einer Neutralitzet zu bewe⸗ 
gen. Nun haben fie zwar, nachdem lange gnung daruͤber geſtritren 
worden war, dieſelbe zugeſtanden, jedoch aber dabey ausbedungen, daß 
die Niederlande einer ebenmaͤßigen Neutralitzet genieffen mochten. 
Wenn man aber die Sache genau anſiehet, und die Verbindlichkeit, 
darinne die Hollaͤnder mit dem Kayſer und Engelland, in Anſehung 
amtlicher Kayſerl. Erblande, ſtehen, etwas forgfältig erweget; So kan 
am ohne Schwuͤrigkeit erkennen, daß es mit dieſer Neutralite nicht 
lange Beſtand haben koͤnne, indem es theils gar nicht glaublich iſt, 
daß die Niederlande und Iralien, bey entſtehenden Kriege frey bleiben 
werden, theils auch die Holländer ſelbſt die Feſtungen Mons und! Lu- 
remburg mit einzudingen vergeffen haben, die doch wohl vermuthlich 
den erſten Anfall auszuſtehen Gefahr lauffen. Es wird ſich daher bey 
dem Anfange des Krieges dieſe Neutralite bald ändern muͤſſen, und 
die Holländer die Zeit ſchon in Acht nehmen, die ihnen am zutraͤg⸗ 
lichſten, und am geſchickteſten iſt, ſich mit dem Engliſchen Intereſſe wie⸗ 
der zu vereinigen. Wie denn ohnedem ſchon die Hollaͤnder ziemlich 
aufmerckſam werden, da ſie unter der Hand etwas von einigen gehei⸗ 
men Unterhandlungen zwiſchen Franckreich und Spanien entdeckt ha⸗ 
ben wollen, welches fie mit gleichguͤltigen Augen anzuſehen nicht wohl 
vermoͤgend ſeyn. 


XXX. 
Von denen bishero erwehnten Mächten allſo hat n 
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entweder gar keine, oder keine dauernde, Freundſchafft zugewarten. 
Daher hat ſelbiges fich alle nur erſinnliche Mühe gemacht, theils feiz 
ne alten Freunde beyzubehalten, theils neue Freunde auf ſeine Seite 
zubringen. Unter den alten Freunden haben die Schweitzer ziemlichen 
Anlauf gehabt. Deren Interefle ift eigentlich dieſes, daß fie mit ihren 
Nachbarn allemahl in guten Vernehmen ſtehen. Und es bemühet 
ſich auch, bald dieſer bald jener, um ihre Freundſchafft, welche doch 
auf nichts anders abzielet, als daß die Schweitzer erlauben, in ihren 
Landen, vor Geld und ſtarcke Penſiones, Fuß⸗Voͤlcker anzuwerben. 
Franckreich ins beſondere, welches deswegen die groͤſten Geld-Sum⸗ 
men aufwendet, hat dabey noch eine andere Abſicht, weil ihnen di 
Schweiß als eine Vormauer wieder Deutſchland und Italien dienen 
kan. Indeſſen find doch die Schweitzer gewohnt, ihre Allianzen nur 
auf eine gewiſſe Zeit zu ſchlieſſen. Da nun dieſelbe vorjetzo auf Sei⸗ 
ten Franckreichs zu Ende gelauffen; So hat der zur Erneurung des 
Buͤndniſſes abgeſendete Margvis de Bonac bishero die muͤhſamſten 
Bewegungen gemacht, bey denen Schweitzern ein gut Gehör zu er: 
langen. Bis jebo aber find feine Unterhandlungen fruchtloß abgelauf— 
fen. Die groͤſte Verhindernng in dem vermutheten gluͤcklichen Fort⸗ 
gange dieſer Handlung hingegen ſoll der Kayſerliche Miniſter, Graf 
von Reichenſtein, veruhrſachen, der auch deßwegen von dem Frantzoͤſi⸗ 
ſchen Geſandten mit ſcheelen Augen angeſehen wird. Und vermuth⸗ 
lich Dürfte aus dem neuen Buͤndniſſe in mancher Zeit nichts werden, 
weil die unter denen Schweitzern obſchwebende einheimiſche Uneinig⸗ 
keiten ſie an auswaͤrtige Sachen nicht viel dencken laſſen. Folglich 
weiß Franckreich noch nicht, wie weit es ſich auf die Schweitzer verlaf 
fen kan. Bey denen Schweden, als Franckreicks alten Bundsgenoſſen, 
folte man meynen, würde Franckreich glücklicher ſeyn, zumahl man aus 
vielen Umſtaͤnden ſchlieſſen koͤnnte, daß Schweden die Pohlniſche Croz 
ne dem Stanislao wohl am liebſten gönnen möchte. Es gewinnet az 
ber doch das Anſehen, als wenn die Schweden vor der Hand eben 
keine groſſe Luſt bezeugten, der Erhebung eines andern auf den Pohl⸗ 
niſchen Thron ſich mit Gewalt zuwiederſetzen. Und alles, was Schwe⸗ 
den bißhero, der Pohlniſchen Angelegenheit halber, gethan, laͤſſet faſt 
muthmaſſen, daß es gern mit allen Freund bleiben, und fich fo ſchlech⸗ 
terdings in die etwan entſtehenden Unruhen nicht miſchen wolle. Die⸗ 
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ſerwegen hat es einige in Pohlen vorgekommeneBeeintraͤchtigungen derer 
Diflidenten gaͤntzlich gemißbilliget, und denen Bohlen iſt im Nahmen 
des Koͤnigs von Schweden die Erklaͤrung gethan worden: Sie koͤn⸗ 
ten in Anſehung derer wieder die Dillidenten geſchmiedeten, und 
zu Durchloͤcherung des Oliviſchen Friedens abzielenden, Rath 
ſchlaͤge nicht unterlaſſen, ihre Abſichten darnach einzurichten, 
und alles anzuwenden, daß nicht das geringſte Wort von dem 
Tractat verdrehet oder abgeſchaffet werde; Sie würden auch al⸗ 
le diejenigen, die ſich deſſen unterſtuͤnden, vor offenbahre Feinde 
des Vaterlandes und der Nation ſowohl als des Königreichs 
Schweden anfeben, und die dißfalis auf fich habende Guarantie 
zu leiſten nicht ermangeln. Die uͤbrigen Anſtalten in Pohlen und 
die anſcheinende Gefahr, die Ruhe in Norden zu verliehren, haben fer⸗ 
ner den Schwediſchen Hof ſo aufmerckſam gemacht, daß er bishero, 
mehr auf Erhaltung der Ruhe in Norden, als. auf Unterſtuͤtzung derer 
Trassoſzſchen Unternehmungen, gedacht. Deswegen ſoll auch dem 
Frantzöfiſchen Geſandten in Stockholm, Grafen von Cafteja , als er 
wegen der Huͤlffe, fo die Cron⸗Schweden, bey entftehenden Kriege, zu 
leiſten ſchuldig ware, nur ſchlechtweg die Antwort gegeben worden ſeyn: 
Es fey ſolches eine Sache, woruͤber die geſamten Stände befra⸗ 
get werden muͤſten. Indeſſen aber hat gleichwohl der Koͤnig in. 
Schweden, als Landgraf von Heſſen⸗Caſſel, und in ſo ferne er mit de⸗ 
nen übrigen Reichs⸗Staͤnden ein gleiches Intereſſe hat, ſich ohne Weit⸗ 
läufftigkeit entſchloſſen, 12000. Mann von Caſſeliſchen Trouppen an: 
Kayſerl. Maj zuuͤberlaſſen. Welches zwar Franckreich einige Gele⸗ 
genheit zur Beſchwerde gegeben; Doch hat ſich auch ſelbiges durch die 
Erklaͤrung, daß dadurch dem mit Franckreich habenden Nexu nichts 
abgienge/ zufrieden ſtellen laſſen. Und nur vor kurtzem iſt die Nachricht 
eingetroffen, daß Schweden der gegen Franckreich habenden Verbindlig⸗ 
keit eingedenck ſey, und des Stanislai Unternehmungen auf gewiſſe Maaſſe 
zu befördern fich, geneigt finde. Wie weit aber ſelbiges ſich anheiſchig ge⸗ 
macht, iſt zur Zeit noch gantz unbekannt geblieben, allen Umfänden: 
nach aber ſo viel vermuthlich, daß, wenn gleich Schweden dem Sta 
niclao nicht entgegen ift, dennoch felbiges fih vor ihn nicht öffentlich 
erklären, und wieder diejenigen Gewalt brauchen werde, welche ſich 
denen Frantzoͤſiſchen Abſichten wiederſetzen. Welches daraus faſt ur 
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lich ſeyn will, weil es denen Schiffen von der Rußiſchen Efcadre, die 
doch dem Stanislao den Paff nach Pohlen verrennen ſollen, in denen 
Schwediſchen Haafen eine ſichere Zuflucht verſtattet, wenn ſie nur 
eintzeln ankommen. 


XXXI. 

Da nun Franckreich von dieſen feinen alten Freunden ſich zur Zeit 
noch keiner wuͤrcklichen Beyhuͤlffe verſichern, ſondern ſich nur bloß die 
Hoffnung machen konte, daß ſie ihm nicht ſchlechterdings zuwieder ſeyn 
wurden; gleichwohl aber auch noͤthig ſchiene, daß aß ſich um wuͤrcklichen 
Beyſtand bewuͤrbe: ſo ſchien ihm am ſicherſten zu ſeyn, denſelben von de⸗ 
nenjenigen Staaten zuerlangen, welche im Stande wären, dem Kaͤyſer ei- 
ne Diverſion zu machen, weil es dadurchl fo viel gewinnen konte, daß der 
Kaͤyſer ſeine Macht, die er ohnedem ſchon wieder Pohlen und wieder 
Franckreich zu theilen Urſach hatte, noch mehr theilen mufte. Die Piver- 
fiones ſelbſtkonten durch niemand, als durch den Tuͤrcken, in Anſehung 
des Koͤnigreichs Ungarn, und des Koͤnigreichs Pohlen ſelbſt, und denn 
durch Spanien, in Anſehung des Koͤnigreichs Italien, gemacht werden. 
Nun weiß man zwar wohl, daß die Tuͤrcken niemahls abgeneigt ſeyn, dez 
nen Frantzoſen zu Gefallen, dem Kayſer Verdruß zu thun, weil fie dabey 
ſelbſt die beſten Vortheile zuziehen dencken. Das noch im jetzigen Jahr⸗ 
hundert, bey denen Spaniſchen und Italjaͤniſchen Kriegen, zwiſchen Franck⸗ 
reich und den Turcken geweſene Verſtaͤndniß, giebt davon ein deutliches 
Zeugniß, Mithin ift leicht zu vermuthen, daß der Tuͤrcke, wenn es zum 
Kriege kommen ſollte, die Gelegenheit mit beyden Haͤnden ergreiffen wuͤr⸗ 
de, da er Franckreichs Unternehmungen zu ſeinem eigenen Vortheil unter⸗ 
ſtützen konte Franckreich ſoll auch darum fleißig anhalten lafen. Geichwoll. 
aber kan man nicht wiſſen, ob es ſich zur Zeit etwas fruchtbarliches von 
Tuͤrcken Beyhulffe verſprechen kan. Denn, ob es wohl andem ift; daß 
ſich die unter dem Schutz des Tüͤrcken ſtehende Crimmiſche Tartarn an 
die Pohlniſche Graͤntzen gezogen, und denen Pohlen ihre Beyhuͤlffe ange 
boten haben, ſo duͤrfften doch wohl die Poh len ſelbſt nicht gar zu groſſes 
erlangen darnach tragen, weil ſich die Taetarn eben fo wenig, als die 
Tuͤrcken, gerne umſonſt bemuͤhen. Sollte es auch gleich wahr feyn, daß 
der Tuͤrckiſche ayfer den Stanislaum denen Pohlen vorgeſchlagen hatte; 
So if es doch weitglanblicher, 8 ſich die Turck en nicht mit jan die etwa 
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aus deffen Waßl oder feiner Ubergehung entſtehende Unrehen mit Nach⸗ 
druck miſchen konnen, wenn fie gleich wollten, weil fie jego allbereit mit 
Perſien ſo verwickelt find, daß fie fich nach andern Verdruͤßlichkeiten nicht 
ſehr ſehnen duͤrffen. Solte aber der von denen Tuͤrcken ſelbſt gewuͤnſchte 
Friede mit denen Perlianern bald zu Stande kommen; So hat freylich 
der Kaͤyſer fich zu jenen nicht viel gutes zu verſehen. Im uͤbrigen hat bey 
fo zweifelhaften Umſtaͤnden Franckreich fein meiſtes Abſehen darauf rich⸗ 
ten muͤßen, wie es dem Kaͤyſer in Italien etwas zu ſchaffen gaͤbe. Hierzu 
aber ſchien es der Huͤlffe derer Spanier am meiſten benoͤthiget zu ſeyn. 
Nun iſt zwar wohl das Vernehmen zwiſchen beyden Hoͤfen bishero, dem 
Anſehen nach, nicht das beſte geweſen. Staats⸗Verſtaͤndige aber haben 
allemahl geurtheilet, daß zwiſchen Spanien und Franckreich in geheim et⸗ 
was wichtiges abgehandelt, und der Ausgang vor Italien betrübt ansfal⸗ 
len wuͤrde. Sie haben deswegen auch geglaubt, Spanien erhielte bloß 
aus der Urſach feine Trouppen in der Übung wieder die Algierer, und feiz 
ne Schiffe in Seegelfertigen Stande, damit fie das Krieges⸗Handwerck 
nicht vergaͤßen. Im uͤbrigen warte es nur auf Gelegenheit, die alte Ey⸗ 
ferſucht wieder den Kayſer, wegen der entriſſenen lraliaͤniſchen Lande, mit 
Feuer und Schwerdt zu unterſtuͤtzen. Und aken Anſehen nach, iſt wohl 
nichts gewiſſer, als daß Franckreich und Spanien vorjetzo in ein genaues 
Buͤndniß getreten ſeyn, und die von beyden Seiten ausgerüftete zahlrei⸗ 
che Flotte eine von ihnen fogenannte geheime Unternehmung zu Waſſer 
verrichten ſoll. Wie denn auch die Italiaͤniſchen freyen Staaten ſelbſt 
ziemlich aufmerckſam werden, und ihre Anſtalten, in Anſehung des bevor⸗ 
ſtehenden Krieges, fo vorkehren, wie es ihre Neigung mit- fich bringet. 


XXXII. 


Nachdem nun die Expeditiones zu Waſſer nicht allemahl ſo ablauffen, 
als man fich einbildet; So hat auch Franckreich vor gut befunden, die 
Italiaͤniſchen Staaten auszuforſchen, ob dieſelben auf feine Seite zu trez 
ten geneigt wären, und fie zugleich in fein Intereſſe mit einzuflechten, 
damit es alsdenn geſchickt ſey, auch zu Lande etwas vortheilhafftes 
auszurichten. Hier ift nun wohl nicht vermuthlich, daß der Spaniſche 
Infant Don Carlos, jetziger Hertzog von Parma und Placenz, ſich dem In« 
tereſſe feines Herrn Vaters, des Koͤnigs in Spanien, und feines Herrn 
Wetters, des Koͤnigs von Franckreich, wiederſetzen ſollte, weil er leicht 
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voraus ſehen kan, daß es ihm, wenn die Sachen in Italien gluͤcklich gien⸗ 
gen, keinen Schaden bringen duͤrffte. Der Geoß⸗Hertzog von Florenz a⸗ 
ber, der es leiden muß, daß der Infant ſeinen Tod wuͤnſchet indem dieſer auf 
feine Laͤnder die Expectanz hat, mag doch wohl der Spaniſchen und Fran⸗ 
tzoͤfiſchen Macht nicht zuviel trauen, und man weiß, daß er ſich mit 
dem Kapfer in ein Buͤndniß eingelaſſen hat. Indeſſen iſt der Koͤnig 
von Sardinien derjenige, welcher als Hertzog von Savoien dem Koͤni⸗ 
ge in Franckreich die Unternehmungen in Italien ſchwer und leichte ma⸗ 
chen kan, weil der König in Franckreich zu Lande nicht nach Italien 
kommen kan, ohne die Savoiſchen Länder zuberühren. Wenn ſich 
nung der Koͤnig von Sardinien vor das Oeſterreichiſche Intereſſe erklaͤ⸗ 
rete, fo muͤſte Franckreich demſelben den Durch⸗March mit Gewalt abs 
dringen. Anfänglich nun ließ es ſich nicht darnach an, daß die Fran⸗ 
tzoͤſiſchen Vorſtellungen in Savoien guten Fortgang haben wuͤrden. 
Vielmehr wurden die Graͤntz⸗Feſtungen ſtarck beſetzet, und die Troup- 
pen wurden zur Bedeckung der Lande an die Graͤntzen poſtiret. Doch 
hat man auf der andern Seite zu muthmaſſen Gelegenheit gehabt, 
wie die vielfaͤltigen geheimen Unterhandlungen des Frantzoͤſiſchen Mi- 
nifters durchdringen würden. Denn man wolte bemercken, daß Franck⸗ 
reich den March feiner Frouppen die vorher an den Rhein ruͤcken ſol⸗ 
ten, nach denen Italiaͤniſchen Graͤutzen richtete, und daraus ſchloſſe 
man, der Koͤnig von Sardinien muͤſte nicht geſonnen ſeyn, ihnen den 
Durch⸗March ſtreitig zu machen, Man fruge fich auch dabey mit der 
Rede, der Sardiniſche Hof habe von ſelbſt an den Koͤnig von Franck⸗ 
reich gelangen laffen, er mochte das Commando über die in Dauphi- 
ne befindlichen Trouppen dem Hertzoge von Noailles auftragen, wo⸗ 
durch ſich, nach ihrer Meynung, ein geheimes Verſtaͤndniß deutlich 
gnug vor Augen legte. Ja andere wolten gar im voraus wiſſen, der 
Koͤnig von Franckreich habe, auf dem Fall ihm das Gluck in Italien 
wohlwolte, dem Könige von Sardinien Das Hertzogthum Meyland zus 
zuſchantzen verſprochen. Kan aber wohl was wunderlicher ausge⸗ 
dacht werden, als dieſer Vertrag uͤber eine Sache, die dem Koͤnige von 
Franckreich nicht gehoͤret. Iſt es wohl von der Frantzoͤſiſchen Staats 
Klugheit zu vermuthen, daß man ſich durch dergleichen ohne Wirth ge⸗ 
machte Rechnung mit Fleiß dem Geſpoͤtte anderer uͤberlaſſen ſollte. 
Solte wohl der König von Sardinien fo einfaͤltig ſeyn, daß er 1 5 
hen 
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chen von Franckreich aufgebauete Lufft⸗Schloͤßer vor wahrpaffte Dinge 
annaͤhme. Deswegen will ich mich dieſer Muthmaſſung nicht theilhafftig 
machen, ob ich wohl ubrigens dafür halte, daß es nichts unmoͤgliches, ja 
vielmehr bey dem Savoyiſchen Haufe etwas gewoͤhnliches fey / das Frgntzo⸗ 
ſiſche und Spaniſche Interelſe zu befoͤrdern, wenn die Rechte des Kay- 
ſers in Italien leyden ſollen. 


XXXIII. 

Den Pabſt zu übergehen, und feine Meynung bey denen bevorſte⸗ 
henden Umftänden nicht auszuforſchen, wäre wohl eine Sache geweſen, 
die dieſem vornehmſten Fuͤrſten in Italien, und allgemeinen Vater der 
Pabſtiſchen Chriſtenheit, haͤtte verdruͤßen koͤnnen. Vielleicht haͤtte er es gar 
vor eine neue Probe einer ſchlechten Achtbarkeit gegen ſeine Perſon anneh⸗ 
men duͤrffen. Er konte es noch darzu vor eine Art eines unnoͤthigen Mif- 
trauens anſehen, weil er ja ſonſt ordentlicher weiſe dem Frantzoſiſchen und 
Spaniſchen latereſſe ergeben geweſen, wenn es fich in Italien zu Unruhen 
angelaſſen hat. Vielleicht haͤtte er geglaubt, die Frantzoſen und Spani- 
er wären nicht Staatsklug genung, wenn fie fich unnoͤthige Sorge mach⸗ 
ten, daß er ihnen zuwieder ſeyn dürfte, weil feine Eyferſucht gegen das 
Hauß Oeſterreich ihm von ſelbſt bewegte, alle Gelegenheit mit benden HAN- 
den zu ergreiffen, wenn es darauf ankaͤme, dem Kayſer eine Hinderniß zu 
verurſachen, daß er auf die Herſtellung des Kayſerlichen Anſehens in Ita⸗ 
lien nicht beſtaͤndig dencken koͤnte. Gleichwohl konte ſich Spanien ein⸗ 
bilden, die Anforderungen des Hertzogs Infanren auf die Italiaͤniſchen 
Staaten Caltro und Ronciglione duͤrfften den Pabſt abhalten, ſich ſo 
gleich zu erklaͤren. Und Franckreich konte den Schluß machen, es duͤrff⸗ 
ten die dem Pabſte fo nachtheilige Bewegungen der Frantzöſiſchen Bi- 
{Höfferin Anſehung der Conſtitution Vnigenitus,und die genaue Ein- 
ſchluͤßung der Paͤbſtiſchen Grafſchafft Avignon wegen Beherbergung 
einiger Contrabandiſten einen gewierigen Enkſchluß auf geſchehene Nadz 
frage verhindern. Franckreich räumte daher dieſe Steine des Anſtoſſes in 
etwas weg, und hielt vor gut, denen wiedriggefinnten Biſchöffen und dem 
Parlemente, welches ihre Meynung unterſtuͤtzte, vorjetzo anderweite Proz 
ben einer Königlichen Ungnade, die doch Furg zuvor ſchon verloſchen ſchie⸗ 
ne, zugeben; die Sache wegen Avignon aber duech den Weg zur Güte 
auszumachen. Noth wendiger weiſe mufe beydes dem Pabſte uͤberaus 
ange⸗ 
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angenehm ſeyn; Zur Danckbarkeit aber hoffte Franckreich eine erwuͤnſch⸗ 
te Erklarung wegen derer, des Stanislai halber, beſorgenden Unruhen. Und 
ſiehe da, wieder alles Vermuthen war der Pabſt nicht ſo wohl geneigt, 
Franckreichs Unternehmungen uͤberhaupt zu billigen (denn dieſes konte 
man ſo ſchon vermuthen;) ſondern vielmehr von denen Abſichten feines 
Vorgaͤngers Clementis des XI. fo weit entfernet, daß da jener dem Chur⸗ 
hauſe Sachſen wieder den Stanislaum, alle nur erſinnliche Beyhuͤlffe tei- 
ſtete, und dieſen vor einen Vfurpateur der Pohlniſchen Crone hielte, dieſer 
hingegen fich vor Stanislaum, in Anſehung feiner Erhebung auf den Pohl⸗ 
niſchen Thron, ſchlechterdings erklaͤrete, zu dem Ende auch ſich weigerte, 
in die, von verſchiedenen Pohlniſchen Biſchoͤffen und Magnaten geſuchte 
Loßſprechung von dem Confoederations- Eyde zu willigen. Ob nun der 
Pabſt nur, dem aͤuſerlichen Anſehen nach, Frantzoͤſiſch, ſonſt aber im Her- 
tzen anders geſinnet ift, und ob er hierdurch den König von Franckreich 
noch mehr zu verbinden ſucht, daß derſelbe das Paͤbſtliche Anſehen in 
Franckreich mehr unterftüge, und die Freyheit der Frantzoͤſiſchen Kirche, 
zu ſeines Landes groͤſten Schaden, unterdrücke; Oder ob der Pabſt die 
entſtehende allgemeine Unruhe, darein ſonder allen Zweiffel Engeland mit 
eingeflochten wied, vor ein erwuͤnſchtes Mittel halt, fih den Prætendenten 
und deffen immer zahlreicher werdende Familie, von Halſe zu ſchaffen, 


und bey guter Gelegenheit denen Eugellaͤndern neue Bekuͤmmerniß zu 
verurſachen, daß der Prætendent ſeine Cronen⸗ſchwangere Abſichten zu 
Stande zu bringen Anlaß nehmen duͤrffte; Oder ob der Pabſt beydes zu 
erlangen wuͤnſchetz das mag ich hier wegen Enge des Raumes nicht wei⸗ 
ter ausführen, und laſſe einem jeden die Freyheit davon zu glauben, was 
er will. 


XXXIV. 

Auf dieſe weiſe iſt alſo das Staats ntereſſe derer Eure peiſchen Sö- 
fe beſchaffen. Und wer kan bey Diefen Umſtaͤnden wohl etwas anders 
ſchlüſſen, als daß es zu einem allgemeinen Kriege das vollkommene Anſe⸗ 
hen habe, es ſey nun, daß die Pohlen aufthrer Meynung, Stanislao die 
Crone zu geben, beharren, oder den Stanislaum uͤbergehen. Denn in je⸗ 
nem Falle wird der Kapſer und Rußland nebſt Ihren Allürten ſich nicht ſo 
gleich bequehmen, den ſelben vor einen rechtmaͤßigen König zu erkennen; 
In dieſem Falle aber wird Franckreich t: i Sache auf Ban: 

und 
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und die Czaarin ſchieben, und fich über das, der Pohlniſchen Wahl⸗Hrey⸗ 
heit, durch Stanislai Ausſchluͤßung, zugefuͤgte Unrecht beſchweren. Und 
freylich iſt jeder Haupttheil bishero bemuͤhet geweſen, ſich dem andern 
fürchterlich zu machen. Er wuͤrde aber ein Uberfluß ſeyn, wenn ich ſagte, 
daß man von beyden Theilen denen Trouppen die Lager angewieſen, die 
Feſtungen in guten Stand geſetzet, die Beſatzungen verſtaͤrcket, und ande⸗ 
re Kriegs⸗Zubereitungen gemacht hätte; weil es lauter nothwendige Fol 
gen ſeyn, wenn ſich groſſe Herren einmahl vorgeſetzet haben, einander 
nicht nachzugeben. Wolte ich aber von zukuͤnfftigen Belagerungen, von 
der Anzahl derer Armeen, von der Menge derer, die zu ſtreiten willig ſeyn, 
von dem Orte, wo die Voͤlcker verſammlet werden, von denen auf bey⸗ 
den Seiten vorkommenden Drohungen, und andern dergleichen Dingen, 
die Blätter anfuͤllen; So müfte ich nich bey lauter ungewiſſen Sachen 
aufhalten, die fich, nach Beſchaffenheit der Umſtände, aͤndern. Ich fage 
daher nur fo viel: Stanislai Concurrenz bey der Pohlniſchen Königs- 
Wahl muß vermuthlich Unruhen verurſachen. Das aber darff ich bey 
obiger Situation der Sachen nicht weiter erweiſen. Daher wird es mir 
und dir mehr nuͤtzen, wenn wir uns mit einander wieder nach Pohlen wen⸗ 
den, und genau betrachten, wie fich die mit ihren Relations Taͤgen und an⸗ 
dern zum Wahl⸗Tage dienlichen Dingen beſchaͤfftigte Wohlen, bey fo ge 
fährlihen Aſpecten, aufführen. Wir koͤnnen aber beſſer nicht thun, als 
wenn wir in die Cantzley des Primatis gehen, und vor allen Dingen etliche 
hieher gehoͤrige Ausfertigungen und Briefe zu erlangen ſuchen, aus wel⸗ 
chen fich vielleicht etwas entdecken Dürfte: Denn, da alle Pohlniſche 
Stgats⸗Sachen bey dem Interregno durch den Primas gehen; So war 
auch derſelbe vorjetzo befchäfftiget, vorerſt die Pohlen nochmahls zu errin⸗ 
nern, daß fie die, vor dem Wahl Tage noͤthige, Relations Taͤge gehörig zu 
Stande braͤchten. Zu dem Ende ließ er gewöhnlicher maffen ein Schrei 
ben ergehen, worinne der Schluß am merckwuͤrdigſten iſt, und alſo lautet: 
Ich bin auf keines femer Seite, ſondern werde denjenigen liebreich 
annehmen, welchen Gott ihnen ſelbſt eingeben wird, und meine 
Herren durch einmuͤthige Stimmen erwehlen werden Meine ein⸗ 
gige Bemühung ift wie ich bey meinen zunehmenden Alter das Va- 
terland in Frieden erhalten möge, mir dadurch, nach meinem Tode, 
bey der Nachkommenſchafft ein Gedaͤchtniß zu ſtifften · Siemüf 
len mit dem neuer wehlten Roͤnige leben und ſterben/ unter ihme ru⸗ 
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hig ihre Freyheit geneßen, und dieſelbe ungekraͤnckt bewahren, zu⸗ 
gleich auch den Ruhm ihrer Nation ausbreiten. Es iſt aljo über al⸗ 
les noͤthig/ daß man reiflich überlege, was man vor einen erwehlen 
wolle, und hernach gebe ein jeder demſelben einmuͤchig fiine 
Stimme. 


XXXV. 
Hierdurch nun legte, dem Anſehen nach, DerPrimas eine deutliche Probe 
ſeiner Klugheit ab, weil er ſich von dem Schein der Partheylichkeit frey zu 
machen ſuchte. Und wie die Pohlen niemals beffer thun koͤnnen, als wenn ſie 
bey allen ihren Wahl⸗Taͤgen dergleichen Ermahnungen folgen; Alſo hatten 
ſie vorjetzo um ſo viel mehr Urſach, nicht etwa auf einem Eigenſinne zu be⸗ 
ſtehen, ſondern vielmehr mit moͤglichſter Vorſicht zu handeln, und denen 
Nachbahren keinen Anlaß zu noch groͤßern Mißtrauen zu geben. Man 
hat es deswegen als eine andere Frucht dieſer Vorſicht angeſehen, daß der 
Primas eine mehrere Behutſamheit, als vorher, gebraucht, wenn wegen 
des Stanislai eftvas vorgefallen. Und es war auch noͤthig, weil ſich immer 
deutlicher offenbahrete, daß nicht alle Pohlen des Stanislai Erhebung vor 
zutraͤglich hielten. Wenigſtens lobte man es als eine kluge Aufführung 
des Primatis, daß er fich, dem Verlaut nach, auf eine anderweite beſonde⸗ 
re Vorſtellung des Frantzoͤſiſchen Geſandten anders nicht als zweydeutig 
und folgender geſtalt erklaͤret hätte: Ich bin der patriotiſchen Freund⸗ 
ſchaffti des Stanislai zur Gnuͤge verſichert, werde auch daher im ge⸗ 
ringſten mich nicht entbrechen, feiner Perſon zu favorifiren. Diewerl 
ſich aber die wehlende Reichs⸗Staͤnde vereinigen, derer Candidaten 
wegen, vor wuͤrcklicher Betretung des Wahl- Plages und feiner 
Schrancken gegen irgend einen fremdem Geſandten nicht das ge⸗ 
ringſte entfallen zu laffen, vielroeniger aber ihre Recommendationes 
konnt, dieſem patriotiſchen Eyfer alles Ernſtes zu la d 
dem wied es noch eben der obigen Vorſicht zugeſchrieben, daß die Pohlen 
von Stanislai Parthey/ wie man berichten wolte, die perfohnliche Uberkunfft 
des Stanislai nach Pohlen damahls verbeten, und um bey ihren Wieder 
ſachern nicht noch mehr Verbitterung zu machen, angeſuchet hätten, den 
Wahl⸗Tag in aller Stille abzuwarten. Bey alle dem aber wolten doch 
andere angemercket haben, die Pohlen waͤren ſo wenig geſchickt geweſen, 
3 b 
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ihre Partheylichkeit völlig zu verbergen, daß fie vielmehr oͤffentlich eine 
Freude darüber bezeuget hätten, als fie im Calender den Nahmen des Hoͤ⸗ 
nigs von Franckreich gleich auf den aß. Aug. als den Mahl: Tag, geſetzet 
gefunden, auſſerdem aber auch derl'rimas, dem Stanislao zu Gefallen, den 
Wahl⸗Tag biß zum 2zſten Oct verlaͤngern wollen, weil er gehoffet, daß ſich 
nicht nur indeſſen die Gemuͤther beſſer nach feinem Sinne bequehmen, ſon⸗ 
dern auch die an denen Graͤntzen ſtehende frembde Prouppen ſich wieder 
Ne ziehen, und alsdenn die Pohlen ohne Furcht ihre Stimmen geben 
dürften. 


XXXVI. 


Ich laſſe an feinen Ort geſtellet ſeyn, ob die letzte Muthmaſſung eini⸗ 
ger Betrachtung werth ſey. Das aber kan ich gleichwohl nicht laͤugnen, 
wie es allerdings das Anſehen gehabt habe, als ob die Pohlen lieber auf 
ihrem Eigenſinne zu bleiben, und Stanislaum zu unterftüßen, als die Freund⸗ 
fihafft ihrer maͤchtigen Nachbahren beyzubehalten, geſonnen geweſen Man 
kan ſonſt keine zureſchende Urſachen anführen, was den Kay ſer bewogen, 
daß er ſich gegen die Pohlen ſo deutlich erklären lafen, wohin bey denen 
fich zum Vortheil des Stanislai ereignenden Umständen feine Abſichten 
giengen. Ich ſetze zu dem Ende beyde Kayſerliche Declarationes her, und 
uͤberlaſſe des Leſers eigener Einſicht, ob ich recht urtheile. Die erſte Dec- 
laration war alſo abgefaſſet: 


emnach der Durchlauchtigſte Königin Pohlen / glorwuͤr 
digſten Andenckens / ohnlaͤngſt Todes verblichen / haben 

Er. ter! und Konigi: Catholiſchen Majeſtaͤt ſowohl in Be⸗ 
trachtͤͤng der Nachbarſchafſt dero Erb⸗Koͤnigreiche undLande 
mit dem Koͤnigreich Pohlen / als wegen der allgemeinen Wohl⸗ 
fa th der Chriſtenheit / mit der Billig- und Nothwendigkeit uͤ⸗ 
bereinzukommen erachtet / Dero Sorge auf die Wahl eines 
neuen Koͤnigs zu richten. Es kan niemand unbewuſt ſeyn / 
welcher Geſt alt zwiſchen dem AllerdurchlauchtigſtenErtz⸗Hau⸗ 
fe Oeſterreich / und defen Erb Koͤnigreichen und Provinzen an 
einer 
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einer / ſodañ denen Durchlauchtigſten Koͤnigen und der Republic 
Pohlen an der andern Seite / ſeit zwey Jahrhunderten die 
Bande genauer Freundſchafft und Einigkeit beſtanden / wel: 
che auf feyerliche Pacta con venta, oder Bündniſſeſſich gruͤnden / 
die in dem Jahr 1667. unter dem rafer Leopoldo, glorwür⸗ 
digſten Gedaͤchtniſſes⸗ und unter Johann / dem Dritten / mit 
unterſchiedlichen Pun&en vermehret / nachgehends auf dem 
Reichs⸗Tage zu Grodno im Jahre 1726, und endlich den 8. Nov. 
1732: durch den Kayſerlichen Botſchafſter / Grafen von Wel⸗ 
zeck / und die Com miſſarien der Republic aufs neue befeſtiget 
worden. Gleichwie nunüberdiß die vorigen Kayſer / zu allen 
Zeiten / der Republic Pohlen und deren Freyheit / wenn felbige 
in Gefahr geweſen / zum Schutz und Schilde gedienet; So 
wird auch der jetzt regierende Monarch, nach dem Exempel ſei⸗ 
ner Vorfahren / nie ermangeln / ſie ſeines Schutzes genieſſen 
zu laſſen / deſto mehr / weil derſelbe⸗ durch erſtgedaͤchte Buͤnd⸗ 
niſſe / inſonderheit darzu verbunden iſt / ſo / daß der Kayſer / an 
ſtatt das der Republic zukommende Recht der freyen Wahl im 
mindeſten zu kraͤncken / vielmehr bereitiſt / ſolches Recht gegen 
alle Unternehmungen der Gegen Parthey / mit der ihme von 
Gott verliehenen Macht / zu vertheidigen / und zu dem Ende 


befohlen hat / einige Regimenter zu Fuſſe und zu Pferde auf 


der Schleſiſchen Grängen campiren zu laſſen. Inzwiſchen 
ſtehet nicht unbillig zu beſorgen / es duͤrfften die Andaͤnger des 
Stanislai unter den nichtigen Vorwand einer / vor einigen 
Jahren / geſchehenen vermeintlichen Wahl / die gewoͤhnliche 
Ordnung emer neuen Wahl zu ſtoͤren trachten / ohne das Wohl⸗ 
ſeyn des Vaterlandes in Betrachtung zu ziehen / deſſen Grund 
Geſetze fie zu kraͤncken kein Bedencken nehmen möchten; wo⸗ 
durch ſelbiges folglich in die auſerſte Gefahr / ſo wohl innerlicher 
Cabalen / als fremder Waffen / dürffte gebracht werden / aner⸗ 
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wogen weder den Kaͤyſer / noch die benachbarte Fuͤrſten / fuͤr⸗ 
nehmlich die Durchl. Autocratrix, Selbſtherrſcherin und Sou- 
veranie von Groß⸗Rußland / je geſtatten werden / daß der Sta⸗ 
nislaus Lescinski, welcher mit ſeinem Vaterlande noch nicht 
ausgeſoͤhnet iſt / es fen unter obgedachten oder irgend einigen 
andern Vorwand / je mahl den Pohlniſchen Thron beſteige. 
Unnoͤthig ift es / weitlaͤufftig anzuzeigen / daß die durch des 
verſtorbenen Koͤnigs in Schweden Waffen im Jahr 1704. ge: 
ſchehene vermeintliche Wahl nulli und nuͤchtig iſt / indem der 
heilige Stuhl ſein Mißvergnuͤgen daruͤber ſattſam zu Tage ge⸗ 
leget / und die Perſohnen geiſtlichen Standes zu Poſen / infon- 
derheit der daſige Biſchoff / die ſichzu Beſchuͤtzern und Anhaͤn⸗ 

ern der vermeintlichen Wahl gebrauchen laſſen / ernſtlich be⸗ 

raffet / und uͤbrigens alles gethan / um der gangen Welt zu 
geige wie ihm die Unternehmungen dererjenigen / welche von 

em Wege der Pflicht und des Gehorſams abgetreten / mißfie⸗ 
lien. Die Hiſtorien und Uhrkunden von verſchiedenen Secu- 
lis beweiſen klaͤrlich / daß zu Einſchraͤnckung der Tuͤrckiſchen 
Einfälle es von groſſer Angelegenheit ſey / was fúr ein König 
das Regierungs⸗Ruder in Pohlen fuͤhret / und das zu dem En⸗ 
de / unter der Direction des Paͤbſtl. Stuhls / gemachte Fædus 
Sacrum ift ein fuͤrnehmer Beweiß der Sache ꝛc. Übrigens 
wird Ihro Kayſerl. Maj. Sorge wegen der Wahl⸗Sache ſich 
nicht weiter erſtrecken / als alleine / damit durch die freyen 
Stimmen der Pohlniſchen Nation ein Koͤnig erwehlet werde / 
wer er auch iminer ſey / wenn nur ſeiner Seits keine Gefahr 
fuͤr bie Verfaſſung und Freyheiten der Republic zu befuͤrch⸗ 
ten i 0 > 
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XXXVII. 

Ss bündig nun diefe Erklaͤhrung eingerichtet war, ſo mochte fie 
doch in denen Gemuͤthern derer, dem Stanislas, anhaͤngenden Pohlen 
die erwuͤnſchte Wuͤrckung nicht gethan haben, welches fid daraus leicht 
ſehluͤſſen laͤſſet, weil bald darauf noch eine andere Declaration an den 
Primas eingereichet wurde, die folgendes Inhalts ware: 


ie Miniſters Sr. Römifch Rayferlichen und Rußiſch Kay 

k ſerl. Maͤj Maj haben Æw. Durchl. mehr, als einmahl, 
W auf eine gantz klare und deutliche Art und Weiſe, die von 
Hoͤchſt und Hochgedachten Majeſtaͤten, in Anſehung der zukuͤnf⸗ 
tigen Wahl eines Boͤnigs von Pohlen, gefaßte Meynung be 
kannt gemacht. Unterdeſſen hat ſich doch, wieder alles Vermu⸗ 
then, zugetragen, daß die, im Nahmen Hoͤchſt und Hochgedach⸗ 
ter Maſeſtaten bitzher geſchehene Declarationen, der Durchlauch⸗ 
eigen Republic, auf eine gantz unanſtaͤndige, oder doch ſolche Weiz 
fe, welche dieſelben in einem gantz uneigentlichen Verſtande er⸗ 
klarer und ausgeleget hat, durch diejenigen, welche ihren eigenen 
Vortheil der allgemeinen Wohlfahrt der Republic vorziehen, hin⸗ 
terbracht worden. Die Boßheit dererjenigen, welche nichts, als 
nur denen Pohlen, einen Abſcheu vor ihren Nachbaren, guten und 
getreuen Freunden einzublaſen ſuchen, hat in dieſen ungerechten Aus⸗ 
legungen fich noch keine Grängen geſetzt. Ohne die geringſte 
Hochachtung und ſchuldige Ehrerbietung vor Hochſt und Hoch⸗ 
gedachten Majeſtaͤten zuhaben, hat man allerhand Geſchrey aus⸗ 
geſprenget, welches aber ſo ſehr von aller Wahrheit entfernet, 
als aller Ehrbarkeit zuwieder geweſen. Man hat vorgegeben, daß 
die Tartarn und Tuͤrcken, in kurtzer Zeit, in die unter der Regierung 
Soͤchſt und Hochgedachter Majſeſtaͤten, ſtehende Laͤnder einfal⸗ 
len würden. Einige abgefallene Kundſchaffer haben diefe neue 
Zeitung, nicht nur als gewiß ausgebreitet, ſondern auch als eine 
wohlzuwuͤnſchende Sache vorgeſtellet. Und indem alle Beo⸗ 
bachtung der Religion bey Selte geſetzet worden; So hat man 
nichts unterlaſſen, es endlich dahin zubringen, daß nichts 
als ein ſolcher Einfall ſtatt finden moͤchte, oder, daß 
zum wenigſten das gemeine Volck, und diejenigen, die in der⸗ 
gleichen Sachen unerfahren find, denſelben gleichergeſtale e, 
dern 
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dern moͤchten. Und was endlich am meiſten befremden muß, 
ift dieſes / daß diejenigen, welche das groͤſte Geſchrey von der 
Freyheit und dem Vaterlande machen, eben dieſelben ſind, wel⸗ 
che ſich denen Geſetzen wuͤrcklich wiederſetzen. Dieſe ſcheuen 
ſich nicht, allerhand Bedrohungen zugebrauchen, und wohl auch 
fo gar diefe Gewalt gegen ihre Mirbürger anzuwenden. Ja ſie 
unterlaſſen nicht das allermindeſte, es endlich dahin zubringen, 
daß die gaͤntzliche Freyheit der Stimmen, dem Willen und Wohl⸗ 
gefallen einer gewiſſen Anzahl Perſohnen, unterworffen ſeyn 
möſte. Ew. Durchi. konnen leicht urtheilen, mit was vor m⸗ 
pfindlichkeit der Aller⸗Durchlauchtigſte Kayſer alle dieſe Sa: 
chen erfahren habe. Ihro Bayferl. Maj. welche, nach dem E= 
rempel Ihrer Vorfahren, eine ſolche Freyheit von Pohlen zu 
beſchůtzen entſchloſſen ſind, a Is; nach denen alten Verordnungen 
des Reiches, errichter worden, haben mir Befehl erthellet, in 
Dero allerhoͤchſten Nahmen von neuen zu declariren, daß weder 
allerhöchſt Dieſelben / noch Dero hohe Bundsgenoſſen / mit welchen 
allerhöchſt dieſelben / durch ein unzertrennliches und unauflößliches 
Band vereiniget ſind / durchaus nicht begehren irgend einen Candida: 
ten vom Throne auszuſchlüſſen / er möge in dem Reiche oder auſſerhalb 
deſſelben gebürtig feyin jedoch denjenigen ausgenommen / welcher ſich 
würcklich durch die Gelege ausgeichloffen befindet.. Und dieſes ift est 
welches Ihro Römſſch⸗Kayſerl. und Königl Cathol. aj. vor billig 
und nothwendig erachtet / mit aller rat nebſt Dero ohen Bunds⸗ 
genoſſen / gemeinſchafftlich / wieder alle und jede un rechtmäßige Unter⸗ 
nehmungen / zur Beybehaltung der Freyheit von Pohlen / wenn und 
wo dieſelbe unterdrückt werden ſolte / zuvertheidigen / zu beſchützen und 
zu behaupten. Allerhöchſt dieſelbe begnügen ſich an der Ehre gutes 
zuthun / und ſuchen weder vor fid ſelbſt / noch vor Dero Aller⸗Durch⸗ 
lauchtigftes auß noch auch vor Dero hohe Bundsgenoſſen irgend ei⸗ 
zen andern Vortheil / ſondern ſchlechterdings die Wohlfahrt der Kepu⸗ 
blic zu befördern. Das falſche Gerüchte / welches man ſorgfältig auszu⸗ 
ſtreuen bemühet iſt / wird / weder Ihre Kayſerl. Maj. noch Dero höhe 
Bundsgeuoſſen / von ihrer gefaßten und nur gedachten unveränderli⸗ 
chen Entſchlüſſung abwendig machen / und der Ausgang wird zeigen! 
daß dlejenigen ſich ſelbſt und andere neben ſich betrügen, welche ihre 
Hoffnung / ihre Wündſche und Bunſtgriffe auf eben ſo morſche ettele und 
untüchtige Stützen / als dieſe falſche Gerüchte find) gründen wollen. 
Der Aller⸗Durchlauchtigſte Bayer weiß von keinen Bedrohungen, und 
fürchtet dieſelben noch weniger. Ihro Kayſerl. Maj gründen ſich ſchlech⸗ 
terdings auf die pack condenia, welche feit zwey Jahrhunderten / zwiſchen 
dem Aller⸗Durchlauchtigſten Ertz⸗Hertzoglichen Geſterreichiſchen Haufe 

und 
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und der Republic Pohlen beſtanden haben und welche durch die Sorg⸗ 
falt Ew. Durchl. nur kürtzlich erneuert worden. Und allerhöchſt die⸗ 
ſelbe werden / zur Behauptung dieſer Bündniſſe, alle vou Gott ihnen 

verliehene Macht / mit aller erfordeelichen Sertigkeit / anwenden / und 

dieſes um fó viel mehr, da Ew. Durchl. gegen das Ende des verſtriche⸗ 
nen Jahres vor nöthig erachtet; Sr. Rayſerl. Maj. Beyſtand zu Bes 

ſchützung der Freyheit von Pohlen / und Behauptung der Geſetze / auf 
welche dieſelbe gegründet ift, zu ſuchen / ob gleich diefe Srepheit und Bes 

fege damahls nicht in einem fo gefährlichen Zuſtande geweſen / als in 

welchen dieſelben ſich jego befinden Ihro Kömiſch Kayſerl. Nraſ. 

haben mir befohlen / alles dieſes von neuen öffentlich zu geclariren dar 
mit Ew. Durchl. und der ſämtlichen Republic / in welcher dieſelben den 

vornehmſten Plan bekleiden / foldes nicht unbekannt ſeyn moge / und das 

mit dieſelben alles dasjenige, was fie fih ſelbſt / ihrer zoheit und Wire 

de / der Gerechtigkeit und Billigkeit und denen geſchebenen fo theuren 

Verſicherungen / zur Wohlfarth einer befreundten Republic, und zu 
Beförderung der Ruhe der Ehriſtenheit / ſchuldig ſind / erfüllen mögen, 
Ew. Durchl. bekannte Gottesfurcht und dero Eyfer vor die Wohlfarth 
des Vaterlandes laſſeu Ihro Kayſerl. Maj und Dero hohe Bundsgenoſſen 
nicht zweyfeln, daß dieſelben / auf eine nachdrückliche Art, allen möglichen 
Geif, Anſehen und Gewalt / mit welcher Diejelben verſehen ſind / denen⸗ 
jenigen Ubeln / welche zu beſargen ſind / und welche / fonder allen Zweit 
fel / aus fo unanſtändigen Unternehmungen entſtehen werden / gehörig 
vorzubengen unermüdet anwenden werden damit nicht nur ein jed⸗ 
weder guegefinnter Yiitbürger/ ſondern auch die gange Chriſtliche Welt 
einen Abſchen davor bekommen müſſe. 


XXXVIII 


Solte man nun wohl etwas anders vermuthen, als, daß die Poh⸗ 
len wuͤrden in fid gegangen ſeyn, und Sorge getragen haben, wie ſte 
die Nachbarliche Freundſchafft erhielten. Gleichwohl hatte es hierzu 
damahls noch kein Anſehen, vielmehr ſchien es gar, als ob einige Poh⸗ 
len, die obigen wohlgemeinten Erinnerungen ihrer mächtigen Nachbah⸗ 
ren, die fih doch auf Buͤndniſſe ſtuͤtzten, vor Eingriffe in ihre Wahl⸗ 
Freyheit hielten, und ſich berechtiget achteten, ihren Verdruß darüber 
zu bezeugen. Denn man hat nicht nur anmercken wollen daß eini⸗ 
ge von dem Pohlniſchen Adel einen ausnehmenden Eyfer zu Behau⸗ 
ptung einer gantz unumſchraͤnckten Frepheit in der Koͤnigs⸗Wahl 
blicken, darunter aber ſonderlich einer fich vernehmen laſſen: perire 
poſſumus, timere non poflumus , ſondern dem Primas wird auch 
Schuld gegeben, es habe felbiger Fä eine ander anderweite Erklärung 
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kunden erlaͤutert wird. 


Leipzig, 1734. 
in Verlag, Johann Michael Teubners. 


s giebt eine gewiſſe Art Leute in der Welt, welche zu 
nichts als Abentheuern gebohren zu ſeyn ſcheinen, und 
bey denen ſich eine uͤbergroſſe Menge von allerhand un⸗ 
bekannten geheimen und unergruͤndlichen Fuͤhrungen be⸗ 
mercken laͤſſet, deren rechte Urſach auch durch das tiefſte 
Nachſinnen fich nicht entdecken laͤſſet. Zwar will ich 

eben Nicht schlechterdings leugnen, daß ein jeder Menſch zu der gluͤcklichen 

oder ungluͤcklichen Begebenheit, die ihm wiederfaͤhret, ſelbſt mit beytra⸗ 
gen kan; Ich mag auch nicht gantz und gar wiederſprechen, daß man 
den Urſprung derer vielfältigen Abwechſelungen, die ſich bey manchen of⸗ 
fenbahren, offters bey dem zu ſuchen habe, der die Veraͤnderungen er⸗ 
faͤhret. Gleich wohl fället mir ein, daß mancher zuweilen, in der Welt 
eine Perſohn vorzuſtellen, durch das wunderliche Geſchicke genoͤthiget 
wird, daran er feines Orts niemahls gedacht hat. Einem andern hin? 
gegen ſcheinen gleichſam alle Elemente entgegen zu ſeyn, wenn er etwas 
zu Wercke richten will, und alle feine mit moͤglichſten Fleiſſe ausgeſon⸗ 
nene Anſchlaͤge werden ihm zu eben der Zeit zu Wafer, da er die groͤſſe⸗ 
ſte Klugheit anwendete, durch dienliche Mittel ſeine Abſichten zu befoͤr⸗ 
dern. Noch ein anderer durchdringt mit der leichteſten Mühe die aer- 
größten Gefaͤhrlichkeiten, die ihm entgegen ſeyn. Die ſchwereſten Hin⸗ 
derniſſe werden ihm gleichſam zu Huͤlffs⸗Mitteln. Und indem man ſich 
don der andern Seite alle nur erfinnliche Mühe] giebt, ihm mit aͤuſſerſter 
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Krafft die Zugänge zu dem vorgeſetzten Ziele zu verſperren; So bahnet 
man ihm eben dadurch einen Weg, darauff er bequehmer fortkoͤmmet, 
als es dem erſten Anſehen nach moͤglich ſchien. Ich habe deswegen an⸗ 
gefangen zu glauben, die Stoiſchen Welt⸗Weiſen muͤſten nicht gantz thoͤ⸗ 
richt urtheilen, wenn fie dafür hielten, man koͤnne nicht allemahl die Ur⸗ 
fach derer abwechslenden Glücks⸗und Ungluͤcks⸗FJaͤlle bey dem ſuchen, dem 
ſie begegneten, ſondern es muͤſte noch etwas unbekanntes ſeyn, welches 
die verſchiedenen Begebenheiten mitwuͤrckte, ob fie ſich gleich nicht dar⸗ 
ein finden konten, was dieſes eigentlich fey, und deswegen es nach heyd⸗ 
niſcher Art ein Geſchicke, Schickſaal, oder Farum nenneten. Wiewohl 
es doch denen Heyden nicht eben zu verdencken iſt, daß ſie der Sache den 
rechten Nahmen nicht gaben, weil ſie von einer goͤttlichen Vorſehung 
und denen goͤttlichen unerforſchlichen Gerichten nichts wuſten. Denen 
Chriſten hingegen, die davon ſattſam unterrichtet ſind, gereichet es um 
ſo viel mehr zur Verantwortung, wenn ſie diejenigen Begebenheiten, 
die ihnen unbegreiflich vorkommen, nicht fo wohl deim, der alles in der 
Welt durch ſeine Allmacht einrichtet, ſondern einem von ihnen ſo benann⸗ 
ten Gluͤck oder Ungluͤcke zuſchreiben. Ich mag mich hierbey nicht wei⸗ 
ter aufhalten, und bin zufrieden, wenn mir fo viel zugeſtanden wird, 
es fey mancher Menſchen Lebens Lauff fo beſchaffen, daß man den rech⸗ 
ten Grund von denen ihnen zuſtoſſenden Gluͤcks⸗ und Ungluͤcks⸗Faͤllen 
nicht allemahl heraus bringen kan. Wolte aber ja jemand mir den Ge⸗ 
fallen nicht thun, daß er mir beyfiele; So mag er ſich die Muͤhe nehmen, 
nach ſeinem eigenen Belieben die wahren Urſachen einer ſehr merckwuͤr⸗ 
digen Begebenheit unſerer Zeiten auszugruͤblen, die biß anhero die we⸗ 
nigſten ausforſchen koͤnnen. Indem ich aber dieſes Exempel vortrage, 
ſuche ich mir und andern, die mit mir einerley Meynung haben, zu nu⸗ 
gen. Denn niemand wird leugnen, daß alle Menſchen geneigt ſeyn, 
mit mehrerer Sorgfalt uͤber dasjenige, was einem andern wiederfaͤhret, 
Betrachtungen anzuftellen, als über das, was ihnen ſelbſt begegnet. 
Und dieſes bringt, wenn es recht angefangen wird, Nutzen zu wege. 
Indem wir ſelbſt entweder zu einfältig oder zu eigenfinnig ſeyn, eine 
Pruͤfung unſer ſelbſt vorzunehmen; Indem wir zuweilen von der Eigen⸗ 
fiebe fo ſehr eingenommen ſeyn, daß wir an den Augen unfers Leibes und 
Gemuͤths blind werden, und weder ſehen koͤnnen noch wollen, was in 
uns ſelbſt vorgehet; So lernen wir an unſern Neben⸗Menſchen, und 
aus defen glücklichen und wiedrigen Begebenheiten, daß wir Eu der⸗ 
gleichen 
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gleichen Zufallen, ob gleich nicht auff einerley Art, unterworfen ſeyn 
koͤnnen. Wenn wir aber ſo viel von unſern Betrachtungen davon tra⸗ 
gen; So werden wir gar leichte auff die Gedancken fallen, daß ein jeder 
Menſch vorſichtig ſeyn müffe, damit ihn ein zuſtoſſendes Glück nicht über- 
muͤthig, eine unverſehene wiedrige Begebenheit aber nicht verzweiffelnd 
mache, er auch ſelbſt ſich alle Abwechſelungen, die ihm etwa begegnen, 
darzu dienen laſſe, daß er kuͤnfftig vermeyde, ſelbſt Anlaß zu geben daß 
es ihm noch ferner uͤbel gehe; und im Gegentheil die erlaubten Mittel 
brauche, ſein Gluͤck zu befoͤrdern; das uͤbrige aber der weiſen Fuͤhrung 
feines Schoͤpffers uͤberlaſſe, und fih niemahls ſelbſt klug duͤncke. Ob 
eben alle Leute dieſe Abſichten haben, wenn ſie in ihren Gedancken mit 
Betrachtungen uͤber ihres Neben⸗Menſchen Glück oder Unglück beſchaͤffti⸗ 
get ſeyn, das will ich eben nicht ausmachen, und ich duͤrffte wohl viele 
finden, die bey ſolchen Umſtaͤnden mehr ihren Neigungen kuͤtzeln, als fich 
Nutzen zu ſchaffen ſuchen, wie auch das, was einen andern wiederfaͤhret, 
nicht ſo, wie es iſt, und wie ſie ſollen, ſondern nur mit einem Auge, oder 
wohl gar doppelt anſehen. Damit ich aber dem Leſer mit langen Vor⸗ 
bereitungen nicht verdruͤßlich falle; So will ich dasjenige vornehmen, 
was mich die Feder anzuſetzen bewogen hat. 


II. 


Stanislaus Leschinski von Geburt ein Pohle, der aus einer 
vornehmen und anſehnlichen Pohlniſchen Familie abſtammet, ift ein fol- 
cher Ball, den das Glück und Unglück Wechſels⸗weiſe hin und her wirft, 
mit dem es nach eigenen Belieben zu unſerer Zeit ſpielet, und von dem 


ich jego, als von einem Exempel, das uns zu nuͤtzlichen Betrachtungen 


Anlaß giebt, reden will. Dieſer Herr macht ſich durch beſondere Bege⸗ 
benheiten merckwuͤrdig. Und ich glaube, er hat in ſeiner Jugend und in 
ſeinem Alter daran nicht gedacht, daß es mit ihm ſo wunderlich hergehen 
wuͤrde. Diejenigen Pohlen, welche der gnaͤdigen Regierung ihres da⸗ 
mahligen rechtmäßigen Königs uͤberdruͤßig waren, begruͤſſeten ihn Anno 
1704. als ihren König, und er bediente fich auch faſt 4. Jahr der Kü- 
niglichen Wuͤrde. Dieſe aber und ſein Vaterland muſte er bald im 
Stiche laſſen, einen Vertriebenen vorſtellen, ſeine Guͤter Preiß geben, 
den Vorwurff, daß er ein Verraͤther des Vaterlandes ſey, anhoͤren, 
und ſich darein ergeben, daß er des Pohlniſchen Throns auff ewig un⸗ 
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fähig erklaͤret wurde. Dennoch wolte ihm das Gluͤck in kurtzen ſo wohl, 
daß er die Ehre erlangte, ein Schwieger⸗Vater eines mächtigen Koͤnigs, 
Ludwigs des Funffzehenden, in Franckreich, zu werden. Wiewohl der⸗ 
gleichen Begebenheiten ſind eben nicht ſo ſehr ſeltzam, daß ſie jemanden 
in Anſehung des Stanislai gang frembde vorkommen duͤrfften. Die Ni- 
mer haben wohl eher einen Soldaten, ſtatt der Pique, den Regiments⸗ 
Stab, die Böhmen und Pohlen aber, einem Bauer, ſtatt des Pfluges, 
einen Scepter in die Hand gegeben. Mancher Deutſcher König hat fih 
muͤſſen gefallen laffen, daß derjenige, der ihme gehorſamen ſollen, ihn 
vom Throne zu verdrängen geſucht. Viele ſolcher Affter-Regenten ha⸗ 
ben auch auff die letzt ihren gebuͤhrenden Lohn empfangen. Und daß 
mancher, der von dem hohen Gipffel der Ehre in die tiefe Grube des 
Elendes geſtuͤrtzet worden, zu weilen ein unvermuthetes Labſaal, und ei⸗ 
nen unverhofften Troſt gefunden; Selbiges koͤnte mit vielen gantz neuen 
Exempeln beſtaͤrcket werden. Aber daran zweiffele ich faft, ob man bey 
jemand leichtlich zwey beſondere Umſtaͤnde antreffen wird, die dem Sta- 
nislao in feinem Leben begegnet ſeyn. Denn zu der Zeit, da er ſchon fo 
alt geworden war, daß jedermann vermuthete, er wuͤrde bald auf ſeine 
Ruhe dencken; verlangten ihn eben diejenigen wieder zum Könige von 
Popken, die ihn zuvor von der Koͤniglichen Würde ausgeſchloſſen hat 
ken. Stanislaus hingegen hatte fich dasjenige, was ihm zuvor begegnet 
war, ſo wenig zu Nutze gemacht, daß er vielmehr das Anerbieten an⸗ 
nahme, nach Pohlen eilete, und fich zum andern mahle als König aus⸗ 
ruffen ließ. 


III. 


Ich halte nicht dafuͤr, daß jemand dieſe Umſtaͤnde vor geringe 
achten wird. Ja ich bin faſt uͤberzeuget, daß ſie auff gewiſſe Maaße un⸗ 
begreiflich ſeyn. Man wird wenigſtens Mühe haben, diefe Sache juz 
ſammen zureimen, wenn man nicht bey denen Pohlen, die ihm Anlei⸗ 
tung gegeben, zu Empfangung der Koͤniglichen Wuͤrde in ihr Reich zu 
kommen, eine Vergeſſenheit deffen, was fie Gott, ihren Nachbahrn, 
und ihrem Reiche ſchuldig ſeyn, zum Grunde ſetzet; Vom Stanislao hin 
gegen ſich den Begriff macht, daß er an einer thöriehten Bemuͤhung, fich 
ibt von neuen ins Ungluͤck zu ſtuͤrtzen, ein unmaͤßiges Vergnuͤgen fin⸗ 

Denn was thaten die Pohlen anders, wenn fie Stanislaum ohne 
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Roth; ins Reich noͤthigten, als daß fie GOtt beleydigten, deffen Nah⸗ 
men fie vormahls wohlbedaͤchtig angeruffen haften, als fie Stanislaum 
langer nicht bey ſich leyden wolten. Brachen fie nicht mit der groͤſten 
Leichtſinnigkeit die ſo theuren Buͤndniſſe mit ihren Grentz⸗Nachbahrn, an 
deren Erhaltung ihnen doch ſo viel gelegen war. Zogen ſie nicht dadurch 
unbedachtſamer weiſe dem Pohlniſchen Reiche Unruhen zu, welche doch 
zu vermeyden ihre eintzige Sorge ſeyn ſolte. Und Stanislaus, zeigte der 
wohl durch feine Ankunfft in Bohlen etwas anders an, als daß er ſich 
felbft vergeſſen habe, indem er ſich gefliſſentlich in eine Gefahr begabe, 
die ihm auſſerhalb Pohlen von allen Seiten bevorſtande; indem er ein 
ſo groſſes Vertrauen auff die Pohlen ſetzte, die ihm doch zuvor ſchon 
einmahl verlaſſen hatten; indem er ſeine Perſon einem Reiche anvertraue⸗ 
te, darinne ihm ſchon fo viel wiedriges begegnet war; indem er endlich 
das Spruͤch⸗Wort des gemeinen Mannes: Der Gebranmte fürchtet ſich 
des Feuers; ſo wenig überlegte, daß er mit einiger Unvorſichtigkeit ſich im 
die Gefahr begabe, darinne er ſchon einmahl geweſen war. Zwar kam 
wohl ein uneingeſchraͤnckter Eyfer, feinen füfternen Neigungen zu folgen, 
und eine tadelhaffte Begierde nach eiteler Ehre zuwege bringen, daß man 
den rechten Gebrauch der Vernunfft verliehret, und an das Elend nicht 
dencket, darinne man fich ſelbſt ſtuͤrtzet. Zu weilen ſucht auch mancher 
eine laͤcherliche Ruhmſucht darinne, wenn er etwas zu Stande bringen 
kan, daß einem andern zum Verdruſſe gereichet, wenn es ihm gleich ſelbſt 
keinen Vortheil bringet. Und, wenn er einmahl in dieſe Umſtaͤnde ge- 
kommen iſt; fo verlacht er alle wohlgemeinte Errinnerungen treuer Freun⸗ 
de, nicht ſo wohl deswegen, als ob ſie keinen Grund haͤtten, ſondern 
blos darum, weil er eigenſinnig ift, und mehr auff die Erfüllung feinen 
Begierden, als auffs künftige dencket. Ich kan aber doch nicht ſagen, 
ob eines von dieſen allen bey dem Stanislao. oder denen ihm guͤnſtigen 
Pohlen anzutreffen ſey, oder ob noch andere Urſachen dahinter ſtecken. 
Wie der Erfolg zeiget, fo ift es am wahrſcheinlichſten, daß das veraͤn⸗ 
derliche Gluͤcke durch die jetzige Begebenheit dem Ubermuthe gewiſſer 
Pohlen und der Cronen⸗Begierde des Stanislar einen empfindlichen 
Streich verſetzen, und zu dem Ende erſt beyde Theile durch ſeine Freund⸗ 
lichkeit recht ficher machen wollen. Und einmahl vor allemahl ift es ge- 
wiß: Wer dem Gluͤcke zu viel trauet, mit dem tritt es am alleverſten auf 
die Seite, und wirfft ihn in eine Grube. Und je lieblicher es einem an⸗ 
fachet; je ſorgfaͤltiger es ift, jemanden ohne Anſtoß zu einem vorgeſetzten 
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hen 
Ziele zu bringen; je mehr hat man Urſach, ſich auff dem Wege nicht zu 
uͤbereylen, ſondern auff allen Seiten herum zu ſehen, ob nicht etwa aller- 
hand Abwege da ſeyn, die zum Verderben führen. Es ſcheinet nicht, 
als ob Stanislaus Und feine Anhänger an dieſe Lehre gedacht haben. 
Denn die Umftände geben es, daß fie mehr ihrem Eigenſinne gefolget, 
als vorſichtig geweſen ſeyn. Sie lieſſen es auf ein Gerathewohl ankom⸗ 
men, und das Glück bezeugte fih auch fo geſchaͤfftig, daß ſich faſt alles 
dem Stanislao zum beſten anſchickete, nachdem Auguftus II. geſtorben 
war. Es war eben, als wenn es ſo ſeyn muͤſte, wenn ſich auch andere 
noch ſo viel Muͤhe gaͤben, die Unternehmungen zu hintertreiben. Aber 
der Ausgang zeiget, daß ſie zu viel gewaget, und denen anſcheinenden 
vortheilhafften Umſtaͤnden zu ihren eigenen Schaden zu viel getrauet haben. 


IV. 


Man betrachte nur zum voraus, und uͤberhaupt, wie ſich alles 
ſo wunderlich gefuͤget hat, daß Stanislaus zum andern mahle die Koͤnigli⸗ 
che Würde in Pohlen uͤberkommen; So wird man uͤberführet werden, 
wie verſchiedene Umſtaͤnde gantz unbegreiflich ſeyn. Nan wird aber 
auch entdecken koͤnnen, daß Stanislaus und die Pohlen vielfaͤltige Gele⸗ 
genheit gehabt haben, vorſichtiger zu gehen, und daß hier und da etwas 
vorkoͤmmet, welches einen guten Ausgang nicht vermuthen laͤſſet. Sta⸗ 
nislaus bezeigte anfangs ſelbſt keine Luſt, ſich in ſeinem Alter mit der Re⸗ 
gierungs-Laſt zu uͤberladen, und übernahm fie doch. Die Pohlen hat⸗ 
ten ihn durch ein beſchwornes Geſetz von der Crone ausgeſchloſſen, und 
ſie hielten doch den Eyd nicht vor ſo wichtig, daß ſie nicht ohne Noth 
davon abgehen koͤnten. Der Primas folte als Vice- König im Interregno 
dafuͤr ſorgen, daß die Geſetze auffrecht erhalten wuͤrden, und er gab doch 
ſelbſt Anlaß, dieſelben zu durchloͤchern, indem er Stanislaum denen Geſe⸗ 
gen zu wieder unterſtuͤtzte. Die Pohlen halten ihre Freyheit vor das al⸗ 
lerkoſtbahreſte, und laſſen fie gleichwohl durch ihre Mitbürger unterdruͤ⸗ 
cken. Sie wollen nichts, was auff denen Reichs⸗Taͤgen geſchloſſen wird, 
vor buͤndig anſehen, worzu ſie nicht ihre Stimmen gegeben haben, und 
fie wurden gleichwohl bey dem Convocations- Tage ausgeſchloſſen. Es 
wird eine Confoederation gemacht, und vermoͤge derſelben allen Fremb⸗ 


den die Hoffnung zur Crone genommen, und deſſen ohngeachtet wird 
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der auch gar vor einen Feind des Vaterlandes erklaͤret worden iſt. Man 
verbindet ſich bey Ehre und Gewiſſen, nicht zu geſtatten, daß ſich eine 
Zergliederung oder Trennung ereigne, und geſtattet doch, daß ſich eine 
Parthey dem Stanislao zum Beſten von denen andern trennen darff 
Man ſchwoͤret, daß ſich kein Theil der Republic, ohne Zuziehung der an- 
dern einen, König wehlen folle, und finger doch, unter Loͤſung der Cano⸗ 
nen das Te Deum laudamus, als Stanislaus von einem Theile, ohne Zu 
ziehung des andern, gewehlet wird. Man macht ſich anheiſchig, nicht 
einzuwilligen, daß jemand einen andern, zum Nachtheil der freyen Wahl, 
durch unrechtmaͤßige Unternehmungen, auff den Thron erhebe, und bil⸗ 
liget gleich wohl alles, was Stanislas zum Beſten geſchiehet, damit er 
nur, mit Ausſchluͤſſung anderer, zum Nachtheil der freyen Wahl auff 
den Thron erhoben werde. Der Primas will keinen zum König ausruf⸗ 
fen laffen, fo lange noch einer wiederſpricht. Sobald aber nicht bloß eis 
ner, ſondern viele der Wahl des Stanislai wiederſprechen, ſobald wird 
auch Stanislaus zum Koͤnige ausgeruffen. Die Nachbahrn bitten und 
drohen, man ſolle Stanislaum nicht wehlen, und auff beydes wird nicht 
geachtet. Sie ſtellen vor, deſſen Erhebung auff den Thron ſey ein Weg 
zu unvermeydlichen Unruhen, und doch muß er den Thron einnehmen. 
Man will Stanislaum abhalten, daß er nicht zu Waſſer nach Pohlen 
kommen, und er findet ſich zu Lande an. Man beſetzet überall die Graͤn⸗ 
gen, und Stanislaus komt gleichwohl in Pohlen hinein. Die Rußiſchen 
Trouppen ſtehen nur etliche Meilen vom Wahl⸗Felde, in der Abſicht, 
die freye Wahl zu beſchuͤtzen: Angeſichts ihrer aber gehet die Wahl mit 
Beleydigung der Wahl⸗Freyheit vor ſich. Viele Pohlen wollen den 
von der einen Parthey gewehlten Stanislaum vor ihren Koͤnig nicht erken⸗ 
nen, Stanislaus aber faͤngt gleichwohl an zu regieren, nimmt Huldigun⸗ 
gen an, fegt die Cron⸗Bedienten von ihren Aemtern ab, und führt fih 
uͤberall als Koͤnig auff. Solte nun wohl dieſe neue Begebenheit nicht 
Anmerckens und Betrachtungs werth ſeyn? Muß man nicht geſtehen, daß 
ſich gantz beſondere Merckmahle von einer beſondern Führung offenbah⸗ 
ren? Wir wollen dahero unſern Gedancken eine neue Beſchaͤffti⸗ 
gung geben, und den erſten Theil derer Pohlniſchen Begebenheiten 
mit Betrachtungen uber die Ausruffung des Stanislai , zum Köͤ⸗ 
nige von Pohlen, als dem Haupt⸗Stuͤcke des Pohlniſchen Interregni 
vermehren. 


B v. 


D 
V. 

Ehe wir aber darzu kommen, iſt noch noͤthig, eine kleine Vor⸗ 
bereitung zu machen, weil uns beym Schluſſe des erſten Theils die be⸗ 
fündern. Umſtaͤnde von dem Wahl⸗Tage noch nicht voͤllig bekannt maz 
ren, der Leſer aber gleichwohl wiſſen muß, wie es zugegangen ſey, daß 
Stanislaus zum Koͤnige in Pohlen ausgerufen. worden. So viel iſt nun 
ſchon bekannt, daß der Wahl⸗Tag am 25. Auguſt vorigen Jahres an⸗ 
geſetzett war. Und dabey blieb es auch, ob man gleich nicht ungegruͤn⸗ 
dete Muthmaſſungen haben wolte, er wuͤrde verſchoben werden. Solte 
ja etwas davon in Pohlen geredet worden ſeyn, ſo wird man nicht irren, 
wenn man es vor ein bloſſes Blendwerck haͤlt, indem der Primas und 
feine Anhänger ſonder Zweifel muͤſſen gewuſt haben, daß Stanislaus 
ſchon unterwegens fey, und durch feine Gegenwart die Bahl befördern: 
wolle. Der Wahl-Tag nahm alſo, und mit ſelbigen vielerley Unord⸗ 
nung den Anfang, fö, daß die wuͤrckliche Wahl, indem man uͤber Ne⸗ 
ben⸗Umſtaͤnde ſtritte, immer långe und länger verſchoben wurde. Die 
ſer Verzug aber war vermuthlich ebenfalls abgekartet, und wohl zu glau⸗ 
ben, daß Stanislai Parthey nicht vor gut befaͤnde, die NebensUmftande 
eher abzuthun, biß ſie Stanislaum in der Naͤhe wuͤſte. Indeſſen wuͤrde 
es ſich doch auch nicht recht geſchicket haben, wenn man auff den Wahl⸗ 
Tage gantz muͤßig geweſen waͤre. Deswegen wurde von der Wahl des 
bey dem Reichs⸗Tage noͤthigen Marrſchalls, von der Nothwendigkeit, 
den Confoederations-Eyd von denenjenigen abzunehmen, die denſelbem 
noch nicht geleiſtet haͤtten, und von dem Ein⸗Marche der Rußiſchen 
Trouppen geredet, und dabey mancher unnoͤthiger Streit mit unterge⸗ 
menget, vermuthlich zu keinem andern Ende, als daß die Zeit gewonnen, 
die dem Stanislao wiedrige Parthey aber genoͤthiget würde, fich von ſelbſt 
aus dem Wahl⸗Felde zurück zuziehen, und daſſelbe denen zu uͤberlaſſen,, 
die Khon in geheim ein Vivar nach dem andern vor Stanislaum beſtim⸗ 
met hatten. 
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Es wird am beſten ſeyn, wenn ich die Hiſtorie des Wahl⸗Ta⸗ 
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faſſe. Jedoch, ich kan nicht leugnen alle Umſtaͤnde, die mir davon bekannt 
geworden, zeugen von Stanislai abgekarteter Wahl. Dieſe ift der Mittel- 
Pun&t geweſen, den der Primas und feine Alihanger zu erlangen geſucht 
haben, und den diejenigen, denen mit Stanislai Erhebung auff den Pohl: 
niſchen Thron nicht viel gedienet war, immer weiter von ſeiner Stelle 
weg zuruͤcken, ja ſo ſehr in die Weite zu bringen gedachten, daß ihn der 
andere Theil aus dem Geſichte verliehren möchte. Jene bemüheten fih 
daher auff das -allerforgfältigfte, theils ſolche Mittel vorzukehren, die 
ihnen zu ihren Abſichten dienlich waren, theils die Hinderniſſe aus dem 
Wege zu raͤumen, die ihnen entgegen zu ſeyn ſchienen. Am ſicherſten 
kam es ihnen vor, die Sache vor allen Dingen dahin einzurichten, daß 
ein Reichs⸗Tags⸗Marrſchall gewehlet würde, der von Stanislai Parthey 
waͤre, und daß diejenigen, welche die Stanislao zum beſten errichtete Con- 
foederation noch hicht beſchworen hätten, den Eyd noch vor der Wahl 
ablegten. Bey dem aber hielten fie au) vor noͤthig, zureichende Anſtalt 
vorzukehren, damit ſie derer Ruſſen wieder los wuͤrden, welche ſich ſo 
tief ins Land gewaget hatten, daß auch denen vor Stanislaum wohlgeſin⸗ 
ten Pohlen Furcht und Schrecken ankam. Es war daher die vorzuneh⸗ 
mende Marrſchalls⸗Wahl und die Gegenverfaſſung wegen Einruͤckung 
der Rußiſchen Trouppen der Endzweck derjenigen Rede, welche der Marr⸗ 
ſchall vom vorigen Convoestions Tage, Herr Maſſalsky, an die verz 
ſammleten Land⸗Bothen hielte. Von einigen aus der Verſammlung ſelbſt 
aber wurde der Punkt von der Eydesleiſtung auff die Bahn gebracht, 
derſelbe auch ſo hefftig durchgetrieben, daß die mehreſten ſchlechterdings 
verlangten, man ſolle zufoͤrderſt den Eyd ablegen laſſen, ehe man zur 
Wahl eines Marrſchalls ſchritte. Und dadurch ſuchte man eben die Ab⸗ 
ſichten dererjenigen zu hintextreiben, welche etwa frembde Eron-Candida- 
ien im Sinne haben mochten. Im uͤbrigen war man auch dem Verlan⸗ 
gen eben nicht ſo ſehr entgegen, und es wurden nicht allein alle und jede 
in der Verſammlung angezeiget, welche den Eyd noch nicht geleiſtet hat- 
ten, ſondern man beſchloſſe auch, den Primas und Senat durch eine De- 
putation zu erſuchen, daß ſie Commiſſarien ernennen, und durch ſelbige 
den Eyd einholen laffen möchten. 


VII. 


Unterdeſſen weil man die Marrſchalls⸗Wahl vielleicht mit Fleiß 
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nicht gar zu geſchwinde bewerckſtelliget wiſſen wolte; ſtritte man in denen 
Verſammlungen daruͤber, ob der vorige Marrſchall bey ſeinem Vortrage 
ſeinen Stuhl in die Mitte ſetzen, oder ob der Stuhl da ſtehen bleiben ſol⸗ 
te, wo es der alte Gebrauch mit ſich braͤchte? Ob der neue Marrſchall 
dusch gewiſſe Abgeordnete, oder durch Einſammlung derer Stimmen 
aller und jeder Land⸗Bothen gewehlet werden ſolte? Wer von denen 
verſchiedenen Candidaten zur Marrſchalls⸗Wuͤrde am vortheilhaffteſten 
ſey? Ob nicht alle diejenigen von der Wahl des Marrſchalls auszuſchlüͤſ⸗ 
ſen waͤren, die den Eyd noch nicht geleiſtet haͤtten? und was dergleichen 
mehr war, wodurch die von der Frantzoͤſiſchen Parthey mehr als zu deut⸗ 
lich verriethen, was ſie im Schilde fuͤhrten. Wie ſie denn auch kein 
Bedencken machten, diejenigen, welche mit ihnen nicht eins waren, auff 
eine ſo empfindliche Art zu beleydigen, die das Anſehen hatten, als ob 
ſie derſelben bey dem Wahl⸗Tage gerne loß geweſen waͤren. Und es ge⸗ 
lunge ihnen auch, daß ſich der Fuͤrſt Wiesnowitzky, nach einer ihm zu⸗ 
gefuͤgten harten Beleydigung, davon ich bald reden will, mit einem Ge⸗ 
folge von mehr als 3000. Menſchen Khon am 29. Auguſt. vom Wahl⸗ 
Felde entfernete. Im übrigen kamen zwar zur Marrſchalls⸗Wuͤrde ver 
ſchiedene Herren in Vorſchlag. Weil ſie aber entweder nicht allen Ge⸗ 
genwaͤrtigen anſtaͤndig waren, oder zu wenig Stimmen hatten, oder 
auch ſich derer vor fich. habenden Stimmen freywillig begaben; So fiel 
endlich die Wahl einmuͤthig auff den Caͤmmerer von Poſen, den Herrn 
Radziewsky, der ein naher Vetter des Stanislai war, und derſelbige wur⸗ 
de auch am 3 r. Auguſt darzu beſtellet. 


VIII. 


In dieſem Stuͤcke war es nun yoat der Frantzoͤſiſchen Par⸗ 
they gelungen. Aber mit der verlangten Eydesleiſtung und mit denen 
Berathſchlagungen uͤber den Ein⸗March der Rußiſchen Trouppen wolte 
es fich nicht recht anlaſſen. Daß jene von allen Bohlen bewerckſtelliget 
werden wuͤrde, war deſto weniger zu vermuthen, je hefftiger derſelben fo 
viele Bohlen nicht nur am Ende des Convocations- Tages, ſondern auch 
bey der Anruͤckung im Wahl⸗Felde wiederſprochen hatten Wie denn 
auch eine dieſen Punkt betreffende und von verſchiedenen Mitgliedern der 
Republic beym Anfange des Wahl⸗Tages eingereichte Schrifft zum Feuer 
verurtheilet wurde. Sonſt aber hat der Erfolg gewieſen, daß ſich die 
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Frantzoͤſiſche Parthey vergebene Mühe gemacht habe, den Wiederſpruch 
zu heben, wovon fie niemand als ſich ſelbſt die Schuld beyzumeſſen hat 
te, weil ſie gar zu deutliche Merckmahle blicken laſſen, daß ſie dadurch 
blos Stanislai Vortheil zu befördern ſüchte. Da es ihr nun in dieſem 
Stuͤcke mißlunge; So trieb ſie deswegen den Pun& wegen der Rußiſchen 
Trouppen auffs höchfte, weil fie nieinte, die Gegenwart dieſer Trouppen 
machte die größte Hinderniß in ihren Unternehmungen, und weil ſie et⸗ 
wa glaubte, die ihren Abſichten wiedrige Parthey habe die Ruſſen des⸗ 
wegen nach Pohlen gelocket, damit denen Frantzoͤſiſch⸗Geſinneten, wenn 
fie an die Gegenwart der Ruſſen daͤchten, der Muth entgienge, fih òf- 
fentlich vor Stanislaum zu erklaren. Wiewohl die Pohlen, die von der 
Frantzoöſiſchen Lufft noch nicht verderbet waren, erklaͤreten ſich zur Gnuͤge, 
daß ihnen die Einruͤckung der Ruſſen nicht gar zu angenehm ſey. Die 
von der andern Seite wuſten auch keine andere Urſach ihres Verdachts, 
als, weil fie ihn hatten, und dieſer trieb ſie fo weit, daß fie denenjenigen, 
von denen ſie doch weiter nichts wuſten, als daß fie Stanislao nicht wohl 
wolten, unter dem Vorwand, daß ſie die Ruſſen ins Land gebracht haͤt⸗ 
ten, auffs ſchimpflichſte begegneten. Der Biſchoff von Wilda mochte 
disfalls viel Boͤſes wieder den Palatin von Mazovien im Sinne haben. 
Denn er warff ihm in oͤffentlicher Verſammlung vor, daß er die Einruͤ⸗ 
ckung der Rußiſchen Trouppen veranlaſſet habe, beruffte fid auch auff 
den Herrn Sapieha, Vice- Schatzmeiſter von Litthauen, von dem er es 
erfahren haͤtte. Der Biſchoff muſte aber, nachdem ſich beyde Perſonen 
gerechtfertiget hatten, aus der Verſammlung entweichen, wenn er nicht 
mehr anhoͤren wolte, daß man auff feine. Entſetzung vom Senatoren⸗ 
Stande, ja gar darauff drange, daß er niedergeſaͤbelt werden ſolte. Ei⸗ 
ne andere aus obigen Grunde herrühtende Begebenheit war noch von 
einer ſchlimmern Folge. Dem Fuͤrſten Wiesnowitzky, der damahls 
noch im e Bahl⸗FJelde war, wurde von einem Siradiſchen Abgeordneten, 
Nahmens Leleinsky vorgetragen: Er ſolle deutlich bekennen, ob die 
Ruſſen in Pohlen eingedrungen waͤren, oder nicht; Auff die beja⸗ 
hende Antwort muſte er weiter anhoͤren: Als die Ruſſen noch in Aitz 
thauen ſtanden, warum ruͤckten denn Ew. Excellenz denenſelben 
mit ihrer unterhabenden Armee nicht entgegen? Und da der Fuͤrſt 
lachelnde darauff verſetzte : Ich bin darzu zu furchtſam und verzagt. 
So rieff ihm der Abgeordnete verwegen zu: O! wenn das iſt, fo packt 
euch von eurer Charge und ee mir das Commando von der 
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Armee. Dieſe Frechheit aber noͤthigte den Abgeordneten, ſich mit der 
Flucht zu retten, als die Freunde des Fuͤrſten ihm das Trinckgeld aus⸗ 
zahlen wolten. Der Fuͤrſt ſelbſt aber befand vor gut, ſich, wie vorhin 
gedacht worden, mit ſeinem Gefolge auff die andere Seite der Weichſel, 
in die Gegend von Praag zu ziehen, kam auch alles Bittens ohngeachtet 
nicht wieder in das Wahl Feld zuruͤck. 


Indeſſen redeten doch die im Wahl⸗Felde verſammlete Pohlen 
won nichts als von Gegen⸗Anſtalten wieder die Rufen. Die von der 
Czaarin geſchehene Erklaͤrungen muſten in den uͤbelſten Verſtande ange⸗ 
nommen ſeyn. Und der ſo offt wiederhohlte Vortrag von der wuͤrckli⸗ 
chen Einruͤckung der Rußiſchen Voͤlcker in Pohlen geſchahe wohl aus 
keiner andern Urſach, als die Gemuͤther zum Theil wieder die Ruſſen 
ſelbſt, zum Theil wieder diejenigen, die mit Schuld haben ſolten, zu er⸗ 
bittern. Bey der Gelegenheit war auch Roͤmiſch. Kayſerl. Maj. als ein 
Bunds⸗Verwannter der Jaarin nicht geſchonet worden; Man hatte 
denen Pohlen, ich weiß nicht was vor uͤble Begriffe von denen Kaͤyſerli⸗ 
chen Unternehmungen und Erklaͤrungen beygebracht. Und der Kayſerli⸗ 
che Minitter hatte fih genoͤthiget geſehen vor der Wahl dem Primati zu 
erkennen folgendes zu geben: 


ES ch habe gehoffet, man würde die Erklaͤrung, welche ich ihnen 
KÝ letzther gethan, nebſt den Schreiben Ihro Kayſerl. Maj. 

an Ew. Durchl. nicht anders gedeutet haben, als es die Be⸗ 
deutung und der eigentliche Verſtand der Worte mit ſich brin⸗ 
get. Ich erfahre aber nun das Gegentheil. Man hat nemlich 


vor einiger Zeit durch eine oͤffeneliche Schrifft ausgeſprenget, daß 


die Geſandten und Miniſters der frembden Potentaten ihren Er» 
klaͤrungen allerhand der Pohlniſchen Freyheit nachtheilige Droz 
hungen angehaͤnget und ſich heraus gelaſſen haͤtten, wie fie nie 
mahls zugeben wuͤrden, daß man einen Printz auff den Pohlni⸗ 
ſchen Thron fege, der ihren Principalen nicht gefällig fep. Mebſt 
dem hat man vorgegeben, daß die Verbindung der alürten Poten- 
taten nicht lange dauren wurde, Wobey man geſuchet, die Grenn 
de derſelben durch Vorſtellung des ihnen angedroheten Ubels 
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furchtſam zu machen. Ich werde daher veranlaffer, zu declari- 
ren, daß die Nachbahrn der Republie Pohlen vor derſelben ſich 
nicht fuͤrchten, ſondern fie vielmehr lieben. Dieſes iſt gnugſam 
aus meinen vorigen Declarationen zu erſehen, allwo ich mich erklaͤ⸗ 
rer / daß die Alliirten keines weges gewillet find, die Stimmen der 
Pohlen für einen Cron⸗Candidaten mit Gewalt zu erzwingen, wie 
dergleichen wohl von andern geſchiehet. So wollen ſie ſich auch 
hierbey nicht der Gewalt der Waffen bedienen, ſondern ihr Ab · 
frbem gebet lediglich dahin, als wahrhaffte Freunde und Bunds⸗ 
Genoſſen ſich nach Innhalt derer pactorum con ventorum und uͤbri⸗ 
gen geſchloſſenen Trattaren allen denen zu wiederſetzen, welche dem 
Geſetzen und Conſtitutionen des Reichs: zu wieder, die allgemeine 
Ruhe ſtoͤren wollen: Sie find GOtt Lob! mächtig; gnung, die 
Pohlen bey ihren Rechten einer freyen Wahl wieder alle Seinde 
zu erhalten, welche zum Nachtheil der Gerechtigkeit und Billig 
keit ſelbige zu kraͤncken ſuchen. Die Alüirten drohen alfo fo wenig 
jemanden, als ſie ſich fuͤrchten ſondern ſie geben nur einen wohl⸗ 
gemeinten Rath, fo, wie es die pilta conventa mit ſich bringen. 
Sie er mahnen die Pohlen einſtimmig und ungehindert einen Prin⸗ 
gen auff den Thron zu ſetzen, welcher die Freyheit der Republic 
nicht ſchwaͤchen, und feinen Nachbahrn Feine Unruhe mache. Es 
iſt unnoͤthig, deshalb auffs neue eine Erklaͤrung zu geben. Sie 
haben keine andere Abſicht, als dahin zuſehen, damit die Wahl 
frey bleibe, und zu verhindern, daß die Ruhe von Pohlen und 
von gantz Europa nicht gefförer werde. Was das Geruͤchte be⸗ 
trifft, als ob Ihro Kayſerl Maj. mit Dero Allürten in einen Miß ⸗ 
verſtaͤndniß gerathen wären ; So deelariren Dero Geſandten biers 
durch feyerlichſt, daß Ihre Verbindung mit Ihro Bayſerl. Maj. 
unzertrennlich fey, daß fie insgeſammt eines Sinnes ſeyn, und es 
ferne von ihnen ſey, daß ſie die Pohlniſche Sreyheit unter druͤcken 
wollen, indem ſie vielmehr geſonnen ſind, ſelbige zu vertheydigen, 
und die Conſtitutiones, Gefege und Privilegien der Republie zube⸗ 
ſchützen, alfo den rieden: und Ruhe von Europa zu erhalten. Die 
Republie muß es ihr demnach ſelbſt zuſchrelben, dafern dieſe Ruhe 
nicht ſolte erhalten werden, und wenn dieſe Erklärung noch nicht 
deutlich genung ſeyn ſolte, fo wird der Ausgang alles Har: 
machen. 
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Jedoch die Ruſſen, und alle, die es mit ihnen hielten, blieben 
einmahl vor allemahl der Stein des Anſtoſſes, und die Pohlen konten 
ſich nicht überwinden, einen Vortheil bey denen Rußiſchen Unterneh: 
mungen zu ſuchen. Es kam deswegen eine Manifeltarion zum Vorſchein, 
die vom fen Septembr. datirt war, und in welchen alle diejenigen, wel⸗ 
che zu dem Ein⸗Marche der Ruſſen mit beygetragen hatten, vor Feinde 
des Vater andes erklaͤret wurden. Sie lautete alſo: 


Verluſt der Ehre vor die Pohlniſche Völckerſchafft, daß 

ſich Pohlen finden, oder aber ſolche Leute angetroffen 
werden, welche ſich vor Pohlen ausgeben, es moͤgen nun ſelbige 
vom weltlichen Ritter Stande, oder vom geiſtlichen Orden ſeyn, 
die doch vorſetzlicher weiſe, frembde Voͤlcker, zur Störung unferer 
freyen Roönigs⸗Wahl, ins Land gelocket haben folen, und zwar 
unter dem Vorſatze, die Sicherheit unſers Vater. Landes, ſowohl 
innerlich, als aͤuſſerlich zu kraͤncken, und ſelbiges mit allerhand 
Elende, von welchen wir uns doch kaum, mit böchfker Muͤhe, in 
etwas erhohlet, von neuen zu erfüllen, Und wie nun ſolche Len 
te vor wuͤrckliche Mißgeburten zu halten find, welche von ihrem 
Geſchlechte gantz aus der Art ſchlagen, und wie ein wieder die Na⸗ 
tur raſendes Ottergezuͤchte fich aus ihrer eigenen Mutter freſſen; 
So will ſolche Mutter, nemlich die Republic, dieſelben als ihre 
Kinder verleugnet haben, und ſtreichet dieſelben aus dem Buche 
der Lebendigen, und aus der Zahl dererjenigen, welche in den 
Stand der Sreyheit erhoben worden, als ſolche Leute, welche die⸗ 
ſer edlen Belohnung gantz unwuͤrdig find; und ihr ſelbſt nur zum 
Fallſtricke gereichen. Es ſtoͤſſet die Republic und ſondert dieſelben 
gäntzlich ab von dem Coͤrper des gemeinen Weſens, als faule 
Gliedmaſſen und ſtinckende Geſchwuͤre des hoͤlliſchen Geſchlechtes. 
Es er klaͤret die Republic dieſelben vor unrechtmaͤßige Rinder, wel- 
chen kein Erbtheil von ihrer Mutter augedeyhen kan und ſoll, 
weil fie kein Bedencken tragen, ihre grauſame Saͤude an fich ſelbſt 
zu legen. Sie achtet und erkennet dieſelben vorjetzo vor Feinde 
des Vaterlandes, und vor Vogelfrey, dieweil fie fich unter fangen 
haben, feindliche Heere in ihren Schooß, als in ihr Vaterland, 
31 
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zu fuͤhren, und zu einer Thraͤnen⸗Sluth Anlaß geben, welche ihren 
armen Mitbruͤdern zeithero ausgepreſſet worden. 


Hier auff folgt das Formular der Verbindung wieder diejenigen, wel⸗ 
che oben bemercket worden, dieſes Innhalts: 


anheiſchig, mich einem jedweden, und allen und jeden der⸗ 
geſtalt geſinneten, mit gewaffneter Hand zu wiederſetzen, 
ihrer Güter mich zu bemächtigen und deren Einkuͤnffte in den 
Fiſcum oder gemeinen Schag, zur Verſtaͤrckung unſerer Armee, 
zu liefern: Ich verſpreche zugleich, das vornehmſte Hauß ſchleif⸗ 
fen und verwüſten zu laffen, in welchem ein ſolcher oder ſolche 
wohnhafft find, damtt ihre Verraͤtherey niemahls vergeſſen wers 
de, wie ich denn auch denenſelben nimmermehr eine Verzeihung 
oder Losſprechung geſtatten will. 


0 1 iſt das Formular zur Unterſchrifft angehangen, welches 
o heiſſet: 


5 Beſtaͤtigung aller dieſer Verſprechungen und Verbindlich⸗ 


ZY Erwegung aller diefer Urſachen, mache ich mich hierdurch 


keit unterzeichne ich dieſes Manifeſt mit meiner eigenen 
Hand. 


XI. 


Man ſiehet leichtlich, aus was für einer Feder dieſes Manifeſt 
gefloſſen iſt, und welcher Geiſt die Materie darzu eingeblaſen hat, ob es 
wohl im übrigen, wenn es aus einem wahren Eyfer vor die Wohlfarth 
des Vaterlandes, und nicht vielmehr aus Verdruß, daß die Frantzoͤſi⸗ 
ſchen Unternehmungen durch die Gegenwart der Ruſſen Schaden litten, 
hergekommen waͤre, gar füglich entſchuldiget werden koͤnte. Daß aber 
die Vorſorge vor Stanislaum diefe Beſchwerde erpreſſet habe, konte man 
aus andern Umſtaͤnden deutlich gnung mercken. Und fo üble Folgen ſich 
die Frantzoͤſiſc⸗Geſinneten aus des Fuͤrſt Wiesnowitzky Entfernung pro⸗ 
phezeyen konten; So empfindlich fie ihnen auch ſeyn mufte, da fie zu et 
ner Zeit geſchahe, wo die N. am wenigſten aus dem Wege g 
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raͤumet waren; So legten dennoch Stanislai Anhänger je länger je mehr 
an den Tag, daß ſie mit Gewalt durchdringen muͤſten. Ja ſie droheten 
fo gar denjenigen in Stücken zu zerreiſſen, der fich. Der Wahl des Sranis- 
lai wiederſetzen wuͤrde. In dieſem Vorſatze aber wurden fie durch die 
Cron Franckreich nicht wenig unterſtuͤtzet. Der Frantzoͤſiſche Abgeſandte, 
Marquis de Monti, ließ deswegen der Republic, auff den Fall ſie Stanis- 
faum wehlen wuͤrde, am ten Sept. folgende Erklärung und Verſiche⸗ 
rung geben: \ 


ie Aller Chriſtlichſten Roͤnige haben bereits ſeit vielen Jahr⸗ 
hunderten durch ihre Vorſorge und Beyſtand zuerkennen 
gegeben, wie fie nichts hertzlicher wuͤnſchten, als der Durch⸗ 
lauchtigen Republic Pohlen einen völligen Genuß ihrer vollkom⸗ 
menen, unumſchraͤnckten und niemandes Willkuͤhr unterworffenen 
Freyheit zu verſchaffen. Und der Allerchriſtliche Konig mein 
Herr, erklaͤret durch mich ſeinen Abgeſandten, daß er nicht nur 
verſpreche, eben dieſe Freyheiten in denen wuͤrcklichen Angelegen⸗ 
heiten der Koͤniglichen Wahl auff die allerſorgfaͤttigſte und neche 
druͤcklichſte Weiſe zu behaupten, ſondern, daß noch uͤberdieſes Sr. 
Majeſtaͤt keine Gelegenheit noch irgend ein Mittel verabſaͤumen 
werde, es ſey ſolches in Anwendung der willfaͤhrigen Dienſte, oder 
es fep in Ausrůͤſtung wuͤrcklicher Kriegs Heere, um nur durch fol 
che Mittel die Verdruͤßlichkeiten zu verhindern, in welche die 
Durchlauchtige Republie auff irgend eine Weiſe verwickelt werden 
moͤchte, oder aber durch welche derfelben Freyheit irgend etwa 
gekraͤncket werden koͤnte. Wenn nun die Edle jego verſammlete 


Pohlniſche Vöͤlckerſchafft bewilligen wird, durch freye und ein⸗ 


muͤthige Stimmen, den Durchlauchtigſten Rönig Stanislaum, ſo⸗ 
wohl in Betrachtung ſeiner fuͤrtreflichen Eigenſchafften, als auch 
in Anſehung feines, gegen die Republic jederzeit bezeigten Wohl⸗ 
wollens, wie nicht weniger in Erwegung, daß Er, indem Er ein 
Schwieger ⸗Vater des Allerchriſtlichſten Bönigs ift, derfelben auff 
die allerzaͤrtlichſte und verbuͤndlichſte Weiſe zugethan fe. So 
verſichert der Koͤnig, mein Herr, denſelben nicht nur mit allem 
erſinnlichen Nachdrucke, und mit aller von GGtt Sr. Majeſtaͤt 
anvertrauten Macht zu beſchuͤtzen fondern es verſprechen auch 
noch überdiefes Sr. Allerchriſtlichſte Majeſtaͤt, daferne die, der 
Durch⸗ 
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Durchlauchtigen Republic benachbarte Machten, diefelbe wegen fol 
cher Wahl anzufallen ſich unterfangen folten, nur gedachter 
Durchlauchtigen Republic, fo gleich durch meine Hand, aus Dero 
eigenen Coffres; ſo ſtarcke Summen zuzahlen, als die Republic zu 
Verſtaͤrckung ihrer Armee noͤthig haben folte, Daferne aber nach 
geſchehener Wahl des Rönigs Stanislai ſolche benachbarte Mach⸗ 
ten fo, wie es die Rechte mit aller Billigkeit ſchlechter dings er⸗ 
fordern, die Durchlauchtige Republic in ihrer Ruhe als den vors 
nehmſten Schatze ihrer Rechte ungekraͤnckt ſolten verbleiben laſ⸗ 
ſen; So verſprechen Sr. Allerchriſtlichſte Majeſtaͤt zur Bezei⸗ 
gung Dero auffrichtigen Wohlwollens und unverfaͤlſchter Freund; 
ſchafft ſo gleich zwey Jahre hindurch, welche mit dem Monath 
Martii 1734. ihren Anfang nehmen ſollen, dem Adel ⸗Stande alle 
diejenigen Contributiones, fO durch die Confoederation vom Jahr 
1717. zum Solde der Armee angeordnet worden, und iusgemein 
die Anlage, Steuer oder Schatzung des Rönigreichs Pohlen, 
und Rauchfangs⸗Gelder des Groß ⸗Hertzogthums Litthauen ger 
nennet werden, willfaͤhrigſt und baar auszuzahlen. 


XIV. 


Die in gegenwaͤrtiger Erklärung befindlichen Verſicherungen 
find. dem Anſehen nach Zucker⸗ſüß. Solte ſich Pohlen nicht freuen, wenn 
ſich jemand ihre Freyheit zu behaupten fo freundlich und liebreich erkla⸗ 
ret; wenn er darzu, und damit es zu Wercke gerichtet werde, ſein gan⸗ 
bes Vermögen anbietet; wenn. er ihnen einen König von fuͤrtrefflichen 
Eigenſchafften, und der eine zaͤrtliche Zuneigung gegen ihre Republic hat, 
vorſchlaͤget; wenn er alle diejenigen, welche die Wähl eines ſolchen quali- 
fieirten Candidaten mißbilligen, vor feine Feinde achten will, und wenn er 
noch darzu die Pohlen auff zwey Jahr von ihren Unpflichten freyzuma⸗ 
chen verſpricht. Aber es ſteckte ein heimlicher Gifft darunter, der das 
Marck der Republic zu verzehren kraͤfftig genung war, wenn ſie ſich belie⸗ 
ben lieſſe, davon zu koſten. Denn indem Franckreich der Republic Poh⸗ 
ſen⸗den Genuß einer Freyheit wuͤnſchet, die niemandes Willkuͤhr unter⸗ 
worffen ſey; So wuͤnſchet es zugleich, daß die Republic dem Gutbefin⸗ 
den des Frantzoͤſiſchen Reichs unterthan ſeyn moͤge, und bietet ihr aus 
keiner andern Abſicht ſein gantzes 1 an, als daß durch Li 
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die Freyheit erſticket, und aus einer Pohlniſchen eine Frantzoͤſiſche, das 
ift, eine ſolche Freyheit werde, die nicht mehr der gangen Republic eigen, 
ſondern dem Willen des Koͤnigs gemaͤs ſey. Darum ſchlaͤgt auch 
Franckreich denen Pohlen einen König vor, deſſen Eigenſchafften nach 
den Geſchmack der Frantzoͤſiſchen Welt eingerichtet ſeyn, der Frantzoͤſiſch 
geſinnet iſt, und der in eben der Abſicht, wie ſein Schwieger⸗Sohn, der 
Republic zugethan ift, ja einen ſolchen König, der bloß deswegen der 
Republic wohl will, damit er dieſelbe, wie er ſchon einmahl gethan, in 
die allergefaͤhrlichſten Unruhen fege, mit denen Nachbahrn in ſchaͤdliche 
Kriege verwickele, das Wohlſeyn der Pohlniſchen Voͤlckerſchafft zerruͤt⸗ 
te, und bey dem allen fein eigen Beſtes, und des Frantzoͤſiſchen Reiches; 
Vortheil befoͤrdere. Hieraus laͤſſet fich denn die Urſach gar leicht erz 
gründen, welche den Koͤnig von Franckreich beweget, diejenigen vor feine 
Feinde zuhalten, welche ſich der Wahl des von ihm vorgeſchlagenen 
Candidaten wiederſetzen moͤchten. Und die anerbotene Befreyung von 
denen Contributionen hat keinen andern Endzweck, als die Gemuͤther der 
Geldhungrigen Pohlen zu gewinnen, und ihnen ein Vorurtheil beyzu⸗ 
bringen, daß ſie ſich demjenigen, auch zum Nachtheil ihrer eigenen Frey⸗ 
heit, auffopffern muͤſten, der ihnen Wohlthaten erwieſe. Solte nun 
wohl die Annehmung der Frantzoͤſiſchen Verſicherungen mit der Freyheit 
der Pohlen beſtehen koͤnnen? Ich halte es nicht dafuͤr. Und wo mich 
meine Gedancken nicht truͤgen, ſo koͤnnen es dieſelben Pohlen, welche ſich 
durch die Frantzöſiſche Goldgelbe Freundlichkeit zu fehe einnehmen laſſen, 
ſchon erkennen, daß der, vermittelt derſelben, ihnen beygebrachte Gifft 
allbereit angefangen habe, feine Wuͤrckungen zu aͤuſern. Denn, fo bald 
fie Stanislaum nach des Koͤnigs von Frauckreich Verlangen unterſtuͤtzten, 
ſind ſie ihren Lands⸗Leuten und Mitbuͤrgern gantz fleckigt vorgekommen, 
und ſie haben das Anſehen gehabt, als ob ſie ihre vorige Reinligkeit ver⸗ 
lohren hatten. Man ift vor ihnen, als vor Auffägigen geflohen. Sie 
ſelbſt find gantz ſchuͤchtern geworden. Sie wiſſen ſich an keinen Ort zu 
laſſen, ſondern lauffen von einem zum andern. Sie fuͤhlen eine verzeh⸗ 
rende Hitze, die ihr innerſtes durchwuͤhlet, und die ſie zu lauter Schreck⸗ 
bildern macht. Ja durch fie, als krancke Glieder der Republie, leydet 
der Staats ⸗Coͤrper mit, indem in demſelben alles durch und wieder ein⸗ 
ander gehet, indem kein Vater feinem Sohne, kein Sohn ſeinen Vater, 
bein Bruder dem andern trauet, und indem alles in der groͤſten Hnord= 
nung 
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nung und Verwirrung iffy die bey ausbleibender baldigen Huͤlffe den 


volligen Untergang drohet. 
XIII. 


Es haben dahero andere etwas vorſichtigere Pohlen ſich mit 
moͤglichſten Fleiſſe dafür gehuͤtet, daß ihnen von der Frantzoͤſiſchen Luck 
ſpeiſe nichts zu Theil werden moͤchte. Ja fie haben es dabey nicht be⸗ 
wenden laſſen, auff ihre eigene Geſundheit zu Denen, ſondern ſie ſind 
auch ihren Mitbruͤdern mit dienlichen Vorſtellungen zur Hand gegan⸗ 
gen, und haben ſie zu einer hoͤchſt nothwendigen Überlegung zu bringen 
geſucht, ob es ihnen nicht dienlicher fey, ſich ſelbſt Einhalt zu thun. Sie 
haben ihnen die uͤblen Folgen offenhertzig zu erkennen gegeben, die Daraus 
kommen würden, wenn fie fich den Frantzoͤſiſchen Geiſt zu allerhand Aus⸗ 
ſchweiffungen verleiten lieſſen, die entweder Stanislai uͤbereylte Erhebung 
auff dem Pohlniſchen Thron, oder einen umnaͤßigen Eyfer, denen Ruſ⸗ 
fen feindfeelig zu begegnen, zum Grunde haͤtten. Hiervon zeigt eine Be⸗ 
gebenheit, die ſich am gen. Septembr. in dem Zimmern, wo ſonſt die 
Captur- Gerichte gehalten werden, zugetragen hat, und welche werth iſt, 
daß wir fie hier mit anführen. Es begab ſich nemlich gedachten Tages 
fruͤhe der Weywode von Cracau zum Eron-Marrſchall, und wurde von 
dem Fuͤrſten Regimentario, dem Groß⸗Marrſchall, dem Groß⸗Stallmei⸗ 
ſter aus Litthauen, dem Fuͤrſten Caſtellan von Cracau, dem Graffen 
Branicky und dem Grafen Siednicky begleitet. Von da aber verfuͤgten 
fie ſich allerſeits in vorhin erwehntes Zimmer, und lieſſen den Primas er⸗ 
ſuchen, eilends zu ihnen zu kommen. Noch ehe dieſer kam, ließ ſich auch 
gleichſam von ohngefehr der Biſchoff von Cracau, bey dem Cron⸗Marr⸗ 
ſchall anmelden. Dem Primati aber, welcher von dem Cron⸗Regimen⸗- 
tario Poniatowsky, dem Biſchoffe von Plock, dem Caftellan von Plozsko, 
und vielen Edelleuten begleitet war, wurde nach feiner Ankunfft von dem 
Weywoden von Cracau folgender Vortrag gethan: 


Simmer gehen, biß ich geſehen habe, wie ihr es mit der 
Manifeſtation wieder die Ruffen halten wollet. Wenn ihr 
foldes zur Wuͤrcklichkeit bringet; So erklaͤre ich mich hiermit, 
daß ihr auch eine Manifeftation T diejenigen errichten, 5 
3 alle 


J bin hieher gekommen, werde auch nicht eher aus dieſem 


3% 5 2 900 er 


alle dieſelben für Feinde des Vaterlandes erklären muͤſſet, welche 
die Frantzoſen, Türden und Tartern in das Land bringen wol- 
len. Ihr klaget, daß man die Kuſſen herein geruffen habe, und 
ſeyd doch ſelbſt die eintzige Urſach, daß ſie gekommen ſind, indem 
ihr eintzig und allein den Stanislaum erheben wollet, welchen die 
benachbarten Machten weder leyden koͤnnen noch wollen. Was 
habt ihr denn vor eine Uacht denen Ruffen entgegen zu ſtellen? 
Wollet ihr fie mit einer Hand voll Volcks beſtreiten, fo werdet 
ihr die Republie zum Geſpoͤtte der gangen Welt machen, und ihr 
unzehliches Übel und Unglück zuziehen. Oahero ift kein ander 
Mittel, die Ruffen aus dem Lande zubriagen, als wenn ir dem 
Stanislao abſaget, und die Einigkeit, den Frieden und die §reyheit 
wieder herſtellet: Wenn ihr dieſes thut, will ich, und gegenwaͤr⸗ 
tige Herren, welche mit mir eines Sinnes ſind, uns wiederum 
mit euch vereinigen, eine freye Wahl anſtellen, und denjenigen, 
den uns Gott ins Hertze geben wird, zum Röntge erwehlen helf⸗ 
fen. Wo ihr aber ſolches nicht thut, und fortfahret, die Frey⸗ 
heit zu unterdrücken, indem ihr alle diejenigen für einde des Var 
terlandes und der Republie erklaͤret, die eintzig und allein dem 
Stanislao zu wieder ſind; So erklaͤre ich mich hiermit oͤffentlich, 
daß wir nimmermehr den Stanislaum annehmen, ſondern biß auff 
unſern letzten Bluts⸗Tropffen für die Freyheir fechten werden. 


Dieſe Anrede nun war hertzhafft gnung, und der Prünas nebft 
ſeinem Anhange brauchte keinen Dollmetzſcher, zu erkennen, daß es un⸗ 
möglich ſey, die ſaͤmtliche Republic zu Annehmung des Sranislai zu bewe⸗ 
gen. Er durffte auch daran um fo viel weniger zweiffeln, da die meiz 
ften anweſenden Pohlniſchen von Adel Fgoda ausrufften, und fich da- 
durch erklaͤreten, daß fie dem, was der Cracauiſche Woywode vorge: 
bracht hätte, vollkommen beypflichteten, und es beftändig alfo mit ihm 
halten wolten. i 


XIV, 


N Jedoch, was entſtehet nicht daraus, wenn ſchon einmahl die 
Neigungen und eigennuͤtzigen Abſichten ſo ſehr den Meiſter ſpielen, daß 
fie eine noͤthige und vernuͤnfftige Uberlegung der Umſtaͤnde unterdruͤcken. 
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Wenn man nicht mehr fein eigener Herr iſt; So läffet man fich, ohne 
ſeinem unſeeligen Fuͤhrer den geringſten Wiederſtand zu thun, hinſchlep⸗ 
pen, wo es ihm beliebt, und ſiehet weder vor ſich auff die Grube, in wel⸗ 
che man geſtürtzet wird, noch hinter ſich auff die Verdruͤßlichkeiten, die 
uns blos deswegen folgen, damit fie uns unfer Elend, wenn wir ein⸗ 
mahl darein gerathen ſind, deſto empfindlicher machen. Der Primas 
und ſein Anhang war ſo ſehr verblendet, daß er die vor Augen ſchweben⸗ 
de Gefahr und Zerruͤttungen der Republic nicht mehr ſehen konte, und 
ie übergroffe Zuneigung gegen Stanislaum und den Koͤnig von Franck⸗ 
ich hatte ihn gantz unfaͤhig gemacht, die Unruhen zu beobachten, die 
n Reiche auff allen Seiten bevorſtanden. Deswegen war ihn auch 
o wenig daran gelegen, die Vereinigung mit denen andern Gliedern 
der Republic, die mit dem Fuͤrſten Wiesnowitzky einerley Sinnes waz 
ren, wieder herzuſtellen, daß er vielmehr eine unbegreifliche Gelaffenheit 
bezeigte, als die Parthey des gedachten Fuͤrſtens, nachdem der uͤbergroſ— 
fe Gyfer des Primatis vor Stanislai Vortheile mehr bekannt wurde, im⸗ 
mer ſtaͤrcker anwuchſe. Auff gewiſſe Maaſſe konte ja wohl des Primatis 
Auffuͤhrung entſchuldiget werden. Denn er mochte wohl gar zu verbind⸗ 
liche Verſicherungen an Franckreich gegeben haben, davon er ſo geſchwin⸗ 
de nicht wieder loß konte. Stanislaus war auch ſchon unterwegens, und 
wolte gegenwärtig überzeugt ſeyn, wie weit des Primatis Verheiſſungen 
ihre Krafft erreicheten. Wie boͤſe wuͤrde aber nicht Franckreich gewe⸗ 
ſen ſeyn, wenn Stanislaus gantz unverrichteter Sache wieder zu Haufe ge⸗ 
kommen, und nicht einmahl gewehlet worden waͤre. Die Frantzoͤſiſchen 
Wechſel waren auch ſchon vertheilet, und dargegen mufte doch wohl aus 
Erkaͤntlichkeit das äuſſerſte gewagt ſeyn. Auſſerdem hatte der Primas 
die andern Cron⸗Candidaten gar zu ſehr beleydiget, und er konte eine ge⸗ 
gruͤndete Furcht haben, daß es ihm einige Verantwortung bringen duͤrf⸗ 
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te, wenn einer von ihnen den Thron erlangte. Alſo ſaß uͤberhaupt der 
Primas zwiſchen zwey Stuͤhlen, und er mochte uͤbrigens vor ſeine Perſon 
mehr Sicherheit und Vortheil in Beybehaltung derer vor Franckreich 
vortheilhafften Abſichten, als in Veraͤnderung finer Meynung finden. 
Bey dem allen muſte auch Franckreich zufrieden ſeyn, wenn er nur Sra- 
nislaum zur Wahl brachte. Weiter hatte er ſich nicht anheiſchig ge⸗ 
macht. Und um das übrige durffte er ſich eben nicht bekuͤmmern, weil 
es mehr auff Stanislaum ahkame, ſich in der Wuͤrde zu erhalten, die 
ihm durch den Primas und ſeinen Anhang zu Theile geworden war. Da⸗ 


her 
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her blieb der Primas einmahl vor allemahl auff Stanislai: Seite, Aber 
dieſe Entſchuldigungen ſind nicht wichtig gnung, ſein Verfahren zu recht⸗ 
fertigen. Er hätte es anfangs mit fich ſelbſt jo weit nicht follen kommen 
lafen; So ware noch zuletzt Gelegenheit gnung übrig geweſen, daß er 
fich nach Beſchaffenheit der Sache und Umſtaͤnde haͤtte entſchlieſſen, und 
die Verdruͤßlichkeiten, die ihm jetzo bevorſtanden, vermeiden koͤnnen. 
Bey welcher Bewandnis der Primas auch niemanden als ſich ſelbſt das 
Uble beyzumeſſen hat, welches ihn etwa bey der ſo groſſen Zuneigung ge⸗ 
gen Stanislaum begegnen duͤrffte. 


XV. 


Je mehr aber der Primas und die es mit ihm hielten Merckmah⸗ 
le von ihren Abſichten gaben, deſto noͤthiger hielt es die andere Parthey, 
ihren Wiederſpruch zubezeigen, und ihre Entfernung vom Wahl,⸗Felde 
zu rechtfertigen. Sie that es aber auff eine ſolche Art, daß fie erſtlich al⸗ 
len Verdacht von ſich abzuwenden ſuchte, welchen man von ihr hatte, 
als ob fie den Ein⸗March der Rußiſchen Trouppen in Litthauen und Poh⸗ 
len genehm hielte, und bekennete dabey, daß Diejenigen übel gethan haͤt⸗ 
ten, durch deren Schuld es geſchehen waͤre. Sie zeigte nechſtdem an, 
wie fie ſelbſt bey ihrer Entfernung keine andere Abſicht haͤtte, als die 
Pohlniſche Freyheit wieder diejenigen zu behaupten, die ſelbige zu unter⸗ 
drücken ſuchten. Das dieſerwegen abgefaßte Manitelt hingegen, welches 
vom 10. Septembr. datiret war, hielte folgendes in ſich: 


5 elchen rechtſchaffenen Patrioten ſolte nicht empfindlichſt be⸗ 
ſtuͤrtzen die untroͤſtliche Nachricht von Einruͤckung der Ruf 
S ſiſchen Trouppen in das Innere des Groß⸗Hertzogthums 
„Litthauen zu einer ſolchen Zeit zu vernehmen, wo wir des ſüſſen Frie⸗ 
„dens genoſſen, und von nirgendsher den geringſten Wechſel unſers 
„Gluͤcks und Sicherheit uns haͤtten vermuthen duͤrffen; zumahlen, da 
„wir von innen fo fuͤrſichtige Vorkehrungen gemacht, daß kein Inter 
„regnum jemahls fo friedlich und ruhig, als das jetzige, geweſen; 
„Welches patriotiſche Hertz folte fich nicht entſetzen, daferne jemand 
„aus unſern Mit⸗Bruͤdern, mit boshafftiger Frechheit, zu Hereinzie⸗ 
„hung dieſer Trouppen, auf einigerley Weiſe, entweder vor fich felbft, 
„oder durch andere, etwas beygetragen, und zu ſothanen ihren Ein⸗ 
March 
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„March entweder die mächfte und eigentliche oder uneigentliche Gele- 
„genheit gegeben; Zumahlen bey dieſer Zeit, da ſich der Actus unſerer 
„Wahl ſo feyerlich, als vorhin keiner, angefangen, und die Republic 
„das allerzärtlichſte Werck tractiret, auf defen Ausgang die gange 
„Welt ihr Augenwerck gerichtet, und deſſen Grund und Anſehen auff 
„einer vollkommenen unumſchraͤnckten Freyheit gebauet iſt. Es muß 
„dannenhero billig dieſer ungluͤckſeelige Umſtand in unſerer aller grof- 
„muthigen Hertzen eine nachdruͤckliche Beurtheilung erwecken, um 
„einen ſolchen Baſtart und hoͤchſt liederliches Gemuͤthe, mit exempla- 
„riſcher Schaͤrffe, und wenigſtens mit derjenigen Straffe, ſo wir in 
„Dem öffentlichen von uns unterſchriebenen Manifeft feft geſtellet, ohne 
„einiges Anſehen irgend einer Beſchaffenheit, zu belegen. Nicht min⸗ 
„der ſchmertzet uns, als Freyheit⸗liebende Männer, denen die Liebe 
„zum Vaterlande, und der Eyfer vor die Geſetze und Freyheiten, 
„(welcher alle übrige Verbindniſſe uberwieget,) angebohren it, aufs 
„empfindlichſte, daß es bey der jetzigen Wahl zu einer fo betruͤbten 
„Extremität gekommen, mit welcher alle Gluͤckſeeligkeit der Republic 
„zum ewigen Untergange und gaͤntzlichen Fall ſich zu neigen ſcheinet, 
„daß einige uns gleiche Brüder gewaltſamer Weiſe uns einen Candi- 
„daten auffdringen wollen, den ſie nicht allein vor der Zeit bekannt ge⸗ 
„macht, ſondern auch allbereit aller Orten als Koͤnig ausgeruffen ha⸗ 
„ben, fo. gar, daß ein jeder wohlgefinmeter, der die fernern Folgerun⸗ 
„gen, ſo nicht nur unſer Vaterland, ſondern auch gantz Europa in ei⸗ 
„nen blutigen Krieg verwickeln koͤnnen, und dieſes in unſerer freyen 
„Voͤlckerſchafft niemahls ausgeuͤbte Exempel, daß wir von unſers glei- 
„chen, unter Bedrohungen des gaͤntzlichen Verderbens unſerer Guͤ⸗ 
„ter, dieſen und keinen andern Koͤnig annehmen muͤſten, wohl erwe⸗ 
„get, und im Gegentheil nach den rechten Verſtande redet, ſolches 
„nicht nur als ein Unrecht, fondern gar mehr als ein lafterhafftes 
„Verbrechen auslegen muß. Und gleichwie wir augenſcheinlich ſehen, 
„daß zu dieſer verzweifelten Entſchluͤſſung unſerer Bruͤder, womit ſie 
„uns, die wir vor die Freyheit und den freyen Wiederſpruch mit groß⸗ 
„muͤthigen Hertzen kaͤmpffen, auff fo ſchimpfliche und knechtiſche oder 
„ſclaviſche Art zwingen wollen, fuͤrnehmlich die Frantzoͤſiſche Erhe⸗ 
„bung wuͤrcke, daß man, es koſte, was es wolle, wann gleich mit dem 
„äuſſerſten Verderben des Vaterlandes, und Hereinführung fremb⸗ 
„der Trouppen der ihnen 1 Machten, ja ſelbſt derer Tuͤr⸗ 
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„cken und Tartarn, welche zeithero zu dieſem Ende gereitzet worden, 
„zum Nachtheil der Republie und ihrer wohlwollenden Nachbahrn, 
„(worwieder wir bey Sr. Excellenz dem Herrn Cron⸗Groß⸗Marrſchall 
„in Gegenwart fo vieler Groſſen nachdruͤcklich proreſtiret haben) Sra- 
„nislaum Leszezinski auf den Thron ſetze, welche doch alles dasjenige, 
„was uns in das aͤuſſerſte Verderben ſetzet, theils begleitet, theils auff 
„dem Fuſſe folget; Alſo wollen wir auch, in Betrachtung und Be⸗ 
„foͤrderung der allgemeinen Wohlfarth, zu Hemmung derer, von allen 
„Seiten, auff uns ſich ergieſſenden Fluthen des Ungluͤcks, da wir deſ⸗ 
„fen Urſprung ſehen, ſolchen in Zeiten vorbauen, damit wir nicht, wenn 
„wir nur bloß zuſchaueten, und die Sachen fo, wie fie lauffen, gehen 
„lieſſen, in eine unheilbahre Kranckheit verfallen duͤrffen. Denn der 
„Krieg wird zwar willkuͤhrlich angefangen, aber nicht freywillig geen⸗ 
„diget und beygeleget. Wir haben uns daher in keiner andern Ab⸗ 
„ſicht als blos zu Abwendung des allbereit über unſern Haͤuptern 
‚ſchwebenden Übels, anhero verſammlet, um nach der zu unſerer eige 
„nen. Mutter, dem Vaterlande, uns angeſtammten Liebe, die unge 
„kraͤnckte Wohlfarth des Vaterlandes, die Sicherſtellung unſerer Ge⸗ 
„fege und Freyheiten, durch den freyen Wiederſpruch, und endlich unz 
„ſerer eigenen Perſohnen Schutz und Erhaltung zu befeſtigen, (welche: 
„Zeithero aller offenbahren Gefahr ausgeſetzet waren.) Proteſtiren zu: 
„gleich vor den Herrn, durch welchen alle Koͤnige herrſchen, und vor 
„welchen das Verborgene unſerer Herben und Gedancken offenbahr 
„iſt, nicht minder vor der gangen: Welt und allen Potenzien, daß wir 
„nicht aus einigen Frivat-Abſichten, oder dem gemeinen Weſen ſchaͤd⸗ 
„lichen Factionen, ſondern in der veineſten Abſicht verſammlet und verz 
„einiget ſeyn, daß es dem Vaterlande wohlgehe, damit die Freyheit 
„der freyen Wahl, die Gleichheit in allen ihren Vorzuͤgen, und die 
„Gefüge ungekraͤnckt und in Sicherheit verbleiben, der inner⸗und aͤuſer⸗ 
„liche Friede erhalten, und wir nicht etwa dermahleinſt (da GOtt vor 
„ſey/) entweder denen Ausländern. zinßbahr zu werden, oder zu einer 
„Zergliederung zu ſchreiten, durch ſolche nie ausgeuͤbte Anfaͤnge und 
„Mittel, gezwungen werden. Zu dieſen allen ſehen wir kein heilſame⸗ 
„res Mittel, als blos von Stanislao abzulaſſen, maßen ohnedem das, 
„aus deſſen erſterer, mit dem groͤſſeſten Nachtheil und Gefahr, gehal- 
„tenen Wahl, entſpringende Vorurtheil ſehr uͤbler Folgerungen auf 
ewig zu daͤmpffen und in ein ewiges Vergeſſen einzuſencken, um ſoviel 
„mehr 
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„mehr aus deren Wuͤrckung uns noch erinnerlich iſt. Mantfeſtiren 
„uns dahero großmuͤthig, und mit dieſer letztern Entſchlieſſung, daß 
„wir im Wahl⸗Felde zu einer, ohne jemands Wiederſpruch (nach den | 
„Eyd und Verſicherung des Fuͤrſten Primas) zuhaltenden Wahl des⸗ nia 
„jenigen Herrn, welchen ung der Heilige Geiſt eingeben wird, ehender N 
„nicht beytreten werden, bevor wir nicht der Ablaſſung von Sranislao | 
„geſichert ſeyn Cals welcher groſſe Kriege, Zerrüttungen, Ruin vieler | 
„Lander, Belaͤſtigung des armen Volcks, Einruͤckung frembder I. 
„Trouppen, und andere Kriegs⸗Ubel, ja wohl gar (welches GOtt 

„verhuͤten wolle,) ewigen Verluſt unſerer Freyheit mit ſich fuͤhret) und E 
„fo lange nicht das liberum veto oder der freye Wiederſpruch gaͤntzlich 
„wieder hergeſtellet, auch denenjenigen, welche nach ihren eigenen Sin- 
„ne reden und voriren wollen, vollkommene Sicherheit verſchaffet ſeyn 
„wird, damit die Verbindniſſe zwiſchen dem regierenden Haupte und 
„uns nicht durch Zergliederungen und Partheylichkeiten, ſondern mit 
„einhelligen Stimmen, alſo, wie es von Rechtswegen geſchehen ſoll, 
„abgehandelt und beſtaͤtiget werden. Im uͤbrigen haben wir dieſes 
„von uns Anweſenden eigenhändig unterſchriebene Manifeſt in die 
„Grods zu inlinalven befohlen. So geſchehen Praag den 10. 
„Septembr: 1733. 


| XVI. 


Dieſes Manifeſts ohngeachtet blieben die im Wahl- Fede be⸗ 
findliche und auff Stanislai Erhebung erpichte Pohlen beſtaͤndig auff 
ihrem verkehrten Sinne. Und je näher der auf der Reife begriffene Sta- 
nislaus der Gegend von Warſchau kam, von welchen Umſtande der Pri- 
mas und ſein Anhang zur Enge unterrichtet war, je weiter waren dieſe | 
von der Liebe zum Vaterlande entfernet, und je we niger trugen ſie vor 4 
die Erhaltung der Pohlniſchen Freyheit Sorge. Ein deutlicher Beweiß 
| hiervon war die Bedrohung, welche Stanislai Parthey von fich hören laf 
fen, daß fie alle diejenigen in Stücken zerreiſſen wolte, welche ſich der 
Wahl des Stanislai wiederſetzen wurden. Der Preiß war geringe gnung, 
um welchen die in ihren Neigungen erſoffene Pohlen ihre und des gangen 
Landes Freyheit verkauffen wolten. Sie konten davor nichts zum Loh⸗ 
ne haben, als ein unzeitiges Vergnuͤgen, eigenfinnig zu ſeyn; eine ihnen 
ſelbſt nachtheilige Freude, dem Stanislao ein Vivat zuzuruffen; und eine 
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gezwungene Gleichguͤltigkeit, wenn fie ſahen, daß ihr Vaterland dadurch 
ins Verderben geſtuͤrtzet wurde. Es ift aber gleichwohl gewiß, daß fie 
ihre Freyheit davor hingaben. Denn wie kan es wohl mit der Freyheit 
zuſammen ſtehen, wenn fie ihre Mitbürger zwingen, Stanislaum zu weh⸗ 
len. Es beſteht ja eben die Pohlniſche Freyheit darinne, daß alle Glie⸗ 
der der Republic gleich ſeyn, und daß einer bey der Wahl ſo viel zu fager 
hat, als der andere. Wenn aber ein jeder nicht mehr ſagen ſoll, was 
er will; So ift er dem Willen eines andern unterworffen, um fo viel 
mehr, wenn er zu demjenigen ſtille ſchweigen ſoll, was ihm nicht gefällt, 
und indem er gezwungen ift, dasjenige wieder feinen Willen zu thun, was 
ein anderer haben will. Hier aber muß nothwendiger Weiſe die Frey⸗ 
heit auffhoͤren eine ſolche zu ſeyn. Haben denn die Pohlen allbereit ver- 
geffen, daß fie in ihrer Erklärung, welche fie dem Kayſer und der Czaarin 
thun, bekennen: Die Freyheit, wenn ſie der Beurtheilung eines an⸗ 
dern unterworfen iſt, ift nicht mehr vollkommen, fie muß von 
fich ſelbſt dependiren. Freylich müffen ſie jetzo nicht daran gedacht ha⸗ 
ben. Oder vielmehr hat fie die Zuneigung gegen Stanislaum gehindert, 
daß fie ihre Kraͤffte nicht alle brauchen koͤnnen, ihre Gedancken mit dieſer 
Betrachtung zu unterhalten. Doch vielleicht meiner Stanislai Parthey 
gar, weil fie an einem andern Orte bekennet: Es beruhe in der Pohlni⸗ 
ſchen Voͤlckerſchafft Willkuͤhr, ihre Geſetze und Staats⸗Verfaſſung zu 
verwechſeln und auffzuheben, es komme auff ſie an s fich zu erklaͤren, was 
fie durch ihre Freyheit verſtehen wollen. Aber das wäre etwas zu weit 
gegangen. Eine ſolche Veränderung und. Erklärung der Pohlniſchen 
Verfaſſungen kan fich nicht der Sranislaiſche Anhang zueignen, ſondern 
das gehoͤrt vor die gange Republie, deren wenigſten Theil jene ausma⸗ 
chen. Und bey alle dem ſind auch ihre vorhingedachte Drohungen nicht 
von der Krafft geweſen, die von der andern Parthey abzuſchrecken, daß 
ſie nicht die Pohlniſche Freyheit in ihren eigentlichen Verſtande annaͤh⸗ 
men. Ja es haben fih im Wahl⸗Felde einige gefunden „welche vor noͤ⸗ 
thig gehalten, vor den Augen des Primatis und derer Frantzoͤſiſch⸗Geſin⸗ 
neten eine Unerſchrockenheit zu zeigen, und was noch mehr iſt, die Drohun⸗ 
gen öffentlich zum Geſpoͤtte zumachen. Der Staroft d' Opaczno Ma- 
lachowski war der vornehmſte von denen, die ſich eine Zagheit vor 
ſchimpflich hielten. Er tratt auff dem Wahl⸗Felde dem Primas an die 
Seite, zohe ſeinen Rock und Mantel ab „damit ihn jedermann kennen 
moͤchte, und, nachdem er alles auff die Erde geworffen, ruffte er mit 
lauter 
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lauter Stimme: Man hat gedrohet, denjenigen in Stuͤcken zuzer · 
reiſſen, welcher fich der Wahl des Stanislai wiederſetzen würde. 
Nun wohlan, bier ſtehe ich, und erklaͤhre mich, und proteſtire 
auff das aller nachdruͤcklichſte wieder dieſelbe, erwarte anbey den 
jenigen, der ſo verwegen ſeyn ſoll, mich anzuruͤhren. Gleich wohl 
hat man nicht erfahren, daß ſich jemand an ihn vergreiffen wollen. Es 
kan aber auch ſeyn, daß die neun Fahnen vom Sendomiriſchen Palati- 
nat, die er zu ſeiner Bedeckung gehabt, die Abſichten der andern Parthey 
verhindert haben. Denn man weiß, daß fie ihre Drohungen wuͤrcklich 
zu Wercke gerichtet, und einen vornehmen Palatin, Nahmens Mizowski 


deswegen auff der Stelle erſchoſſen haben, weil er wieder die Wahl des 
Stanislai im Wahl⸗Felde proteſtiret, und dieſelbe für nichtig ekklaͤret. 


XVII. 


Unterdeſſen war derjenige Tag angekommen, an welchen zu noch 
mehrerer Verwirrung des Pohlniſchen Wahl-Geſchaͤffts Stanislaus ſich 
in Perſohn zu Warfehau einfande. Dieſes war der rote Septembr. und 
eben derjenige Tag, der fich durch die fo naehdruͤckliche Proteſtarion feiner 
Wiederſacher merckwuͤrdig gemacht hatte. Stanislaus hatte uͤbrigens ſei⸗ 
ne Reiſe in Begleitung des jungen Marquis de Monti zu Lande gethan, 
mithin die Rußiſche Flotte des Vergnuͤgens beraubt, ihn und die Fran⸗ 
göfifche Eleadre, die ihn, den Verlaut nach, uͤberbringen folte, gehörig 
zu bewillkommen. Und diefe Intrigue war nicht uneben geſpielet. Denn 
indem Franckreich ausſprengte, Stanislaus fey. mit der Frantzoͤſiſchen 
Eſcadre abgereiſet, zu dem Ende auch wuͤrcklich einen Cavalier derſelben 
anvertrauete, der Stanislaum vorſtellen folte, (welcher auch gleich nach ge- 
ſchehenen Ausruff des Stanislai über Hamburg wieder nach Haufe reife- 
te:) So gab indeſſen kein Menſch auff den zu Lande reiſenden wahrhaff⸗ 
ten Stanislaum Achtung, und alſo konte er ſeine Uberkunfft nach Pohlen 
ohne die geringſte Hinderniß beſchleunigen. Seine Reiſe wird folgender 
maßen beſchrieben: Machdem Stanislaus von dem Könige und der 
Königin zu Verſailles, ingleichen von denen Königlichen Rindern 
zu Meudon Abſchied genommen, unterredete er ſich vorhero noch 
mit dem Siegel⸗ Bewahrer, Herrn Chauvelin zu Chaville, desglei> 
chen mit dem Hertzog von Maine auff dem Schloffe Seaux. Von 
dar gieng die Reiſe nach Chambor, unterwegens aber wurde die 
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Reſolution geandert, und der Weg nach Berry genommen zu dem 
Cardinal de Rily. Hieſelbſt hatte ih der Maltheſer⸗ Ritter de 
Thiange, welcher mit dem Bönige in einem Alter ift, und ihm 
zlemlich aͤhnlich ſiehet, vorhero ſchon eingefunden, der ſich als 
der Boͤnig verkleiden und mit einigen Bedienten nach Chambor ab⸗ 
gehen mifen. Das blaue Ordens⸗Band und des Königs Stanislai 
Wagen machten, daß ſelbſt die 5. Perſohnen zu Pferde, fo ihn 
begleiteten, feſt glaubten, es waͤre der Koͤnig. Er nahm den 
Meg nach Bretagne, und pasfirte den 5. Auguft durch Rennes, wie 
in denen offentlichen Zeitungen damahls gemeldet worden. Von 
dar begab er ſich nach Lauaux, und ſo dann auff die Eleadre, von 
welcher er mit Abfeurung der Canonen empfangen wurde. Doch 
ließ er ſich nicht leicht ſehen. Inzwiſchen nahm der wahre Rös 
nig Stanislaus mit dem Ritter Dandelor, welcher 8. verſchtedene 
Sprachen verſtehet, feinen Weg über Straßburg. Der Herr 
Dandelor ficte einen Rauffmann, der Roͤnig aber deſſeiben Die» 
ner vor, Oer letztere hatte, um ſich noch mehr unkenntlich zu 
machen, eine kleine ſchwartze Peruque auffgeſetzet, und, wie man 
ſugt, das Geſicht mit einer gewiſſen Farbe beſtrichen. Er war⸗ 
tete in denen Wirths⸗chaͤuſern dem Herrn Dandelot auff, beſtel⸗ 
lete das Eſſen, und machte mir dem Wirth die Rechnung. Von 
Straßburg ſetzten fie die Reife zu Pferde fort, da fie bis dahin 


-fich einer ſchlechten Kutzſche bedienet. Nicht weit von den Pohl⸗ 


niſchen Graͤntzen erkundigten fie fih nach einer bequ⸗hmen Gabre, 
weil fie als Pohlniſche Kaufleute gerne zeitig in Warſchau ſeyn 
wolten. Der Wirth meldete ihnen, daß vor wenig Tagen eine 
vornehme Perſohn nebſt einem Geiſtlichen aus Warſchau ange: 
kommen wäre, und fih bey ihm nach einem Kauffmann erkun⸗ 


diget haͤtte, der Waaren bey ſich fuͤhrete. Ste wurden beyde 


eheſter Tages wieder nach Warſchau zuruͤck gehen, und koͤnten fe 
vielleicht mit demſelben reifen, Nachdem ſich beyde Theile ge⸗ 
ſprochen, wurden fie bald eines, zuſammen zu reifen Die Urſach 
ſolcher Willfͤͤhrigkeit war, weil der vornehme Herr aus War⸗ 
ſchau der Vetter des Frantz ſiſchen Geſandten zu Warſchau, 
Marquis de Monti ſelbſt nebit feinem Hoff Melſter einem Geiſtli⸗ 
chen geweſen. Dieſe hatte der Marquis de Monti an die Graͤutze 
geſchicket, um den König Stanislaum zu erwarten. Weil es aber 
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mit deſſen Ankunfft ſich etwas über die beſtimmte Zeit verzogen, 
hatten ſie ſich bereits entſchloſſen, wiederum zuruck zugehen, als 
ihnen eben vorgedachter Wirth die Ankunfft des erwarteten 
Rauffinanns meldete. Sie reiſeten alſo zuſammen nach War- 
ſchau, und langten den Sten Seprembr. daſelbſt glücklich at. Biß 
auff den rten hielt ſich der König Stanislaus in dem Pallaſt des 
Frantzöſiſchen Geſandten verborgen de. Es war aber gleichwohl 
dieſes Cron⸗Candidaten Abſicht, ſich noch zur Zeit ineognito auffzuhalten, 
und vorerſt den Ausgang der Wahl abzuwarten. Dieſer Vorſatz war 
ſo uneben nicht. Auff dieſe Art ſtande es noch allemahl bey Stanislao, 
ſich nach gluͤcklich abgelauffener Wahl zuerkennen zugeben, im Gegen⸗ 
theil aber meognito den Weg wieder zu hen, woher er gekommen 
war, wenn es mit der Wahl nicht nach Wunſche gienge. Und es waͤre 
vielleicht beffer vor ihn“ geweſen, wenn er fich davon nichts haͤtte abwen⸗ 
dig machen laſſen. Seine Anhaͤnger aber hatten andere Gedancken, ſie 
meyneten, es koͤnne nicht fehlen, jedermann muſſe durch ſeine angeprie⸗ 
ſene Eigenſchafften bezaubert, und der Wiederspruch, der ſich hervorthäͤte, 
fo gleich in lauter Beyfall verwechſelt werden, wenn Stanislai Ankunfft 
bekannt würde. Um den Beweiß dieſer ſuͤſſen Einbildung deſto eher zu 
erfahren, muſte ſich Stanislaus bequehmen, die feiner Perſohn uͤberzogene 
Decke abzulegen, und die Geſtalt eines bald auszuruffenden Koͤnigs an⸗ 
zunehmen, zu dem Ende wurde auch überall bekannt gemacht, daß er 
wuͤrcklich angekommen wäre. 


XVIII. 


Der Primas hatte ubrigens vermuthlich im Geiſte geſehen, daß 
dieſe Ankunfft gegen den ırteh Septembr. erfolgen würde. Denn, nach⸗ 
dem es ihm ſchon zweymahl mißgelungen war, im Wahl⸗Felde mit ſei⸗ 
nem Abſichten durchzudringen; So hatte er den rrien Septembr. zum 
dritten und letzten Wahl⸗Termin beſtimmet. Und von dem vermuthete 
er ſo wenig, daß er krebsgaͤngig werden würde, daß er vielmehr, ſonder⸗ 
lich in der Hoffnung, es würde durch Sranislai Majeſtaͤtiſches Anſehen 
die gange Pohlniſche Voͤlckerſchafft eingenommen werden, einen ungluͤck⸗ 
lichen Ausgang vor eine unmoͤgliche Sache hielte. Es wurde deswegen 
Stanislaus pon ihn und feinem Anhange allbereit als ihr wuͤrcklicher Ki- 
nig angeſehen. Man begleitete ihn auff die feyerlichſte Art zu Anhörung 
Der 
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der Meſſe in die Kirche beym heiligen Creutz in Warſchau. Nach ge 
endigter Mefe festen ſich alle, die Stanislao wohl wolten, zu Pferde, und 
lieſſen denen im Wahl⸗Felde verſammleten durch Trompeten -und Pau⸗ 
cken⸗Schall ihre Ankunfft wiſſen. Die gewoͤhnliche Sitze wurden allda 
eingenommen. So gleich fande fich auch der Primas ein. Er ſetzte fich zu 
Pferde. Die Ertz⸗Biſchoͤffe von Plock und Ermeland, der Palatin von 
Kiow und der Eron-Regimentarius Poniatowsky begleiteten ihn. Die 
fe Geſellſchafft umritte die ſaͤmtlichen Weywodſchafften, um von denen⸗ 
ſelben ihre Meynung einzuhohlen. Dieſe fiel an verſchiedenen Orten 
gut vor Stanislaum aus, und manche riefen noch vor der Zeit ein Vivar 
aus; Alſo gieng bis hieher noch alles gut ab. Gleichwohl fande ſich bald, 
daß ſich der Primas in feiner Hoffnung betrogen hätte, daß im Wahl 
Felde nicht der geringſte Wiederſpruch vorfallen und den LıtenSeprembr. 
alles in Ordnung gebracht werden wuͤrde. Vielmehr muſte er wegen 
vieler Uneinigkeit den Proclamations- Atum biß zum raten Septembr, 
verſchieben. Dabey blieb es aber nicht einmahl. Denn des Abends 
und Nachts zwiſchen den 11. und 12. Septembr, begaben fich die meiſten 
Magnaten, und eine uͤbergroſſe Menge von andern Pohlen vom Wahl⸗ 
Felde weg, und ſchlugen ſich zu der andern Parthey jenſeit der Weichſel, 
welche von Stanislao nichts mifen noch hören wolte. Jedoch dieſer 
Umſtand ſchiene dem Primas noch nicht wichtig gnung zu ſeyn, daß er 
deswegen die feſtgeſetzte Proclamation. auffſchieben folte. Oder die Ent 
weichung dieſer Pohlen war ihm vielmehr zu Ausfuͤhrung ſeines Vorha⸗ 
bens befoͤrderlich, weil er nunmehro Stanislaum proclamiren konte, ohne 
einen fernern Wiederſpruch im Wahl-Felde zu beſorgen. Diejenigen, 
welche noch da waren, wuͤnſchten den Ausruff. Einigen wenigen, die 
etwa noch das Hertze hatten, zu wiederſprechen, wurde durch Kugeln 
und Saͤbel ein ewiges Stillſchweigen auferleget. Und da ſolchergeſtalt 
alle Hinderniſſe weg waren; So geſchahe die Proclamation ain raten 
Septembr. Nachmittags um 2. Uhr unter dreymahliger Abfeuerung der 
Canonen, Sie geſchahe von dem Primate und feinen Anhängern ein⸗ 
ſtimmig und einmuͤthig. Zum Zeichen aber, daß alles, was zur Wahl 
gehoͤrete, verrichtet wäre, wurde der im Wahl Felde erbauete Shop- 
pen und die uͤbrige Geraͤthſchaft verbrannt, jedoch die Croͤnung noch 
gusgeſetzt. Nachhero aber hat doch Stanislaus noch die Pacta conventa 
beſchworen. 


XIX. 
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XIX. 


Alſo war Stanislaus zum Koͤnige in Pohlen ausgeruffen und der 

Primas hatte feinem Verſprechen ein Onügen gethan. Aber es war auch 
die Wahl nur von denen im Wahl⸗Felde gegenwärtigen Pohlen, und 
alſo nur von einer Parthey, mit Ausſchluͤſſung der andern, die fich in der 
Gegend Praag befande, verrichtet worden. Viele des hohen und niez- 
dern Pohlniſchen Adels hatten derſelben wiederſprochen. Mithin war 
ſie weder rechtmaͤßig, noch einmuͤthig. Einmuthig war ſie nicht, weil 
ihr nicht nur vielfältig wiederſprochen wurde, ſondern es auch an der Ge⸗ 
genwart ſo vieler Wehlenden fehlete. Und da ſie doch gleichwohl nach 
Anleitung derer Reichs⸗und Grund⸗Geſetze unumgaͤnglich einmuͤthig ſeyn 
muſte; So war ſie, weil es daran fehlete, auch nicht rechtmaͤßig. Sie 
war auch ungültig, weil der Primas und ſein Anhang dasjenige nicht in 
Acht genommen hatte, was er doch ſelbſt bey der am Convocations-Ta⸗ 
ge beliebten Confoederation zu deren Guͤltigkeit erforderte. Nach derſel⸗ 
ben ſolte ſich kein Theil, ohne Zuziehung des andern, einen Koͤnig wehlen. 
Dieſes aber geſchahe gleichwohl hier. Vermoͤge derſelben verbande man 
ſich, keinen vor einen König zu erkennen, als den, der durch die Wahl⸗ 
Stimmen, ohne jemands Wiederſpruch, darzu erwehlet ſeyn wuͤrde. 
Hier fehlte es aber an ſehr vielen Wahl⸗Stimmen. Hier war hefftiger 
Wiederſpruch. Und doch wurde Stanislaus zum Koͤnige ausgeruffen, 
und von ſeiner Parthey dafür erkannt. Noch waͤhrenden Wahl⸗Tages 
hatte ſich der Primas erklaͤret, keine Ausruffung anzunehmen, woferne ſie 
nicht mit allgemeiner Beyſtimmung geſchaͤhe. Er hatte verſichert, zu 
keiner öffentlichen Ernennung zuſchreiten, ſo lange ſich noch ein einiger 
wiederſetzte, oder wieder den in Vorſchlag gebrachten Candidaten etwas 
errinnern wuͤrde. Hier aber nennete er Stanislaum, wieder deſſen Wahl 
von ſo vielen Magnaten und von einer groſſen Anzahl anderer Pohlen 
auffs nachdruͤcklichſte proteſtiret wurde. So muͤſſen denn auch die buͤn⸗ 
digſten Verſicherungen ihre Krafft verliehren, wenn die eigennügigen 
deigungen uͤberhand nehmen. Und da fragt man weder nach denen 
Pflichten, die man ſeinem Vaterlande ſchuldig iſt, noch nach denen Ver⸗ 
bindlichkeiten, dabey man den göttlichen Nahmen angerufen hat, wenn 
man zu einer Vergeſſenheit feiner ſelbſt gebracht ift. Man begehet Das- 
jenige vorſetzlicher Weiſe, was man an andern tadeln würde, wenn man 
E ſchon 
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ſchon in die Umſtaͤnde kommt, daß man ſich ſelbſt nicht mehr kennet. 


Und man laͤſſet fih weder Stand noch Würde abhalten, dasjenige zu 
vollfuͤhren, was denen Begierden gemäs ift, wenn man ſchon nachlaͤßig 
wird, dasjenige zu unterſuchen, was uns nuͤtzlich oder ſchaͤdlich ift.. 


XN. 


Es mufe indeſſen der Primas und fein Anhang entweder in dem 
Vorurtheile ſtecken, die bisherigen Unternehmungen wären nach den Re- 
guln der Pohlniſchen Staats⸗Klugheit ſowohl, als der Gerechtigkeit und 
Billigkeit, völlig abgecircult, weil fie die Sache jo weit trieben; Oder fie 
ſtelleten fich vielleicht mit Fleiß fo, als ob fie nichts von irgend einem Um⸗ 
ſtande wuͤſten, der ihrer vorgenommenen Wahl entgegen ſeyn konte, da⸗ 
mit Stanislaus deſto mehr Beyfall bey dem Volcke faͤnde. Überhaupt 
würde es ſich auch nicht geſchiekt haben, wenn die Wehlenden ſelbſt gleich 
zu Anfange an der Rechtmaͤßigkeit ihrer Wahl Hätten’ zweiffeln, und 
nicht vielmehr alle Welt uͤberreden wollen, ſie ſey einmuͤthig und ordent⸗ 
lich geſchehen. Sie konten ſich doch wohl einbilden, daß es in Pohlen 
gnung Leute gaͤbe, die es errinnern dürfften, was an der Wahl auszuſe⸗ 


tzen waͤre, zumahl ohnedem ſchon der Kayſerliche Abgeſandte ſowohl als 


die bey Praag ſtehende Pohlen darwieder proreltirten. Warum hätten 
fie denen vorgreiffen follen Daher liefen fie fih nichts mercken. Sie 
hoͤreten es gerne, wenn andere, die von der Sache nicht beſſer unterrich⸗ 
tet waren, die Wahl einmuͤthig nenneten. Sie bekraͤfftigten daſſelbe. 
Ja fie thaten noch mehr, als fie thun ſolten, um dieſe Wahl recht merg- 
wuͤrdig zu machen. Denn vor uͤbergroſſer Freude befahl der Primas de⸗ 
nen Dantzigern: Es ſolte das Te Deum unter Tromperenamd Paucken⸗ 
Schall auch mit Abfeuerung der Canonen geſungen werden. Er gedach⸗ 
te nicht daran, daß die Dantziger in ihrer Pfarr⸗Kirche, bey derſelben von 
denen Catholiſchen geſchehenen Abnehmung, das Recht Trompeten und 
Paucken zu brauchen verlohren, und ſich deſſen durch Vertraͤge begeben 
hatten. Die Dantziger liefen daher 4 paar Paucken auf zwey Chören 
ſchlagen. Bey Abſingung des Te Deum wurden Mittags um 12. Uhr 
380. Canonen in drey Tempo, und Nachmittags um 5. Uhr 90. Cano- 
nen auf eben diefe Art abgefeuert. Wie vergnuͤgt muͤſſen nicht hierbey 
die Einwohner dieſer Stadt geweſen ſeyn, daß ihnen Stanislai Wahl ein 
verlohrnes Recht ſo unvermuthet wieder zu wege brachte. Was muͤſſen 
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icht vors kuͤnfftige vor Vortheile bey ihrer Handlung verſprochen 

e unter dem Schutz eines Frantzoͤſiſchen Pohlniſchen Königs 

die gewiſſe Verſicherung gaben. Indeſſen mag dem 

Der Primas erlangte gleichwohl, was er haben wol⸗ 

e Dantziger nach der Hand uͤberzeuget wurden, daß 

es dem Stanislao an n nicht gefehlet hatte, und daß ihm kein 

Platz in Pohlen ſicher gnung ſchiene, wo er ſein Haupt ruhig hinlegen 

konte; So werden ſie ſich doch vermuthlich damit getroͤſtet haben, daß 

zu geſchehenen Dingen das beſte geredet werden muͤſte, weil ſie nicht zu 
aͤndern waͤren. 


XXI. 


Ubrigens kan man ſich leicht einbilden, daß die Freude uͤber 
Stanislai Wahl in Franckreich nicht geringer geweſen ſeyn muͤſſe, als das 
Vergnügen der Dantziger, da ſie ſelbige recht feyerlich bekannt machten. 
Der Marquis de Monti, Abgeſandter des Frangtöͤſiſchen Hoffes in War⸗ 
ſchau, nahm ſich die Muͤhe, die geſchehene Wahl auf eine ſolche Art zu 
uͤberſchreiben, welche die Sehnſucht des Frantzoͤſiſchen Hoffes nothwen⸗ 
diger weiſe befriedigen muſte. Er trug die Sache gantz kurtz vor, und 
ſchrieb dieſes hin: 


SIRE ` 

er Konig, Dero Schwieger Vater, iſt mit einhelliger 

Stimme und ohne jemandes Wiederſpruch zum Koͤnige 

von Pobien und Litthauen (vor dieſen hieß es Groß-Hertzog 
von Litthauen, aber wer weiß, ob nicht Franckreich einen neuen Kay ſer 
im Sinne, und Stanislaum auserſehen hat, daß er uͤber mehr als ein 
Königreich herrſchen ſoll,) erwehlet worden. Der Primas und der 
gange Hoff befinden ſich jego in meinen Pallaſt, und wollen Sr. 
Pohlniſchen Majeſtaͤt abholen, um das Te Deum laudamus zu⸗ 
bören. 

Dieſer vermuthlich in einer füffen Entzuͤckung geſchriebene Brieff 
wurde einem Courier anvertrauet, der in acht Tagen von Warſchau 
nach Paris zureiten im Stande war. Bey ſeiner Ankufft ließ er ſich luſtig 
vorblaſen. Der Koͤnig machte bey dem Empfang des Brieffes eine lu⸗ 
ſtige Mine. Die Koͤnigin weinte gar vor Freuden, und bediente ſich in 
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der gegen ihren Gemahl geſchehenen Danckſagung der Worte: Sie 
wäre Dr. Majeſtaͤt vor dero gluͤcklich ausgeſchlagene Sorgfalt 
eben den Dard ſchuldig, den hoͤchſt dieſelben von ihren Vater zu 
gewarten haͤtten. Die Gemahlin des Stanislai ließ in ihren Danck⸗ 
ſaguns⸗Schreiben die Worte mit einflieſſen: Es wire auſſer allen 
Zweiffel, daß die geſchehene Erhebung ihres Gemahls auff den 
Pohlniſchen Thron der Cron Franckreich mit der Zeit den groͤſten 
Vortheil bringen wuͤrde. Übrigens wurden die Complimente ge⸗ 
woͤhnlicher maßen angenommen: Dem Courier hingegen von dem Koͤni⸗ 
ge ein Diamant von z0000. Thaler am Werthe, von der Koͤnigin aber 
ihr mit Diamanten reich beſetztes Bildniß zur Belohnung ſeiner Muͤhe 
gegeben. Und wie konte dieſe Botſchafft wohl ohne Bewegung des in⸗ 
nerſten angehoͤret werden, da Franckreich dieſelbe fo ſehnlich gewuͤnſchet, 
und in deren Erwartung es ſein aͤuſerſtes allbereit gewaget hatte. So 
war ja der Endzweck erreichet, der erlanget werden ſolte. Auf die Art 
hatten die Wechſel recht gute Wuͤrckung gehabt. Und was konte ſich 
nicht Franckreich aus der Verſicherung verſprechen, daß die Wahl ein⸗ 
muͤthig und ohne Wiederſpruch geſchehen wäre. Gantz Pohlen wäre 
nun zu Franckreichs und des Stanislai Dienſten geweſen, wenn irgend 
ein Nachbahr die Wahl haͤtte mißbilligen wollen. Franckreich aber 
haͤtte mit deſto mehrerer Gerechtigkeit ſeine Macht wieder die Feinde des 
Stanislai wenden koͤnnen. Es muß aber doch gleichwohl dem Koͤnige in 
Franckreich etwas ſchlimmes geahndet haben, weil er keine oͤffentli⸗ 
che Freudens⸗Bezeigungen zugelaſſen hat, als die erſte Nachricht ein⸗ 
lief. Und der Erfolg hat gewieſen, daß er hieran eben fo übel nicht, 
gehandelt hat. 


XXII. 


Biß hieher war nun bey Stanislao, dem Primate und ihrem An⸗ 
hange lauter Vergnuͤgen. Wenn ſie aber haͤtten voraus ſehen koͤnnen, 
was vor Folgen aus dieſer fo geſchwinden Wahl entſtehen würden; So 
duͤrfften ſie ihre Freude wohl in etwas gemaͤßiget haben. Allein, ich ſolte doch 
meinen, fie hätten aus denen Umſtaͤnden etwas ſchlieſſen koͤnnen, was nicht 
gar zu vortheilhafftig geweſen wäre, und fie hätten nur ein wenig Über⸗ 
legung gebraucht, zu urtheilen, daß eine geſchwinde Veraͤnderung der 
Sachen bevorſtände. Dieſe geſchahe auch wuͤrcklich. Damit wir aber 
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von derſelben, und dem heffiigen Wiederſpruch, der dem Pohlniſchen 
Wahl⸗Geſchaͤffte ein anderes Anſehen gab, etwas unterrichtet werden; 
So wollen wir die darzu gehoͤrigen Umſtaͤnde von Anfange herhohlen. 
Doch if nicht noͤthig, dasjenige, was ſchon beym Convocarions- Tage 
vorgefallen, nochmahls anzufuͤhren, ſondern wir wollen bey dem Wahl⸗ 
Tage bleiben. Noch vorher, ehe derſelbe angienge, ſonderte ſich die 
Novogrodifche Weywodſchafft in zwey Theile, davon der eine den Fuͤr⸗ 
ften Sapieha, der andere aber den Fuͤrſten Zawieska zum Haupte hatte, 
und von denen ſonderlich der letzte mit dem Confoederations - Eyde nichts 
zuthun haben wolte. Überhaupt fanden fich Drey Litthauiſche Weywod⸗ 
ſchafften in Wahl⸗Felde gar nicht ein. Dieſe wiederſprachen der Wahl 
des Stanislai beſtaͤndig, und blieben eben deswegen aus dem Wahl⸗Felde 
weg, weil gedachte Wahl der Haupt⸗ Pundt aller übrigen Unterhandlun⸗ 
gen war. Im Wahl⸗Felde ſelbſt fande fih noch eine groffe Menge 
Pohlen, welche des Primaris Abſichten ſchlechterdings mißbilligten. Unter 
dieſen aber war der Fuͤrſt Wiesnowitzky der erſte, der ſich mit einem Ge⸗ 
folge von 3000. Mann ſchon am 29. Auguft aus dem Wahls Felde zu⸗ 
ruͤck und nach Praag zohe, nachdem er zuvor wieder alles dasjenige pro- 
teſtiret hatte, was auff dem Convocations- Tage vorgefallen, bedungen, 
und beſchloſſen worden. Die Übrigen, welche mit ihm einerley Mey⸗ 
nung hatten, blieben zwar noch im Wahl⸗Felde, fie proteltirten aber in 
dem Zimmer, wo die Captur- Gerichte gehalten werden, mit Zuziehung 
des Fuͤrſten und feiner Parthey, wieder Stanislas Wahl, muͤndlich, und 
brachten auch hernach ihre Gedancken ſchrifftlich zu Papiere. Alls end⸗ 
lich der vom Primate zu Stanislai Wahl beſtimmte Tag angebrochen war, 
und die wieder ihn geſinnete Pohlen merckten, daß man ihren Wieder⸗ 
ſpruch nicht groß achtete; So wolten ſie ebenfalls keine Zeugen einer ſo 
nachtheiligen Wahl abgeben, und zogen ſich nach dem Exempel anderer 
in die Gegend von Praag, allwo fie mit ihren alda ſchon befindlichen 
Lands⸗Leuten gemeine Sache machten. Sie wurden zwar durch eine 
folenne Deputation eingeladen, ſich mit denen andern im Wahl: Felde 
wieder zu vereinigen. Daß dieſes aber nur zum Schein geſchahe, ergab 
fich daraus, weil Stanislaus ſchon proclamiret war, ehe noch die Depura- 
tion ins Wahl⸗Feld wieder zurück kame. Und weil auch dabey auf den 
Wiederſpruch noch anderer im Wahl- Fede gegenwärtigen Weywod⸗ 
ſchafften nicht geachtet wurde; So befanden die an der Freyheit beleidig⸗ 
te Pohlen vor gut, die Parthey ihrer jenſeit der Weichſel allbereit ver⸗ 
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fammleten Lands Leute noch mehr zu verſtaͤrcken, ſo, daß endlich nur et 
wa 6. Senatores übrig blieben, welche dem Primati beypflichteten. Und 
da, daͤchte ich, hätte der Primas, wenn er gewolt, gar leicht urtheilen 
koͤnnen, daß feine Wahl von keiner langen Dauer ſeyn würde, und daß 
es nicht ſo leicht geſchehen ſey, die Einwilligung aller Pohlen in die Er⸗ 
hebung des Stanislai zu erlangen, als es möglich war, bey denen Anhaͤn⸗ 
gern des Stanislai eine Ubereinſtimmung zuwege zubringen. 


XXIII. 


Wie nun uͤberhaupt derer bey Praag verſammleten Pohlen ein⸗ 
gige Abſicht darinne betande, die freye Wahlgerechtſame und das libe- 
rum veto, oder den freyen Wiederſpruch, nachdruͤcklichſt zu handhaben, 
mithin den König Stanislaum , weil er ihres Wiederſpruchs ohngeachtet, 
gewehlet wurde, vor einen wuͤrcklichen König der Pohlen nimmermehr 
zu erkennen: Alſo wolten ſie ſolches aller Welt zu erkennen geben, und 
wurden deswegen eins, über die erſte Proteftarion noch ein feyerliches 
Manifeſt abzufaſſen, und demſelben eine nochmahlige Proreftation anzu⸗ 
hängen, welches alles auch am 13. Septembr, und die folgenden Tage 
vollzogen, und dieſemnach folgendes Manifelt bekannt gemacht wurde: 


K enn wir vor den allerhoͤchſten Thron des erſchrecklichen Rich⸗ 

ters erſcheinen, um den offentlichen Schmertz unſers Baz 
30 terlandes demſelben vorzutragen, wer ſolte dabey wohl 
„zweiffeln, daß nicht deffen goͤttliche Gerechtigkeit und Güte unſerm 
„Wuͤnſchen zuſtatten kommen werde! Wenn wir hiernaͤchſt vor den 
„Augen dieſes gantzen Welt⸗Creyſſes unſere Sache führen, wird die 
„Welt erſtaunen, und ſich über die bisher noch nie erhörte Zuſammen⸗ 
„kunfft fo vielerley Ungluͤcks, welches gar leicht dem Vaterlande den 
„Untergang bringen kan, verwundern. Es iſt an dem, unſere Repu- 
„blie hat fich zu andern Zeiten in dergleichen Umſtaͤnden befunden, 
„aber niemahls hat fie dieſes zu ihrer Schande gethan, daß fie einer 
„Crone fo geſchwinde den Nacken dargereichet, deren Arm auf einen 
„eintzigen Hieb die Nerven zerhauen kan, die unſer Vaterland erhal⸗ 
„ten, und ihm das Leben geben. Verſchiedene groſſe Monarchen 
„ſchmeicheln fich, vermittelſt ihrer eigenen Kräfte, unuͤberwindlich zu 
eyn: Es ſcheinet, daß GOtt und die Natur keine andere Sorgen haz 
ben, 
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„ben, als dieſe Potentaken mit Reichthuͤmern zu uͤberſchütten, und fie 
„in gewiſſer Maaße gleichſam zu Schatzmeiſtern dieſer Welt zumg⸗ 
„chen: Aber ſie moͤgen dieſer ihrer unendlichen Guͤter immerhin ge⸗ 
„nieſſen, wie es ihnen gut beduͤncket; Wir haben das koͤſtliche Kleinod 
Ahin „unferer Frepheit „fo alles dieſes übertrifft, und welches wir unendlich 
Fer „hoͤher achten, als alle Schaͤtze der Welt. Wiewohl, ſolte man die⸗ 
| „tes glauben koͤnnen! binnen einen ſehr kurtzen und hoͤchſt ungluͤckſee⸗ 
„ligen Verlauff der Zeit iſt der Werth dieſer Frey heit plotzlich derge- 
| „ſtalt hevuntergefallen, daß dieſer unſchaͤtzbahre Schatz weit unter ei⸗ 
9 5 „nem geringen Privat- Intereſe ſtehet. Die geſchehene Wahl Diener 
ee | „dißfalls zu einem traurigen Beweiſe. Es wuͤrde viel leichter ſeyn, 
„eine betruͤbte Nachricht davon zu geben, als dem Publico alle die un⸗ 
„glücklichen Folgerungen anzuzeigen, die ſte nach ſich ziehen muß. Es 
ma „mag alfo gnung ſeyn, nur zu ſagen, daß ermeldete Wahl alles und 
8 „jedes Unheil uͤber unſer Taterland ziehe, indem durch eine zu bejam⸗ 
en, und „mernde Verwandlung das Wahl⸗Feld in einen Ort der Zwietracht 


„und Spaltungen verkehret worden. Gewiß, die Nachkommen mer 
den ſich Darüber entſetzen, und den boͤſen Trieb und die Unart verab⸗ 
yſcheuen, die uns zu dergleichen unfinnigen Beginnen verleitet hat; 
„abſonderlich, wenn ſie die Geſchichte und Handlungen der gegenwaͤr⸗ 
„tigen Wahl mit einiger Auffmerckſamkeit leſen werden. Unſere in- 
„des Kinder werden dieſelbige als die eintzige in ihrer Art betrachten, 
Hund die bis auff unfere Zeiten unerhoͤrt geweſen. Sie werden ſehen, 
daß man dabey die Ordnung uͤber den Hauffen geworffen, und ver⸗ 
„worren, die man ſonſt zuhalten pflegen, und welche die Geſetze unter 
„dem Adel gebieten; daß man unterlaſſen, die Exorbitantien vorher 
„abzuthun, die einen der weſentlichſten Pundte ausmachen; daß man 
„dabey alsbald zur Wahl eines Koͤnigs gekommen, welcher durch die 
„heimlichen Kunſt⸗Griffe einiger Perſohnen längft vorher darzu beſtim⸗ 
met war, die zu dem Ende gedrohet, alle diejenigen zu erwuͤrgen und 
„auszuplündern, die ſich unterſtehen wurden, fich ihres Rechts des 
„Wiederſpruchs zugebrauchen, welches ihnen die Geſetze gaben, und 


j fie einer | Al) 
en die dieſer Wahl nicht wenigftens durch ein ehrerbietiges Stillſchwei⸗ 
» Wahl DI tens ) prerbietigeo. ) 
gen beypflichten wurden. Ja es werden unſere Nachkommen aus 
„gen beypflich p i nen 
„dieſen Handlungen ſehen, daß alles dabey wieder den klaren Innhalt 
ſen Han 00 alle $ 
„unjeret Geſetze, und wieder das liberum veto vorgenommen worden. 
Es ift alfo offenbahr, daß diefe vorgegebene Freyheit nicht den gering⸗ 
‚(ten 
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ſten Schein habe von derjenigen Freyheit, der wir genieſſen ſollen. 
» ) 


„Da die Macht einer gewiſſen Parthey oben geſchwebet, konte dabey 
„keine Freyheit mehr ſeyn, und es wuͤrde dißfalls ſelbſt für verſchiede⸗ 
„ne Perſohnen ſich keine Sicherheit gefunden haben, wenn ſie nicht die 
„Vorſicht gebrauchet und fich dargegen hinlaͤnglich verwahret hätten. 
„Deswegen haben wir geiftliche und weltliche Senatores, mit Berei- 
„migung des Adels, unſerer Pflicht zu ſeyn erachtet, uns allhier der 
„Lufft der alten Freyheit zu erhohlen, deren Zugang durch die Menge 
„des auslaͤndiſchen Goldes faſt gantz verſtopffet worden, indem unſere 
„Geduld gegen dergleichen Beſtrebungen ſich nicht laͤnger dabey konte 
„mißbrauchen laſſen. Da wir nun in ſolcher Anzahl allhier verſamm⸗ 
„let ſind, daß wir den wichtigſten Theil der Republic ausmachen, nach⸗ 
„dem wir uͤber die allgemeinen Drangſalen unſers Vaterlandes und 
„über die gaͤntzliche Zerruͤttung unſerer Rechte geſeuffzet; So haben 
„wir nicht umhin gekonnt, alles das Unrecht oͤffentlich kund zuthun, 
„welches man unſerer Freyheit und unſern Gerechtſamen zugefüget, 
„da das liberum veto mercklichen Abbruch leydet, wie auch zu rechter 
„Zeit die Unfälle anzuzeigen, die aus einer fo wiedrigen Wahl der Re- 
„publie zuwachſen muͤſſen. Jedoch wir haben nicht ohne Hertzeleyd 
„geſehen, daß man nicht allein unſere bruͤderliche und heilſame Abſich⸗ 
„ten in gantz keine Betrachtung gezogen, ſondern, daß man auch aus 
„bloſſen Eigennutz desjenigen Relpetts vergeſſen, der unſern Perſohnen 
„gebuͤhret. Man iſt auch ſo weit gegangen, daß man einige unter 
„uns von der Nomination ausgefchloffen, und, woferne man uns dar⸗ 
„zu beruffen, ſo iſt ſolches nur zum Spott geſchehen; inmaſſen zu der 
„Zeit, als die Deputirten noch mit uns redeten, um uns zur Wahl ein⸗ 
„juladen, oder, daß wir vielmehr Zeugen ſeyn möchten, daß unsere 
„Freyheit in den letzten Zügen läge, die betruͤbte Loſung des Geſchützes 
„uns angekuͤndiget, daß man einen König proclamiret und der Frey⸗ 
„heit den letzten Stoß gegeben habe. Wer iſt alſo ſo verhaͤrtet, und 
„wer iſt ein ſolcher Feind des Vaterlandes, welcher nicht zugleich 
„ſchmertzlich geruͤhret werden, und es mercken ſolte, was hierunter ver⸗ 
„lohren gegangen? Und ſolten nicht diejenigen, denen folches wahrhaff⸗ 
„tig zu Hertzen gegangen, ſich mit uns vereinigen, aus allen ihren 
Kraͤfften daran zu arbeiten, um die wanckende Republic zu erhalten, 
„und unſerer gaͤnclich verfallenen Frepheit wieder auffzuhelffen? Das 

„eintzige Mittel, fo noch übrig ift, die Geſetze und Privilegien unſerer 
„Vor⸗ 
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„Vorfahren ferner zu behaupten, iſt, daß man in dieſen loͤblichen Vor⸗ 
„ſatze mit uns gemeine Sache mache. Es iſt ausgemacht, daß die 
„Wahl, welche frey ſeyn ſoll, nicht anders geſchehen, als durch eine 
„überwichtige Gewalt, und durch einen unertraͤglichen und erzwun⸗ 
„genen Macht⸗Spruch, wobey die Leib⸗ und Lebens⸗Gefahr die Frey⸗ 


„heit unterbrochen hat, die bey denen Stimmen nothwendig gelten fol- 


„len. Auf das liberum veto hat man nicht die geringſte Abſicht ge- 
„macht. Man hat auch binnen der Wahl auff die Proteſtation nicht 
„geſehen, welche verſchiedene Haupt Perſohnen, ſowohl Land⸗Bothen, 
Hals Edelleute, ſonderlich die von Opoczuo, Oßwiciez und Mſeislow, 
„ingleichen die Deputirten von den Weywodſchafften Cracau, Senz 
„domir und Vollhynien einlegten. Mit Fleiß erregte man ein tumul- 
„tuariſches Gelaͤrme mit Waffen, damit diejenigen, welche ſich dar⸗ 
„gegen ſetzten, nicht vernehmlich verſtanden wuͤrden. Denen, welche 
„vor die Freyheit redeten, erſtickte man die Stimmen in dem Munde. 
„Wer nur frey ſprechen wolte, wurde als ein Feind gehalten. Man 
„ſchoſſe mit tödlichen Gewehr nach ihn, alſo, daß es nicht viel fehlete, 
„daß nicht ein Feld⸗Lager, ſo aus Freunden und Brüdern beftande, 
„von bruͤderlichen Blute geſchwommen. Es haben fih Weywodſchaff⸗ 
„ten wieder andere Weywodſchafften auffgelehnet, darum, weil ſich 
„dieſe, vermoͤge der ihnen zuſtehenden Freyheit, unternommen, das 
„liberum veto zugebrauchen. Mit einem Worte, die ganbe Geſtalt 
„dieſer traurigen Nomination ift in ein betruͤbtes Schau⸗Spiel ver⸗ 
„wandelt worden, wobey man ſich keinesweges die Hoffnung von ei⸗ 
„nem gluͤcklichen Ausgange zuverſprechen, ſondern daraus alles und 
„jedes Unheil der Republic zuprophezeyen hat. Zu Folge dieſer gerech⸗ 


„ten Vorſtellungen, die wir in Anſehung der offentlichen Truͤbſeelig⸗ 


„keiten und wegen des gefaͤhrlichen Zuſtandes, darinne fih unfer Va⸗ 
„terland befindet, disfalis gethan, deponiren wir ſamt und ſonders, 
„die wir allhier verſammlet, und durch das bruͤderliche Band vereini⸗ 
„get ſeyn, in der Abſicht, dem Vaterlande durch dieſen unſern Eyfer 
„zuſtatten zukommen, auff das feyerlichſte dieſes Manifelt wieder die 
„letzte Wahl, und wieder alles dasjenige, was dabey vorgegangen, in 
„die Haͤnde der Herren Marſchaͤlle, mit unſerer eigenhaͤndigen Unter⸗ 
„ſchrifft, damit ſolches denen öffentlichen Acten einverleibet werden mý- 
„ge. Unſere Brüder: werden hierdurch ſehen, daß die Freyheiten des 
„Vaterlandes gantz und gar zu Boden geworffen ſeyn, ſo wohl als 

S „unſer 
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„unfere Rechte, die vorhin big. auf diefe Zeit eintzig und allein durch 


„die Gleichheit der Stimmen, und durch das libe rum veto unter⸗ 


yſtuͤtzet geweſen. 
XXIV. 


Unter der Anzahl dererjenigen, welche dieſen offentlichen Wie⸗ 
derſpruch thaten, waren drey der vornehmſten Biſchoͤffe, und zwantzig 
Senatores, da im Gegentheil, wie oben ſchon bemercket ift, bey Stanislas 
Wahl nur ſechs Senatores ihren Beyfall bezeigten. Es war alſo jene 
Parthey nicht nur die wichtigſte, ſondern fie konte auch in Anſehung 
dererjenigen, die auf ihrer Seite waren, der Parthey des Stanislai in der 
Anzahl den Vorzug gar leichte ſtreitig machen, weil die meiſten Litthauer 
mit ihr uͤbereinſtimmeten, deren man an die 12000. Mann rechteete. 
Und eben die Litthauer lieſſen bey dem gangen Wahl⸗Geſchaͤfte gleich 
Anfangs gar deutlich mercken, daß fie Stanislao ſchlechterdings entgegen 
waͤren, dargegen wuͤnſchten ſie, und bezeigten einen Eyfer, das ihrige bey⸗ 
zutragen, daß des Ehur⸗Fuͤrſtens von Sachßen Koͤnigl. Hoheit zum Kë- 
ge in Pohlen gewehlet wuͤrde. Sie gaben ſich deswegen Mühe, mit 
vielen Gruͤnden darzuthun, daß gedachter Herr von dem Piaſtiſchen 
Stamme herkaͤme, und dieſes thaten ſie zu dem Ende, damit ſie die 
Hinderniß feiner Wahl, die man durch die beym Convocations- Tage ge⸗ 
machte Confoederation allen frembden Candidaten in den Weg geleget 
hatte, auf die Seite ſchaffen möchten. Jetzo aber, da die Stanislaiſche 
Parthey mit der Wahl ihres auserfehenen Eron-Candidaten einen Ernſt 
machte, mißbilligten ſie nicht allein dieſes Unternehmen, ſondern ſie lieſſen 
fich auch nicht undeutlich mercken, daß fie fich unter den Schutz der Ruf 
ſiſchen Trouppen begeben, und durch Beyhuͤlffe derſelben ihren Wieder⸗ 
ſpruch nachdruͤcklicher machen wuͤrden. Ja ſie droheten gar, ſich von 
Pohlen zu ſondern, und einen beſondern Groß⸗Hertzog zu wehlen. Bey 
dem allen aber erklaͤreten ſie ſich doch auf eine ſolche Art, welche zurei⸗ 
chend war, andere zu uͤberzeugen, wie fie nicht fo wohl durch ihren Wie⸗ 
derſpruch eines oder des andern Cron⸗Candickaten Beſte ins beſondere 
befördern wolten, fondern nur einen ſolchen wuͤnſchten, durch den Frie⸗ 
de und Ruhe im Lande und Freundſchafft mit denen benachbarten Mach⸗ 
ten erhalten werden koͤnte, mithin hauptſaͤchlich auf die Wohlfarth der 
Republic, und Erhaltung der Freyheit ihre Abſicht machten. a fie 
üeſſen 
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Tiefen ſich fo heraus: Daß ſich ein jeder rechtſchaffener Patriot unter 
ihnen vor ſchuldig erachte, ſeine Hoffnung naͤchſt Gott auff die⸗ 


jenigen hohen Porentaten zuſetzen, 
ret haͤtten, die Freyheit 
vertheydigen, und durch 
vorzubauen, auch die fr 
eintraͤchtigungen oder 


die ſich ein vor allemahl erklaͤ⸗ 
der Republie in allen Angelegenheiten zu 
dero maͤchtigen Beyſtand allem Unheil 
e Wahl wieder alle unrechtmaͤßige Be⸗ 
Einſchraͤnckungen zu ſchuͤtzen, indem die 


Wuͤnſche rechtſchaffener Patrioten dahin giengen, eine gantz freye 
Wahl zu haben, um einen ſolchen zum Konig zu erwehlen, der 


am geſchickteſten darzu fep; w 
ej ein Piaft oder Auslaͤnder feyn , 
Gott erkohrnen auserſe 


lig und gewiß einer b 


guten Vernehmens mi 
ſeyn konten, ſondern der auch 


wobey fie allemahl denjenigen, es md» 
vor den wuͤrdigſten und von 
hen wuͤrden, von dem ſie nicht allein voͤl⸗ 
aͤndigen Ruhe in der Republie, und eines 
t denen benachbarten Fuͤrſten verſichert 
feine Sorgfalt jederzeit dahin rich / 


tete, fie ſowohl bey ihren Rechten und Freyheiten zu erhalten, als 


auch ein unverbruͤchliches gutes Ver 


nehmen mit ihren Nachbahrn 


zuſtifften, als mit denen ſie in beſtaͤndiger Einigkeit zuleben 


wuͤnſchten. 


Jedoch, Stanislaus und fein Anhang hielt ale diefe Erklaͤrun⸗ 


gen, Proteſtationes und Einwendungen wieder ſeine Wahl vor lauter 
Kleinigkeiten, welche der Muͤhe nicht werth waͤren, daß er ſie einiger 


Betrachtung wuͤrdigte; 


bend zumachen, daß er ein rer 
es groſſe Herren insgemein vor da 


vielmehr ſuchte er alles hervor, der Welt glau⸗ 
himaͤßiger König in Pohlen ſey. 
s ſicherſte und erſte Mittel halten, fidh 


Und wie 


in ihrem Anſehen zubefeſtigen, und wieder alle Anfälle zu verwahren, 
wenn fie die Miliz in Pflicht nehmen laffen, weil fie des Beyſtandes derz 
ſelben und ihrer Treue bey wiedrigen Vorfallenheiten am meiſten benoͤ⸗ 


nicht nach Wunſche. 


bey ein ſo hefftiger Wieder 
gung des Eydes genoͤthiget werden durfft 


hmen. 


thiget ſezn; Alfo wolte Stanislaus die Vereydung der Pohlniſchen Miliz 
auch nicht gar zu lange ausgeſetzt ſeyn laſſen, und machte die Anſtalt, 
von der Cron⸗Guarde die Pflicht zune 
Denn wieder alles Vermuthen ereignete fich dar 
ſtand, daß auch nicht der geringſte zu Able⸗ 
e, wenn ein Auffruhr unterblei⸗ 


Es gienge aber hiermit 


ben 
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ben ſolte. Deſſen ohngeachtet aber nahm doch Stanislaus eine ſolche 
Hertzhafftigkeit an, daß er fich bey Ertheilung der Audienzen gegen ver⸗ 
ſchiedene auff eine großmuͤthige Art vernehmen ließ: Ste möchten nur 
ungehindert wieder nach Hauſe und nach ihren Gütern reifen, 
er würde den Thron ſchon vor ſich ſelbſt behaupten. Und dieſes 
ſollen ſich einige Pohlen nicht zweymahl haben ſagen laſſen. Man hat 
ſo gar bemercken wollen, daß ſie dieſes Compliment etwas vevdroſſen 7 
und zu einer Kaltſinnigkeit gegen ſeine Perſohn Gelegenheit gegeben ha⸗ 
be, welche ſie auch auff die Gedancken gebracht, daß fie ſich von ſeiner 
Parthey abgewendet, und die Anzahl der ſo genannten wiedrigen Par⸗ 
they verſtaͤrcket hätten Wenigſtens ift fo viel gewiß, daß der Obriſt 
Potocki, der ſonſt auff Stanislai Seite war, zu der Parthey des Fürſten 
Wiesnowitzki getreten ift, und ein Corpo von 1100. Mann von der 
Cron⸗armee mitgebracht hat. Dieſes aber mag er vermuthlich im Sin- 
ne gehabt haben, als er das Commando, welches er bisher über die 
Grand-Moufquerairs gehabt hatte, freywillig niederlegte, und Stanislao 


Gelegenheit gab, ſelbiges dem Obriſten Blendowsky wieder auffzutra⸗ 


gen. Es ließ es indeſſen Sranislaus dabey nicht bewenden, daß er Chargen 
wieder vergab, von denen andere freywillig abdanckten, inmaſſen er auch 
die Stelle eines Cron-Regimentaril, welche der Herr Poniatowsky in 
ſeine Haͤnde uͤbergab, einem andern anvertrauete, ſondern er hielt auch 


über dieſes Senatus-Conſilia, und bewieß noch darzu feine Königliche 


Gewalt, indem er diejenigen, die ihm zuwieder waren, von ihrer Wuͤr⸗ 
de entſetzte, und ſtraffte. Der Fuͤrſt Wiesnowitzky war einer von de⸗ 
nenjenigen, welche die Ungnade des neuangehendenKoͤnigs empfinden ſolten, 
weil über denſelben, auff Stanislai Befehl, in denen Captur- Gerichten er- 
kannt, ihm als Litthauiſchen Regimentario die Charge genommen, feine 
Güter confifciret, und der Herr Stroßzinski Coronni, der neulich als 
Geſandter von Conſtantinopel zuruͤck gekommen war, an ſeine Stelle ge⸗ 
ſetzet wurde. Und es ift freylich wahr, daß Könige nicht immer gnaͤdig 
ſeyn koͤnnen, ſondern auch ſtraffen muͤſſen. Denn das erhält eine Re- 
public ſonder Zweifel in ihrem Weſen, wenn es zu rechter Zeit geſchie⸗ 
het. Neuerwehlte Könige aber halten es insgemein für die unrechte Zeit 
ihre Regierung mit Straffen anzufangen. Sie ſuchen vielmehr die Ge⸗ 
muͤther mit Wohlthat zugewinnen, und ſind zum Vergeben geneigt, 
wenn ſie auch gleich wiſſen, daß ſich jemand an ihnen a und 
Straffe 
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Straffe verdienet hat, zumahl wenn derjenige, den fie hart anlaſſen, 
im Stande iſt, ihnen wieder zu ſchaden. 


XXVR 


Wiewohl es kan ſeyn, daß Stanislaus ſeine geheime Urſachen 
dabey gehabt hat, die ich zu errathen unfähig bin. Vielleicht hat er gar 
gemerckt, daß es mit ihn dahin noch nicht ſey, daß er ſich ein langes und 
ruhiges Regiment versprechen duͤrffe. Mithin hat er ſich und der er⸗ 
langten Königlichen Gewalt zu Liebe die wenigen Tage ſeiner Anweſen⸗ 
heit in Warſchau recht zu Nutze machen wollen. So viel iſt gewiß, daß 
ihn das vorher ſo guͤnſtige Gluck bald von der Seite anzuſehen anfienge, 
und ihm einen gar zu langen Auffenthalt in Warſchau verdruͤßlich mad- 
te, weil es ihn eine doppelte hoͤchſtempfindliche Nachricht zufe stigte, wie 
nemlich die Wiedriggeſinneten Anſtalt zu einer neuen Wahl, die Ruſſen 
aber Mine machten, ihm in Warſchau ihren Zuſpruch zugoͤnnen. Er 
erſichert geweſen wäre, daß 
ume. An dieſer aber durffte er nicht 
zweifeln. Doch, damit es nicht das Anſehen haͤtte, als ob er ſich ſei⸗ 

leich begeben wolte; So ließ er verſuchen, wie weit es 
hte, die Hinderniſſe ſeiner 
Zu dem Ende wurden die Trouppen 


Feld⸗Herrn Poniatowsky beſtim⸗ 


met, ihren Lands⸗Leuten den Gehorf 


hielten ſie vor gut, einen Verſuch zumachen, ob fie den Saamen der Un⸗ 


ten etliche geblieben waren, muſten ſich Stanislai Anhaͤnger zuruͤck ziehen, 
und damit zufrieden ſeyn, daß ſie einige Bagage- Wagen, die ohne Der 
deckung waren, eroberten. Die Magnaten hingegen, weil ſie wohl ſahen, 
daß fie mehr dergleichen Anfälle wurden guszuſtehen haben, entſchloſſen 
ſich, ihr Lager an dem Orie aufzuheben, wo ſie ſich jetzo befanden, und 
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ſich weiter ins Land zuziehen. Sie lagerten ſich deswegen bey Okoniow, 
und weil fie hier denen Rußiſchen Trouppen, die ohnedem denen Stanis- 
laiſchen nicht geneigt waren, naͤher kamen; So konten ſie wohl vermu⸗ 
then, daß ihre Lands⸗Leute fich nicht fo geſchwinde entſchluͤſſen duͤrfften, 
einen neuen Anfall zuwagen. 


XXVII. 


Man hat ein Schreiben aus dem an dem letztern Orte auffge⸗ 
ſchlagenen Lager, welches vom 17. Septembr, datiret ift, und dasjenige, 
was ſeit Stanislai Ausruff biß zu gedachten Tage bey der fo genannten 
wiedrigen Parthey vorgefallen, erzehlet. Folgender Extract wird zeigen, 
was der Junhalt deſſelben iſt: 


Bruder, daß dem Primas und ſeinen Anhaͤngern endlich das 

Vorhaben gelungen fey, welches fie von langer Zett her 
zum Nachtheil der Geſetze und §reyheit des Reichs abgeredet 
gehabt. Weil ich aber inzwiſchen zweifele, daß ihr von allen 
Umſtaͤnden eines ſolchen Vorhabens unterrichtet ſeyd, das alle 
redlich geſinnete und alle rechtſchaffene Patrioten nicht Recht ſpre⸗ 
chen können; So will ich euch einen Burgen Bericht davon geben. 
Es iſt uͤberfluͤßig, die Urſachen anzufuͤhren, die uns beweget, 
daß wir uns nach Praag gezogen; nachdem wir zu verſchiedenen 
mahlen wieder die Unterdruͤckung der Freyheit der Stimmen 
oͤffentlich und feyerlich proteſtiret haben. Ich will nur meine Er⸗ 
zehlung von der Zeit der tumultuariſchen Proclamation des Stanislai 
Lesezinski anfangen, fo den 12. dieſes Monarhs erfolgte, als an 
dem Tage, den der Primas und fein Anhang beſtimmet, dieſen 
Candidaten zum Roͤnig zu ernennen, den fie nach Warſchau beruf 
fen hatten, unter der Verſicherung, daß er ohnfehlbahr geweh⸗ 
let werden ſolte. Man ſchickte denſelben Tag Nachmittags eine 
Deputation an uns, um uns einzuladen, daß wir uns mit ihnen auf 
dem Wahl⸗Selde vereinigen möchten: und indem die Deputirien 
noch bey uns waren, eine Antwort von uns zuerhalten, die uns 
ſern vorhergethanenen Erklaͤrungen gleichlautend war, die Frey⸗ 
heit und die Geſetze zu behaupten: So hat der Primas den Sta- 


nislaum 


ex * werdet ſonder Zweiffel vernommen haben, mein werther 
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nislaum proclamiref, ohne ſich weder an die Proteſtationes verſchie⸗ 
dener Weywodſchafften, die auff dem Wahl⸗Selde waren, noch 
an die Proteſtationes derer, die ſich nach Praag gelagert hatten, 
zu kehren, alſo, daß wir ſolches aus den Salven mit den Stuͤcken 
erfahren, bevor noch die Deputirten ſich wieder von uns getren⸗ 
net hatten. Eine ſolche wiederrechtliche Ubereylung noͤthigte 
uns, den Adel, der bey uns war, zuſammen zuberuffen, und es 
rieffen alle, an der Zahl 3. biß 4000. einmuͤthig aus, daß man 
hierwleder gebörig verfahren muͤſſe. Den 13. wurde nachfolgen⸗ 
des Manifeſt oder Proteſtation abgefaſſet: 
(Dieſe ſteht ſchon oben im XXIII. $pho.) 

Den 14. wurde dieſe Proteſtation verleſen und gutgeheiſſen, und 
die vornebwaften Magnaten fiengen an, ſich zu unterſchreiben. Die 
beyden folgenden Tage den 15. und 16. that der Adel jeder Wey⸗ 
wodſchafft desgleichen. Ich habe nicht ſo viel Zeit uͤbrig, mein 
worther Bruder, euch die verfaͤnglichen Vorſchlaͤge, die Drohun⸗ 
gen, die Verfuͤhrungen, und uͤberhaupt alle die Kunſtgriffe am 
zuzeigen, deren man fich bedienet, uns irre zumachen und den 
Saamen der Uneinigkeit unter unſere Parthey auszuſtreuen, 
Weil diefe Mittel aber nicht zureichend waren; So nahmen ſie 
ihre Zuflucht zu der Gewalt, und entſchloſſen ſich, uns am 16. in 
unſern Lager einzuſchlieſſen und anzugreiffen, da fie mitlerweile 
den Stroznick Pociey verleitet, eine Revolte unter der Armee an. 
zufangen, die von dem Regimentario von Litthauen commandiret᷑ 
wurde. Bey dieſen Umſtaͤnden faßten wir den Schluß, uns von 
unſern falſchen Freunden zu trennen, und unſer Lager daſelbſt 
auffzuheben, womit man die gange Nacht beſchaͤfftiget war. 
Bey Anbruch des Tages lieſſen wir einige Breter von der Bruͤcke 
abbrechen, um die Guarde der gegenſeitigen Parthey abzuhalten, 
die fich daſelbſt geſetzt hatte, unſere Arriere- Guarde zubeunruhigen. 
Doch dieſes geſchahe auch einige Stunden hernach. Denn da um 
ſere Wiederſacher ſahen, daß die Bride abgebrochen war, Heffen 
ſie ſelbige auffs geſchwindeſte wieder zurechte machen, und ſchick⸗ 
ten ſo denn ein Detachement heruͤber nach Praag, welches fich ei⸗ 
nes Hauffen Bagage-Waͤgen und Bedienten bemaͤchtigten, die 
nicht im Stande waren, uns zu folgen. Eine halbe Meile von 
Praag auff dem Wege nach Wengrow wurden die Seindſeelig⸗ 
keiten 
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keiten noch groͤſſer. Verſchiedene Litthauiſche Banden, die fih 
wieder den Regimentarium empöôret hatten, durch die Trouppen des 
Weywoden von Riow und des Feld Herrn Poniatowsky untere 
ſtützet waren, und den Oberſten perias und andere Anhaͤnger 
an der Spitze hatten, griffen die vornehmſten Magnaten unſerer 
Parthey an, unter andern den Biſchoff und Weywoden von Cras 
cau, den Weywoden von Novogrod, den Graff Cettner ze. 
Aber der Obriſte und Graff Flemming, der dieſe bedeckte, that 
ſolchen Wiederſtand, daß fie gezwungen wurden, ſich zuruck guo 
ziehen. Der Graff Sawiska, Weywode von Minsk, welcher ſich 
nicht wohl befand, jund bey denen Bagage- Waͤgen war, die uns 
nachfolgten, wurde ergriffen, ſowohl als die Bagage, welche ohne 
Bedeckung war, und man würde ihn in Triumph in Warſchan 
auffgefübrer haben, wenn er nicht bey dem Vorbeyfahren vor 
eine Rirche aus dem Wagen geſprungen, und ihnen noch entron⸗ 
nen wäre. Inzwiſchen hat man einen Hauffen Bediente und 
Soldaten, die zerſtreuet waren, niedergehauen. Von unſerer 
Seite zehlet man 15. biß 20. Perſohnen an Todten und Verwun⸗ 
deten, unter denen Herr Tamaſtawslca ſich befindet. Die Gegen⸗ 
Parthey hat deren faſt eben fo viel bekommen. Wir haben um 
fern March gegen Okantow beſchleuntget, wo wir uns jego gelaz 
gert haben, und uns in beſſern Stande befinden, den Anfaͤllen une 
ſerer Wiederſacher zu begegnen. e 


XXVIII. 


Die erſte Kriegs -Operation war nun eben fo eintraͤglich nicht, 
und die andere wieder die Ruffen hatte einen noch etwas ſchlimmern Erz 
folg. Denn es waren die Ruffen der andere Feind des Stanislai, und 
alſo muſten ſie, nach des letztern Gutbefinden, ebenfalls beſtritten ſeyn. 
Dieſe Voͤlcker, welche ſich erklaͤret hatten, daß fie als gute Freunde in 
Pohlen kamen, die findende Freyheit der Pohlen auffrecht zuerhalten, 
thaten niemanden etwas zu leyde, und bezahleten alles vor baar Geld. 
Sie hatten fich auch nach Srapislai Proclamation annoch ruhig gehalten, 
nur zohen fie fih aus Litthauen heraus, und näher nach Warſchau. Und 
dieſes thaten fie auff erhaltene ausdrückliche Ordre von ihrer Souveraines, 
vermoͤge welcher fie den March beſchleunigen ſolten, fo, daß fie fih um 
die 
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die Helffte des Monaths Septembris in der Gegend um Warſchau be⸗ 
fänden. Und weil die Saarin einmahl vor allemahl bey dem Vorſatz 
unveraͤnderlich bliebe, ſich denen Frantzoͤſiſchen und Stanislaiſchen Abſich⸗ 
ten zuwiederſetzen; So war auch denen von Kiow und Smolensko auf 
den March begrieffenen andern Nußiſchen Regimentern anbefohlen wor⸗ 
den, die vorgeſchriebene March- Route ebenfalls fo einzurichten, daß fie 
um erwehnte Zeit fich mit der Haupt⸗Armes vereinigen koͤnten. Daß 
aber gleichwohl dieſe Voͤlcker die Stanislaiſche Parthey in der Wahl nicht 
ſtoͤreten, mochte wohl daher ruͤhren, weil ſich in Pohlen ſelbſt Wieder⸗ 
ſacher gnung fanden, welche die vorhabende Wahl vor nichtig angaben, 
und auff eine andere und buͤndigere Wahl dachten. Im uͤbrigen nute 
wohl freylich Stanislaus verdruͤßlich ſeyn, daß ſo viele fremde Säfte ſich 
in das Hertz von Pohlen einfanden, und ſeinen Ein⸗ und Ausgang unſi⸗ 
cher machten. Denn dieſer konte nicht anders, als mit Lebens -Gefahr 
geſchehen, und demjenigen ſolte gar ein wichtiger Preiß zugedacht ſeyn, 
der fich des Stanislai verſichern koͤnte. Alſo wolte ſich Stanislaus Ruhe 
ſchaffen, und da die Ruffen noch nicht feindſeelig verfuhren, ließ er wi 
der fie Feindſeeligkeiten au eg 


zuͤben, und gab denen Ruffen Gelegenheit, die 
gute Freundſchafft aufzuheben. Denn nachdem der Staroft Wisky 
mit 20. Fahnen einen Vorpoſten der Ruffen angegriffen, und viele nie⸗ 
dergehauen, andere aber zu Gefangenen gemacht hatte; So bekam es 
ihm ſo uͤbel, daß ſein Commando durch ein ander Corpo Rußiſcher 
Trouppen gaͤntzlich zerſtreuet, ſolchergeſtalt aber den Ruffen ein ſicherer 
Weg gebahnet wurde, ihren March ungehindert gegen Warſchau forgi- 
ſetzen, welches aber doch, damit es nicht ſo gleich eingenommen werden 
koͤnte, Stanislaus durch den Weywoden Kiowsky mit 4000. Mann re- 
gulirter Trouppen und einigen 1000. Coſacken bedecken, auch an die 
Cron⸗Armee Befehl ergehen ließ, ſich deswegen zuſammen zuziehen. Es 
war aber dieſes ſonder allen Zweiffel ein ſehr uͤbereyltes und verwegenes 
Unternehmen, weil eine ſolche Hand voll Volcks der ſtarcken Rußiſchen 
Armee nicht gewachſen ſeyn konte, und Stanislaus, da er auff ſolche Art 
vor ſeine Sicherheit ſorgte, ſetzte fih in noch groͤſſere Gefahr, indem er 
diejenigen, die ihm fo ſchon gehaͤßig waren, zu wuͤrcklichen Thaͤtlichkeiten 
reitzte, da er vielmehr zu der Zeit, als fie ſich noch ruhig bezeigten, hatte 


auff Mittel dencken folken, fie zu beſaͤnfftigen. 
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XXIX. 


Wenn man nun dieſe Umſtaͤnde zuſammen hält; ; So kan man 

leicht urtheile a daß ſich diejenigen eine eingebildete Freude gemacht ha- 
ben, welche dafur hi (com: j daß des Stan se Wahl nicht nur von allen 
Pohl len vor rechtmäßig ang ny ſondern auch von denen benachbe arten 
> chen geb illiget . N Bi daß man au ch allber treichen⸗ 
de Mittel gefunden hatte „fell biges zu Wercke zurichten. Ich weiß nicht, 
was ſie vor Urſach gehabt f haben „es vor r wahr an zunehme n/ daß der. Kür 
nig von Franckkeich zu Beſaͤufftigung des Kayſers die Pr agrnatiſc he San 
Piga Ar wo len, d daß er ſich zu Befriedigung Chur⸗Sachßens 
0 N Ur⸗ Fürſten die Expettanz zum Pohlniſchen Throne auff 

f Stanislai zuwege Seang daß auch die Wohlen der 
hen Kayſerin das Her ne Ehurland abzutreten gefonnen ge 
weſen. Ich meines Orts glaube gar nicht, daß davon etwas vorgekom⸗ 
men fen. > enn, wenn auch der König von Franckreich ſich des Stanislai 
ruhigen Beſitz des Kön igreichs Pohlen noch ' fo ſehr angelegen ſeyn lieſſe 
So iſt es doch denen Frantic n Staats⸗Reguln ſchlechterdings zu⸗ 
wieder, die vom Kayſer feſtgeſtellte Exb » Folge zu billigen, nicht nur Dese 
wegen, weil ſich Franckreich zuviel Gewalt anthun muͤſte, feiner Hoff⸗ 
nung ab zuſagen, die es haben mag, eines und das andere von denen 
Kayſerlichen Erb⸗Landen mit der Zeit an ſich zubr 1 ſondern auch 
aus der Urſach, weil gar leicht ein Printz durch Vermaͤhlung mit einer 
Kayſerli 1 Printzeßin die Kayſerlichen Erb⸗Laͤnder 9 5 bekom⸗ 
men koͤnte, den das Hauß Frauckreich haſſete, und den es doch, wenn 
es anders Treu und Glauben halten wolte, den Beſitz dieſer Lande ge⸗ 


Gi 


währen. muͤſte. Nicht zugeſchweigen, daß Franckreick noch immer ſelbſt 
1 


Luſt hat, die Römifehe Kayſer⸗Wuͤrde entwede er an ſich, oder doch vom 
Oe eſterreich Ae abzubringen. Daran würde es f fih aber treflich 
hindern, wenn es ſelbſt beytruͤge d daß die Oeſterreichiſche D Nacht beyſam⸗ 
men bliebe. Was hiernechſt das Erbieten an Ehur⸗Sachßen betrifft, 
ſo ſcheinet es deswegen mit demſelben unrichtig zu ſeyn, weil man 
ſich ſelbiges nicht wohl einbilden kan, ohne zugleich bey denen 
Pohlen einen Vorſatz zu vermuthen, daß ſie einen gantz neuen Periodum 
ihre > Regii vnts-Berfafung anfangen, und dasjenige, was fie Pohlni⸗ 
ſche Freyheit nennen, gantz und gar vergeſſen wolten, indem ſie ſich bey 
Verſtat⸗ 
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erftorkung einer Expeftanz der Hoffnung beraubten, bald wieder ein 
fik rregnum zu haben, welches ſie aus denen ihnen beywohnenden Urſa⸗ 
chen all ema b! 0 fhr e erlangen, und welches ſie nicht fuͤglich abkommen 
y, ich den Born vurff zuzuziehen, daß es ihnen mit ihrer 

gi Betrachtet man endlich den Vor⸗ 
N uſſen ſoll ge ihan morden Ten; So deucht mir, er 
geſchehen koͤnnen, weil die Pohlen zuviel! 
n zu beſtreben, daß die Macht der 
a bineh Nachb ahrn gemindert 1 wer rd 
geschehen ten 


hab ben, d denen a Pohl en Sed ü n en, und > fle 
duch ſich ſelbſt, als durch die Gnad e der er Pohlen werden erlangen 

„nechſt dem aber auch ſi fie von ipren fo vielfältigen nachdruͤcklichen 
unge wieder den Stanislaum nicht wohl abgehen koͤnnen, ohne fid 


ne uͤble Nachrede zuzuziehen, daß ſie bey allen pi 5 Anfratten 
ermehrung ihrer Zander, als auff die wuͤrckliche Erhaltung 


er er Pohl niſchen Freyheit geſehen haͤtten 
XXX. 


emahl ge wih, Stanislaus 


yelich ar heinenden Um⸗ 


55 bleibt im uͤbrigen einmahl vor all 
hatte bey obigen Wiederſpruch und bey fo gefal 


y 
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ſtaͤnden —— 1 woraus er Beweißthuͤmer herne oh men konte, daß 
f 


ein Regiment nicht gar zu lange Beſtand haben würde. Hiervon wur⸗ 


de er gar bald noch mehr uͤberzeuget. Es war nicht gnung, daß diejeni⸗ 
on feiner Parthey, welche ihre üͤbereylte Wahl erkannten, und die 
ſchlimmen F detgernugen uͤberlegten, ſich von ihm trenneten, und 
den Wiederf ſpruch, der andern billigten, wie denn ende ch nach dem 
letzten Scharmützel zwiſchen de nen Stanislaiſten und Y 1 a finneten ie 
Anzahl d der letztern ſehr vermehret, und, auſſer d yri ften 
Potocki und vielen andern, durch den‘ Fuͤrſt 
ſtarcket wurde, fo daß fie im Stande war, wiel 


d 


n und ſeine 
gluͤck mit Haufſen 
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den des . in Pohlen gemeine Sache machten, und 


nd 
indlich zu agiven; Vielmehr drange das! 
n die durch einen unvorf icht igen Angriff beleidigte Rufen 
des yf 
auff Warſchau 3 n, es auch nicht ſehr achte⸗ 
G 2 ten, 
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ten, als der Palatin von Klow die Brücke über die Weichſel, welche 
50000: Pohlniſche Gulden gekoſtet, abbrechen ließ weil ſie vermuthlich 
gelernet hatten, andere Bruͤcken zu bauen, die nicht fo ſehr ins Geld lie⸗ 
fen, und doch eben die Dienste, als die allerkoſtbarſten Brücken, chaten. 
UÜberdiß nahmen diejenigen Pohlen, welche fich nicht gewiß wuſten, in 
Zeiten Anlaß, auf ihre Sicherheit zu dencken, und wolten lieber ihr Heyl 
in der Flucht ſüchen, und ſich von Stanislao fondern, als die Ankunfft 
der Rufen erwarten. Ihr Vaterland ſchiene ihnen fo verdächtig , daß 
fie lieber denjenigen Ort, wieder den fie doch faſt auff allen Land⸗Taͤgen 
die größte Beſchwerde fuͤhreten, zu ihren Aufenthalt erwehlen, als làn- 
ger in ihrem Vaterlande bleiben wolten. Die Stadt Dantzig ſolte 
ihnen nunmehro zum Schutze dienen. Sie lieſſen deswegen alle groffe 
Haͤuſer zum Vermiethen auffſuchen. Sie fanden ſich auch wuͤrcklich ein. 
Der Primas, der unter Stanislai Anhange der vornehmſte und das Haupt' 
war, durffte auch in der Flucht nicht der letzte ſeyn, wenn er ſich nicht 
eine ſchlimme Nachrede verurſachen wolte, daß er einen Gefallen daran; 
truͤge, unter feinen falſchen Brüdern zu leben. Er ſaͤumte fih alſo nicht, 
ſeinen Freunden mit einem guten Exempel vorzugehen, und ſein Gefolge 
wurde in kurtzer eit fo ſtarck, daß es in der Anzahl faſt die Einwohner 
in Dantzig felbft uͤbertraff. Wer nur von vornehmen Weywoden und 
Staroften ankam, der brachte eine groge Svite mit. Der Starolt Czar⸗ 
torinsky allein hatte 24. ſechsſpaͤnnige Wagen, 20. Hand⸗Pferde und 
mehr denn go. Perſohnen zu Pferde bey fich, und machte Drey der vor⸗ 
nehmſten Wirths⸗Haͤuſer voll. Die Franhöſiſchen und Schwediſchen 


Herren Geſandten und Reſidenten wolten auch nicht länger in Warſchau 
aushalten. Der Roͤmiſch⸗Kayſerliche Bothſchaffter hingegen, die Ruf 
ſiſchen Herrn Geſandten, der Paͤbſtliche Nuntius, der Engliſche,Spa⸗ 
niſche, Preußiſche und Holländifhe Geſandte und die Sachſiſchen Mi- 
niftri meinten vielleicht keine Urſach zu haben, warum fie ſich fuͤrchteten, 
und blieben deswegen in Warſchau. 


XXXI. 


Aber, was macht Stanislaus? Dieſer gute Herr mochte wohl 
Rine eigene Gedancken daruͤber haben, daß alles fo bund durch einander 
lief, und daß er fich in feiner Rechnung fo hefftig geirret hatte, indem 
er ſtatt einer Armee von 60000. Mann, die er vor feiner Abreiſe aus 
Franck⸗ 
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Franckreich zu ſeinem Dienſte vermuthet hatte, nur etliche wenige anz 
traf, die ihm wohl wolten, und die noch darzu den Anfang machten, ihn 
zu verlaſſen. Wie verdruͤßlich mochte ihm nicht Pohlen vorkommen, 
darinne es ihm ſo verkehrt gienge, und wie fleißig mag er nicht an die ru⸗ 
higen Stunden gedacht haben, die er in Franckreich gehabt hatte. Und 
doch, wenn er darüber zuͤrnen wolte, daß ihn das Geſchicke hieher gefuͤh⸗ 
ret hatte, und daß es ihm zum andern mahle einen ſchlimmen Streich zu 
ſpielen geneigt waͤre; So muſte er auff ſich ſelbſt bofe ſeyn, daß er Der 


nen Nachrichten ſeiner Freunde in Pohlen und dem tfalfehen Gluͤcke zu 
viel getrauet hatte. Ich glaube, er hat ofte gewuͤnſchet daß er entwe⸗ 
der nicht nach Pohlen gefonmen wäre, oder fich doch nicht fò zeitig ent- 
deckt haͤtte. Ja er waͤre mon gerne incognito wieder fortgereiſet, wenn 
es ſich nur recht haͤtte ſchicken wollen, und wenn nicht ſeine Ehre datauff 
angekommen wäre, das aͤuſſreſte abzuwarten, und ſeinen Freunden 
durch den Schein einer Hertzhaffugkeit einen Muth zu machen. Was 
wurden nicht die Frantzoſen, welche ohnedem ſeine Abreiſe und Unterneh⸗ 
mungen nicht durchgaͤngig billigten, geſagt haben, wenn er fich: fo balde 
wieder zu Haufe eingefunden haͤtte. Bey alle dem, wolte es aber auch 
nicht recht angehen, daß er in Pohlen und in Worſchau ſeinen Betrach⸗ 
tungen nachhaͤngen konte. Seine Freunde waren zum Theil ſchon nach 
Preuſſen voraus gegangen, und hatten in Dantzig das Quartier vor 
ihn beſtellet. Was war alſo dabey zu thin? Nichts, als daß Stanislaus 
in: dem Umgange mit feinen Freunden einm Troſt ſuchte, und ſich an⸗ 
ſchickte, ihnen dahin zufolgen, wo ſie allbereit vorangegangen waren, und 
ſich allda, wo er ſie antraͤffe, mit ihnen geneinſchafftlich zuberathſchla⸗ 
gen, was nunmehro anzufangen waͤre. Er wiffe deswegen ihnen nach, 
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in der Hoffnung, noch Mittel auszufinden, die ſeinen Umſtaͤnden diene 
lich wären, und kam am andern Odobr. Vormittags um 10. Uhr in 
Dantzig incognito an. Ihm zur rechten Hand ſaß der vorige Feld⸗Herr 
Poniatowsky,⸗ und gegen über: der jüngere Marquis de Monti, der ihn 
nach Pohlen hinein gebracht hatte, und ihn alfo auch bey der Abreife 
nicht wieder verlaſſen wolte. Stanislaus tratt aber nicht in dem ordenk⸗ 
lichen Koͤniglichen Logis ab, ſondern blieb in des Frantzoͤſiſchen Com- 
miffarii Behauſung. Im uͤbrigen hatte ihm der Primas die Ehre des 
orzuges laſſen wollen, und ſich vermuthlich noch unterwegens auffge⸗ 


halten, weil er erſt Tages drauf in Dantzig eintraff. Endlich folgte ihm 
noch der neue Obriſte Blendowsky mit dem Corpo der Grand-Mousqus- 
G 3 tairs, 
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Stanislai hat der Rußiſche Abgeſandte in WVarſchau kurtz beſchrieben, 
und eine Nachricht davon dem Rußiſchen Miniſtre in Paris zugeſchicket, 
deren Innhalt dieſer ift: Die anderweitige Regierung des Stanislai 
neiget fich wieder zum Ende. Den 9. September kam er zu Pare 
ſchau incognito an. Den 12. wurde er zum Boͤnige erwehlet, und 


den 22. haben wir ihn wieder abgefertiget. Der Primas hingegen 


ſoll bey feiner Abreiſe aus Warſchau mit betruͤbten Munde geſagt haben: 
Heceine merces laboris noftri, 


XXXII: 


Hier hatte nun Stanislaus und fein Anhang Gelegenheit, feine 
Sachen ins Reine zubringen. Und ſoſches deſto füglicher ins Merck zus 
ſetzen, ſchien ihm nuͤtzlich zu ſeyn, wenn er ſich gantz eingezogen hielte, 


und das gewöhnliche Ceremoniel, welches man bey Anweſenheit eines 


Koͤnigs brauchet, nicht in Acht nehmen lieſſe. Er war alſo ſch 
andern Tag in Dantzig, ehe man wuſte, daß ſich ein König allda befaͤn⸗ 
de. Doch konte er nicht vermeyden, daß die Dantziger nicht ſo gleich, 
als fie von feiner Gegenwart Nachricht erhielten, die Canonen hätte lő- 
fen, und ihn durch Abgeordnete aufs feyerlichſte eomplimentiren laffen; 
Wie fie denn auch ein ſtarces Corpo von der Guarniſon ſeinetwegen 
auffziehen lieſſen, von dem er doch endlich nicht mehr als 16. biß 20. 
Mann haben wolte, die in feinem Quartiere paradixten. Im übrigen 
hatte Stanislaus ein weit ausſehendes Project, defen Endzweck hauptſoch⸗ 
lich dahin gienge, die Porthey, welche wieder ihn war, zum Gehorſam 
zuͤbringen, und die Rufen, von denen fie unterſtuͤtzet wurden, aus dem 
Reiche zuſchaffen. Zu dem Ende wolte er in Preuſſen eine zahlreiche Armee 
aufrichten, welche Franckreich mit Subfidien unterhalten, und welche 
Schweden vor baar Geld mit Huͤlffs⸗Tropppen verſtärcken würde, 
Dieſe Armee ſolte ſich der Gegend von Preuſſen verſichern, damit die 
Ruſſen nicht da hinein koͤnten, nachher aber die Ruſſen mit Gewalt aus 
Pohlen vertreiben. Nur gedachte Armee recht auſehnlich zu me chen, 
wurde ſchon vor Stanislai Abreiſe ein allgemeiner Auffſitz veranſtaltet, 
jedoch aber, bey der am 2zten September geſchehenen Muſterung, kaum 
fo viel Mannſchafft gefunden, daß 8. volle Compagnien hätten koͤnnen 
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zu Stande gebracht werden. „Dieſen Mangel hingegen zuerſetzen, ſchie⸗ 
ne Stanislaus nicht abgeneigt zu ſeyn, die Soldaten von der Frantzoͤſiſchen 
Eleadre ang Land zunehmen. Aber die Rußiſche Flo 
ſehr auff den Dienſt, und die Efeadre ſelbſt machte ſich zur Ruͤckreiſe fer⸗ 
tig. Damit auch endlich alle Wiedriggeſinnete vor feiner Macht erzit⸗ 
terten, ſo wurde die Huͤlffe vom Groß⸗Sultan, darauf Sranislai Anhang 
bisher gepochet hatte, recht innſtaͤndig ausgebeten, und man will ſagen, 
daß in Stanislar Abweſenheit ein Coürſer aus Conſtantinoßel in Mars: 
ſchau eingetroffen fey, der die Verſicherung alles Beyſtandes mitge⸗ 
bracht habe. Dargegen wollen aber doch andere muthmaſſen, diejeni⸗ 
gen, welche um Beyſtand angeſuchet haͤtten, wolten ſelbſt daran zweif⸗ 
feln, daß ſo bald etwas daraus werden wuͤrde, indem ſie allbereit ein 
Exempel einer ſolchen Verzoͤgerung bey denen letztern innerlichen Unru⸗ 
hen, die Carl der Eilffte, Koͤnig in Schweden, unterhielte, anfuͤhren koͤn⸗ 
ten. Man ſetzet hinzu, Stanislaus und fern Anhang habe durch Auffbrin⸗ 
gung der Tuͤrcken und Tartarn Oel ins Feuer gegoſſen, und die von der 
andern Parthey noch mehr verbittert i dieſelben die aus dergleichen 
Huͤlffe ihrem gantzen Reiche bevorſtehende Gefahr leicht vor: 
und uͤberzeuget ſeyn koͤnten, daß fie dem Lande theuer gnung zuft 
düͤrffte, und die Tuͤrcken eher nach Pohlen hinein, als wieder 

ch cgo erhält man unterm raten 
pel, daraus sich klaͤrlich offen 
amahl in die Pohlniſche Angele⸗ 
y folgendes. Der Ruf 
n bey dem Broß-Dester 
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chiren mochten. 


baret, daß ſich die 
genheiten miſchen wollen. i 
ſiſche Bothſchaffter hat tlichen C 
eine Particulier-Audientz gehabt, und ihn 
bracht, warum die Monarchin von Rußland einen Theil von 
Dero Trouppen in Pohlen einruͤcken laſſen; wobey er ihn zugleich 
erſucht, den Groß Sultan nach dieſen Vorſtellungen dahin zu⸗ 
vermögen, daß er ſich in die Pohlniſche Sache nicht miſchen 
möchte. Hierauff hat der Groß⸗Vezier geantwortet; wie Sr. 
Hoheit fich auff keinerley weife in dieſes Geſchaͤffte miſchen werde; 
und konne er verfichert ſeyn, daß Sr. Hoheit dis falls ſchon Ordre 
an Dero Miniſter geſendet, ehe er noch von Warſchau abgegan⸗ 
gen. In beſagter Audien hat auch der Rußiſche Miniſter dem 
e, Dezier einen ausführlichen Bericht von alle dem gegeben, 
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gangen, da diefe mit Gewalt das Kußiſche Bebiere durchdringen 
wollen, um in Perſien einzubrechen; worauff denn der Vezier ge⸗ 
antwortet: daß er deſſen auch ſchon berichtet ſey, und billige er 
das Rußifche Bezeigen bey dieſer Gelegenheit, auch fole es ihm 
gleich viel geweſen ſeyn, wenn kein Mann von denen Tartarn 
davon gekommen. 


XXXIIL 


Vermuthlich find auch Die Couriers, welche dem Könige von 
Franckreich von der ſo geſchwinden Veraͤnderung des Pohlniſchen We⸗ 
ſens Nachricht uͤberbrachten, von Dantzig aus, oder doch ſogleich, als 
die Retirade deim Stanislao unvermeidlich ſchiene, nach Paris abgefertiget 
worden, weil jetzo die rechte Zeit war, da Franckreich noͤthig hatte, fei- 
nen Verſicherungen, die es Stanislao und denen ihm guͤnſtigen Pohlen ge 
geben hatte, nachzukommen. Man kan ſich leicht einbilden, daß durch 
die Ankunfft derſelben die Freude des Königs in Franckreich ſehr gemaͤſ⸗ 
ſiget worden ſey. Wenn ich ein Banquier in Paris waͤre; So wuͤrde 
ich von der Beſtuͤrtzung des daſigen Hoffes gar nichts ſagen. Denn ich 
muͤſte vermuthen, daß der General-Lieutenant der Policey es nicht bey 
einem bloſſen Verweiſe wuͤrde bewenden laſſen, den er einem Banquier 
nur deswegen gabe, weil er von dem Wiederſpruche, den Stanislaus in 
Pohlen gefunden hatte, ſich zur Unzeit etwas entfallen laſſen. Indeſſen 
habe ich doch auch nicht noͤthig, den Lefer mit vielen Grunden glaubend 
zumachen, daß es an dem Frantzoͤſiſchen Hoffe nicht ohne Bewegung ab⸗ 
gegangen ſey, und daß ſich die vorherige freundliche Mine des Koͤnigs in 
ein ſaures Geſicht verwandelt habe. Wenigſtens bin ich mit dem Mar- 
quis de Fenelon in Haag nicht einerley Meynung, der in der Retirade 
des Stanislai eine gantz beſondere Staats⸗Klugheit ſuchen will. Und 
ſelbſt in Franckreich giebt es Leute, welche dieſe Politique nicht finden 
koͤnnen, wiewohl ſie dieſes vielleicht aus Partheylichkeit thun, weil ſie 
mit denen Unternehmungen des Hoffes, die Stanislai Erhebung auff den 
Pohlniſchen Thron betreffen, nicht überall zufrieden ſeyn. Doch dem 
ſey, wie ihm wolle, fo iſt ſo viel gewiß, daß Stanislai Freunde in Franck⸗ 
reich haͤtten uͤberaus geſetzt ſeyn muͤſſen, wenn fie fich gantz gelaffen da⸗ 
bey bezeigen wollen. Biß hieher hatte Franckreich feinen Endzweck errei⸗ 
chet, und Stanislaus war als Koͤnig von Pohlen wuͤrcklich ausgeruffen 
worden. 
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worden. Die vielen uͤbermachten Wechſel hatten eine recht gute Wuͤr⸗ 
ckung gehabt, und diejenigen, welchen ſie zugekommen waren, hatten ihr 
Wort gehalten. Die Nachricht mufte vortheilhafftig ſeyn, daß Stanis⸗ 
laus noch darzu einmuͤthig gewehlet worden ware, weil ſich bey unterblei⸗ 
bender innerlichen Unruhe in Pohlen Franckreich in Anſehung derer 
Nachbahrn, uͤberaus viel Guts prophezeyen koͤnte, wenn dieſe ſich etwa 
gelüſten lieſſen, dem Stanislao zu wiederſprechen. Es hätte Franckreich 
alsdenn eine gerechte Urſach gehabt, die geſchehene Wahl mit äuſſerſten 
Kraͤfften zubehaupten. Und die Pohlen würden auch ſchon Mittel ge 
funden haben, ihre Wahl zu vertheydigen. Aber bey denen jetzigen wie 
drigen Nachrichten, und bey ſich ereignenden hefftigen Uneinigkeiten in 
Pohlen ſelbſt blieb es zweiffelhafft, was noch mit Stanislao werden wuͤr⸗ 
de. Des Geldgebens war auf dieſe Art noch kein Ende. Die innerlichen 
Unruhen in Pohlen machten denen Pohlniſchen Nachbahrn ihre dem Sra: 
nislao wiedrige Abſichten leichte. Franckreichs Sache aber wurde ſchwe⸗ 
rer. Es fehlte ihm daran, ſeinen Unternehmungen damit zurechtfertigen, 
daß die Freyheit der Pohlen unterdruͤcket wuͤrde, deren Beſchuͤtzung es 
übernommen hatte: Vielmehr konte es nichts als Stanislai Perſohn vor⸗ 
ſchuͤtzen, und alles, was deswegen geſchahe, kam darauff hinaus, der 
Pohlniſchen Voͤlckerſchafft denfelben zum Könige auffzudringen. Und 
überhaupt war doch noch zu beforgen, daß Stanislao die größte Gefahr 
bevorſtuͤnde, die Koͤnigliche Wuͤrde naͤchſtens wieder zu verliehren, wel 
cher Umſtand mit einem groſſen Verluſt des bisherigen Auffwandes ver⸗ 
knäpfft geweſen ware. Ja ich zweifle nicht daran, daß nicht der König 
von Franckreich dieſes alles genau uͤberleget, und beurtheilet haben ſolte. 


XXXIV. 


So viel fie aber auch Zweiffel hierbey gefunden haben mögen, 
ob es gut ſey, daß ſich Franckreich wuͤrcklich in dies Pohlniſche Wahl⸗ 
gefchäffte miſchete; So wenig hat man gehoͤret, daß der Koͤnig von 
Franckreich von ſeinem Vorſatze abgehen wollen, den es einmahl gefaſſet 
hatte Stanislao die Pohlniſche Crone zuwege zubringen. Vielmehr be⸗ 
zeigte er die größte Hitze, feinem Schwieger⸗Vater zu helffen. Weswe⸗ 
gen er auch um ſelbiges zu rechtfertigen, andere, die es beſſer wiſſen zu 
uͤberreden ſuchte, Stanislai Wahl fey einmuͤthig geſchehen „diejenigen hin⸗ 
gegen, welche derſelben nachhero W i: waͤren von andern 15 
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hafftiger meife darzu verleitet worden. Alles alfo, was er vornahm hat- 
te eintzig und allein dieſes zum Grunde, daß Stanislai Wahl wieder alle, 
die deren Rechtmäßigkeit in Zweiffel ziehen und die ſonſt derſelben entge⸗ 
gen ſeyn, mit Gewalt behauptet werden ſolte. Daher brachte er eine 
wichtige Armee zuſammen, er ernennete die commandirenden Generals. 
Er drohete ſtuͤndlich, in die Laͤnder ſeiner vermeinten Wiederſacher einzu⸗ 
fallen, hielt auch deswegen feine Trouppen bereit. In dieſen Vorhaben 
unterſtuͤtzte ihn der ſonſt gar friedliebende Cardinal Fleuri. Dieſer 
meinte man duͤrffte es ihm wohl gar vor eine Zagheit auslegen, wenn er 
den Krieg beſtaͤndig wiederriethe. Deswegen hat er oͤffentlich erklaͤret, 
daß er der Welt weiſen wolle, wie er Hertz gnung habe, einen Krieg an⸗ 
zurathen. Er prophezeyet ſich einen gluͤcklichen Ausgang, weil er die 
zubrauchende Gewalt jetzo vor rechtmaͤßig, und die Urſache deſſelben vor 
wichtig halt. Ja er ſoll ſich gar ſchon laͤngſt erboten haben, dem Koͤ⸗ 
nige in Franckreich mit zwey Schwerdtern kraͤfftigen Beyſtand zuleiſten, 
davon er eines dem Maͤdgen von Orleans wieder die Engelländer abbor⸗ 
gen will, wenn ſie etwa geluͤſten lieſſen, ſich mit in die Sache zu miſchen, 
das andere faber ſoll ihm der Cardinal Richelieu leyhen, welches er her: 
nach, wenn er es bekommen hat, wieder das Hauß Oeſterreich zubrau⸗ 
chen geſonnen iſt. 


XXXV. 


Solche fuͤrchterliche Anſtalten machte der Koͤnig von Franck⸗ 
reich, und mit ſo erſchrecklichen Waffen wollte der Cardinal Fleuri Franck⸗ 
reichs und Stanislai Feinde beſtreiten, und machte auch mit Thaͤtlichkei⸗ 
ten den wuͤrcklichen Anfang. Aber man moͤchte bald fragen, wieder 
wen dieſe Zuruͤſtungen eigentlich gemacht werden. Dieſes ſcheinet zwar 
laͤcherlich gefragt zu ſeyn, es hat aber Grund. Denn, wenn man mir 
antwortet, es ſey auf das Deurſche Reich und auf den Kayſer gemuͤntzet; 
So moͤchte ich wohl wiſſen, was das Deutſche Reich dem Koͤnige von 
Franckreich zu leyde gethan habe, und was es dem erſtern angehet, wenn 
Stanislaus in Pohlen Wiederſpruch findet. Darzu traͤgt das Deutſche 
Reich weder vor ſich, noch durch andere bey; Ob es wohl im uͤbrigen 
gerne ſehen muß, wenn einem andern die Pohlniſche Crone zu Theile 
wird. Das aber kan wohl keine zureichende Urſach ſeyn, jemanden mit 
Krieg zu uͤber fallen. Franckreich muͤſte denn glauben, die gange Welt 
fy 
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ſey ſchuldig, dasjenige zuverlangen, was man in Franckreich wuͤnſchet, 
und dasjenige zu befoͤrdern, was der Koͤnig in Franckreich zu Stande 
bringen will, oder auſſerdem zuerwarten, daß ſie mit Gewalt darzu ge⸗ 
bracht wuͤrde. Es iſt gnung, daß ſich das Deutſche Reich noch zur Zeit 
in das Pohlniſche Wahlgeſchäffte nicht gemiſchet hat. Den Kayſer in 
feinen Erb⸗Landen anzugreiffen ſcheinet Franckreich noch mehr Urſach zu 
haben. Dieſer hat ſich der Erhebung des Stanislai ausdrücklich wieder 
ſetzet. Er billigt auch die dem Stanislao wiedrige Unternehmungen der 
Rußiſchen Kayſerin, und ſtehet mit derſelben in einem genauen Buͤndniß. 
Aber auch hiermit iſt die Sache noch lange nicht ausgemacht. Es iſt 
wahr, der Kayſer hat Vorſtellungen wieder Stanislaum thun laſſen, das 
aber hat auch Franckreich wieder andere Cron⸗Candidaten gethan. Im 
uͤbrigen behielten die Pohlen ihren freyen Willen, wen ſie von allen 
Competenten wehlen wolten. Die Wahl ſelbſt muſte den Ausſchlag 
geben, ob der Kayſer es verdiene, daß er mit Krieg überzogen wuͤrde. 
Die Wahl iſt geſchehen, die Pohlen ſelbſt find darüber uneinig. Der 
Kayſer hingegen miſchet ſich nicht weiter in die Sache. Er will es auch 
nicht eher thun, biß er von den Pohlen ſelbſt darzu geruffen wird, oder 
ihm Fraͤnckreich vielleicht den erſten Anlaß giebt. Die Kayferlichen 
Frouppen kommen nicht nach Pohlen hinein. Sie ſtehen auff Kayſerli⸗ 
chen Grund und Boden, und laſſen im uͤbrigen die Pohlen und Ruſſen 
machen was ſie wollen. Die Rußiſche Kayſerin aber verlanget nicht 
einmahl die Huͤlffe des Roͤmiſchen Kayſers. Und wenn denn auch ja 
der Kayſer dasjenige, was wieder Stanislaum vorgenommen wird, bil- 
ligte; So hat Franckreich ſo wenig Recht, das Gegentheil vom Kayſer 
mit Gewalt zufordern, als es befugt ift; zuverlangen, daß der Kayſer 
ſich nach dem richten folle, was man im Frantzoͤſiſchen Staats⸗Nathe be- 
liebt hat? Nachdem aber Franckreich deffen ohngeachtet Deutſchland 
und die Kayſerlichen Erblande angreifft, fo iſt es ein Öffentlicher Frie⸗ 
dens⸗Bruch. Und dafuͤr haͤlt es auch Holland und Engelland. Beyde 
Cronen haben ſich vorher erklaͤret, daß fie, ſobald Franckreich die Neu- 
tralitaͤt in Lothringen, in denen Niederlanden, oder in Italien anfechten 
wuͤrden, ohne Verzug Antheil an der Sache nehmen wolten, wie ſie es 
denn auch vermoͤge der durch den neuen Frieden zu Wien uͤbernomme⸗ 
nen Verbindlichkeit thun muͤſſen. Und fo faͤllet die Neutralitaͤts⸗Unter⸗ 
handlung zwiſchen Franckreich e davon bißhero fo viel Re- 
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dens geweſen, von ſelbſt hin. Ich kan nicht umhin, ein Schreiben mit 
zutheilen, welches von dieſen Pundte handelt, und fo lautet: : 


a Herren General -Staaten haben auf das Memorial einen 


Schluß gefaſſet, welches der Marquis von Fenelon ſtatt eis 

ner Antwort wegen der Abſicht und wahren Meynung 
des Boͤnigs von Sranckreich in Anſehung des Neutralitats⸗Tradtats 
zwiſchen Sr. Allerchriſtl. Majeſt. und Ihro Sochmoͤgenden über» 
reichet. Vermoͤge dieſes Schluſſes dancken Ihro Hochmoͤgenden 
Sr. Allerchriſtl. Majeſtaͤt für die Erklaͤrung und Berſicherungen 
die ſelbige durch Dero Geſandten allhier ihnen thun laſſen, daß 
dieſelben die Barriere» Platze nicht angreiffen wolten: Ulm ſo viel 
mehr verſprechen Ihro Hochmoͤgenden Sr. Majeſtaͤt alle ihr 
moͤglichſtes anzuwenden, um zuhindern, daß es allda zu keinen 
Weitlaͤufftigkeiten komme, und woferne es ja geſchehen folte, daß 
die Trouppen in denen Geſterreichiſchen Nieder Landen zu cini- 
gen Feindſeeligkeiten ſchreiten ſolten, Ihro Hochmoͤgenden dafur 
keinesweges follen gehalten ſeyn, als welche ſich alle mogliche Sor» 
ge gegeben, und noch geben, die gefaͤhrlichen Folgerungen eines 
Brieges zu hintertreiben. Wenn aber aller ihrer Vorſorge un⸗ 
geachtet, Franckreich dennoch in einen Brieg mit dem Kayſer wee 
gen der Pohlniſchen Angelegenheiten verwickelt wuͤrde; So ver⸗ 
ſprechen Ihro Hochmoͤgenden annoch Sr. Majeſtaͤt dem Vaͤyſer 
disfalls keine Suͤlffe, weder an Trouppen noch an Gelde zuleiſten. 
Unterdeſſen ſiehet man, ungeachtet aller dieſer Verſicherungen, 
ſowohl von Seiten Sranckreichs, als der Republic, diefe zwiſchen 
beyden Staaten errichtete Allianz einmahl wie das andere vor etz 
was chimeriſches an, und welche bey der jetzigen Verfaſſung von 
Europa von keiner langen olge ſeyn kan, inſonderheit wenn Stand 
reich und Spanien vermöge der getroffenen neuen Allianz den 
Bayſer mit geſammter Hand zu Waſſer und Lande angreiffen. 
Franckreich hatte fich geſchmeichelt, daß wenn die Wahl des Sta- 
nislai nur einmahl erſt erfolget, es darüber gar keine Weitlaͤuff⸗ 
tigkeit mehr ſetzen würde, dergleichen ſich doch heutiges Tages 
ereignen, nicht nur in Anſehung anderer Reiche, die ſich bis jetzo 
darwieder ſetzen, ſondern auch vermoͤge der ſtarcken Confoedera- 
tion, ſo fich wuͤrcklich hervor gethan, den Stanislaum vom Throne 
nbzu⸗ 
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abzuhalten, und den Chur » Sürften von Sachßen an deſſen ſtatt 
darauf zu ſetzen. Die Seinde des erſten find der völligen Mey⸗ 
nung, daß nichts gewiſſers fep, als daß Stanislaus nicht Rönig blei⸗ 
ben werde, vornehmlich wegen der groſſen Anzahl Pohlen, die 
ſich wieder ihn verbinden, und mit aller Gewalt den Chur. gür? 
ften von Sachß en zu ihren Souverain verlangen, und man erwar⸗ 
tet alle Augenblicke, daß er aus dem Rönigreiche werde getrie⸗ 
ben werden, angeſehen die Sachen eine gantz andere Geſtalt be⸗ 
kommen, und ohngeachtet der wenigen Vortheile, ſo die Parthey 
des Stanislaı über die Saͤchſiſche erhalten, duͤrffte fich doch jener 
gemuͤßiget ſehen, dem Strohme zuweichen, weil Sranckreich bey 
ſeiner noch ſo groſſen Macht nicht im Stande ſeyn duͤrffte, ihm 
in einem Lande Suͤlffe zuſenden, dahin es ſelbige ſchwerlich brins 
gen kan, oder dahin dieſelbe allererſt zu ſpuͤte kommen möchte. 
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Bey dem allen find aber doch in Italien die Umftände ſo be⸗ 
schaffen, daß ſich Franckreich zur Zeit gar viel Vortheil aus feinen dat- 
auff abgezielten Unternehmungen verſprechen kan. Der Hoff zu Florenz 
iſt zwar weder auf einer noch auf der andern Seite, und alſo neutral. 
Von dem Pabſt, der ſich vor Franckreich dem Anſehen nach, erklaͤret, 
hat man auch Muthmaſſungen, daß es ihm damit kein rechter Ernſt ſey. 
Er thut auch denen von der andern Seite einige Gefaͤlligkeiten. We⸗ 
nigſtens hat des Cardinals Cinfuegos, auf Befehl des Kayſerlichen Hofes 
geſchehene Vorſtellung ſo viel gewuͤrcket, daß Stanislai Wahl in Rom 
noch nicht feyerlich begangen worden. Es giebt auch ſonſt noch Leute in 
Nom, welche mit dem Verfahren der Pohlen in Anſehung des Stanislai 
nicht wohl zufrieden ſeyn. Der Cardinal Albani iſt fo verdruͤßlich daruͤ⸗ 
ber geworden, daß er fich entſchloſſen hat, die Protektion von Pohlen, 
die er bishero gehabt, gar auffzuheben, und ſie dem Primas zu uͤberlaſſen, 
der bey dem Pohlniſchen Wahlgeſchaͤffte blos nach ſeinem Kopffe ver⸗ 
fahren. Aber deſto mehr kan ſich Franckreich in Italien guf den Sardi⸗ 
niſchen Hoff verlafen. Denn denſelben hat es, wie man bishero nur 
gemuthmaſſet, völlig auf feiner, Seite. Nunmehro aber iſt es mehr, als 
gewiß, daß zwiſchen Franckreich, Spanien und dieſem Hoffe ein genaues 
Buͤndniß geſchloſſen worden ift, welches dem Kayſer in Betrachtung 
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feiner Italiaͤniſchen Staaten ſehr nachtheilig ſehn muß, indem nicht al- 
fein der König von Sardinien denen Frantzoͤſiſchen Trouppen den 
Durchzug durch ſein Land verſtatten, ſondern auch dem Koͤnige in 
Fronckreich einige feiner Feſtungen einraͤumen will. Indeſſen iſt es der 
Zeit zu uͤberlaſſen, ob der Sardiniſche Hoff dieſe Verbindlichkeit lange 
deybehalten wird, ordentlicher Weiſe iſt er gewohnet den Mantel nach 
den Winde zu hengen. 
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Im uͤbrigen mag es hiermit beſchaffen ſeyn wie es will, ſo erhel⸗ 
let doch, daß, wenn auch Franckreich mit dem Kayſer oder dem Reiche, 
Stanislao zugefallen eins waget, ſelbiges gleichwohl Stanislao nicht viel 
helffen wird. Denn es ſind noch die demſelben ungeneigte Pohlen und 
Rufen übrig. Diefelben aber auf andere Gedancken zu bringen, ift 
Franckreich zu ohnmaͤchtig, und Stanislaus ſelbſt faſt auſſer Stand geſe⸗ 
tet, etwas fruchtbarliches wieder fie auszurichten. Die eintzige Hülfe, 
die hier Stanislaus von Franckreich zu gewarten hatte, waren die Fran⸗ 
tzoͤſiſche Soldaten, die fich auff der von feinem Schwieger⸗Sohn in die 
Oſt⸗See geſchickten Eleadre befanden. Dieſe aber find ſchon wieder nach 
Haufe gereiſet. Wenn fih etwa Schweden entſchloͤſſe, ihm auf eine 
ſolche Art beyzuſtehen, daß es fich wieder die Ruffen ausdruͤcklich erklaͤ⸗ 
rete, ſo waͤre noch irgends ein guter Troſt uͤbrig. Und es ſcheinet faſt, 
als ob Schweden dem Stanislao etwas zugefallen ſeyn wolle. Man kan 
ſonſt keine zureichende Urſach finden, warum der Schwediſche Reſident 
nebſt den Frantzoͤſiſchen Geſandten Sranislao nach Dantzig gefolget ſey. 
Jedoch wollen auch andere muthmaſſen, die Schweden wuͤrden ſich zu 
einem mehrern nicht verſtehen, als zu derjenigen Anzahl Trouppen, die 
es etwa vermoͤge der ſchon gar lang beybehaltenen Allianz mit Franck 
reich zugeben ſchuldig iſt, im uͤbrigen aber die Ruhe in Norden zuerhal⸗ 
ten ſuchen. Und man giebt Schwediſcher Seits ſelbſt vor, daß nur bloß 
zu dem Ende einige Kriegs⸗Schiffe von Carlscron in die Oſt⸗See abge⸗ 
ſchicket worden, damit fie verhuͤten ſolten, daß die Rußiſche und Fran- 
tzoͤſiſche Schiffe nicht an einander geriethen. Wiewohl, da wir bey de⸗ 
nen Berathſchlagungen in denen Cabinetten nicht zugegen ſeyn; So 
koͤnnen wir auch nicht fagen, ob fich nicht das Stagts⸗Intereſſe derer 
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Bis daher hatte ſich alfo Stanislaus von Seiten Des Königs in 
Franckreich noch keiner geſchwinden und wuͤrcklichen Huͤlffe zugetroͤſten; 
Mir der Türefiihen und Schwediſchen Hülfe aber war es ſehr unge: 
wiß. Dahero muſte Stanislaus aus der Noth eine Tugend, und vor ſich 
ſelbſt die Anſtalt machen, feinem Ungluͤcke, welches ihn verfolgte, Trotz 
zubieten. Und das that er auff die Art, wie wir oben angefuͤhret haben. 
Seine Freunde in Pohlen hingegen ſuchten fich dabey ihm ebenfalls da⸗ 
durch gefaͤllig zumachen, daß fie denenjenigen, die ihrem Patron nicht 
wohlwolten, allen nur erſinnlichen Verdruß thaten. Hierzu gaben ihnen 
die Bewegungen der Ruſſen Anlaß, indem ſich dieſe immer naͤher gegen 
Warſchau zohen. Und weil ſo wohl der Kayſerliche Geſandte als die 
Saͤchßiſchen Miniſtri fich denen Pohlen verdächtig gemacht hatten, daß 
fie mit denen Ruffen in geheimen Unterhandlungen befanden; So gab 
man ſowohl denenſelben als ihre Principalen Merckmahle eines daruͤber 
geſchoͤpfften Verdruſſes, und deutliche Beweißthuͤmer eines wieder ſich 
erregten Haſſes. Man ließ alſo in allen Ernſte an die Geſandten gelan⸗ 
gen, daß fie fih aus Warſchau entfernen möchten, und führete dabey 
an, es ſchicke ſich nicht, daß man diejenigen unter ſich leyde, von denen 
man wiſſe, daß ſie Feinde dererjenigen waͤren, die Stanislaum zum Könige 
gewehlet haͤtten. Beſonders fanden fich die Rußiſchen Geſandten in be⸗ 
ſtändiger Lebens⸗Gefahr. Nach dem jungen Grafen von Loͤwenwolde 
wurde ein Piſtohl⸗Schuß gethan. Auſſerdem konten die Couriers nicht 
ſicher hin und herreiſen. Ein Moſcovitiſcher Courier wurde wuͤrcklich 
angehalten, und man will gewiß ſagen, daß die Pohlen den feſten Vor⸗ 
fag gehabt haben, ihn an den Galgen zuhencken, worinnen fie aber noch 
gehindert worden. So gar die Roͤmiſch⸗Kayſerlichen Couriers und 
Eſtafetten konten nicht ungehindert pasſiren. Dabey aber blieb es nicht. 
Der raſende Poͤbel vergriff ſich ſo gar an den Palaͤſten derer Abgeſandten, 
fo bald die Nachricht einlieff, daß fich die Ruſſen und einige dem Stanislao 
ungeneigte Pohlen biß in die Gegend Praag der Stadt Warſchau ge⸗ 
nähert hätten. Sonderlich wuͤtete man wieder die Palaͤſte des Rußi⸗ 
ſchen Abgeſandten, und der Saͤchßiſchen Comwillarſen. Und es war ein 
Glück, daß die Geſandten ſelbſt ſich nicht darinne befanden, welche ſich 
allbereit in das Quartier des Kayſerlichen Geſandten in Sicherheit iR 
geben 
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geben hatten. Die Nachricht die uns davon zugekommen, iſt folgende. 
Am 29. September wurde das Palais , in welchen die Saͤchßiſchen Mini- 
ſters ihre Suite zuruͤckgelaſſen hatten, von 800. Mann regulirten Troup- 
pen und mit 4. Canonen von forne und hinten angegriffen. In dem 
Palais aber befanden ſich nur der Herr Obriſt von Schlichting, der ge⸗ 
heime Kriegs⸗Rath Simonis, der Eammer⸗Juncker von Marrſchall eine 
Bedeckung von 68. Dragounern, und in allen 120. Mann mit darzuge⸗ 
rechneten Jaͤgern, Heyducken und Laqugyen. Dieſe wurden auffgefor⸗ 
dert, und ihnen angeſonnen, fich ohne Weitlaͤufftigkeit zuergeben. Als 
dieſes nicht geſchahe, wurde das Thor im Palais mit dreymahliger Ab⸗ 
feuerung der Canonen eingeſchoſſen, und in dieſe Oeffnung drungen 300. 
Mann von der Cron⸗Guarde nebſt 100. Mann von der Pohlniſchen 
Chevalier - Guarde unter beſtaͤndigen Feuergeben ein. Sie bekamen abet 
hierbey nicht nur 40. Verwundete, und 8. Todte, ſondern wurden auch 
nach einem Gefechte von drittehalb Stunden mit Verluſt 180. Todten 
glücklich abgetrieben, und nahmen etliche oo. Mann Verwundete mit 
ſich, da auf Sachßiſcher Seite niemand bliebe. Jedoch dieſer ungluͤck⸗ 
liche Angriff hielt die Pohlen nicht ab, daß ſie des andern Tages ſich 
nicht hätten wieder einfinden follen. Sie thaten es wuͤrcklich mit 1000. 
Mann und 10. Canonen. Weil aber der Herr Obrift von Schlichting 
das äuſſerſte nicht abwarten wolte. So ergab er fih, nachdem zuvor 
denen Sachßen der freye Abzug zugeſtanden worden war. Worauf 50. 
Mann von der Cron+Guarde das Palais beſetzten. Auf eben diefe Art 
gienge es dem Palais der Rußiſchen Geſandſafft, daſſelbe wurde geſtuͤr⸗ 
met, und der Gegenwehr ohngeachtet eingenommen. Der Roͤmiſch⸗ 
Kayſerliche Abgeſandte hatte zwar dergleichen Gefahr nicht auszuſtehen, 
gleichwohl mufte er leyden, daß man fein Palais mit Mannſchafft beſetzte, 
ihn aber und die ſeinigen ſo genau einſchloſſe, daß es kaum moͤglich war, 
das nothwendige an ſeinen Hoff zuberichten. Und darauf mochte es 
auch wohl abgeſehen ſeyn, daß man den Geſandten den Brieff⸗Wechſel 
mit ihren Hoͤffen verwehren wolte. 


XXXIX. 
Weil mir jetzo gleich die Capitulation zu Geſichte kommt, wel⸗ 
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Der Hochanſehnliche Graff Zaywoysky erlaubt, krafft ſeiner 
za ihm anvertraueten Gewalt, und in Folge einer beſondern 
daruber zu errichtenden Commisſion des Durchl. Herrn 
Joſeph, Grafens Potocki, Palatins von Riowier, Capitains von 
Warſchau ꝛc. General-Regimenrarii derer Aumeen des Reichs X, 
1) daß das in der Warſchauer Vorſtadt gelegene Palais des 
Durchl. Königlichen Printzens, und Chur⸗Fuͤrſtens von Sachen 
ſowohl, als alle deſſelben Gebaͤude, Gärten, Zierathen, Haußge⸗ 
raͤthe, Unterhalts⸗Sachen und uberhaupt alles und jedes, was 
ſich wuͤrcklch in gedachten Palais, und denen darzu gehörigen Ger 
baͤuden befindet, und dazu gehoͤrig iſt, nach Junhalt der von ei⸗ 
nem und dem andern Theile disfalls zu errichtenden Verzeichnis, 
in ſeinen voͤlligen, freyen, und ungekraͤnckten Stande ſeyn und 
verbleiben, auch dahero durch eine beſondere Bedeckung der 
Reichs» Guarde bewahret werden ſolle. 2) Alle Perſohnen und 
Haußgenoſſen, wes Standes ſelbige ſeyn mögen, fo zu der Hoch · 
ansehnlichen Bevollmächtigten Chur ⸗Saͤchßiſchen Geſandſchafft 
gehören, folen einer volligen unumſchraͤnckten Sicherheit genieſ⸗ 
fen. Zwölffe unter denenſelben, welche von Hochgedachter Geſand⸗ 
ſchafft ernennet werden konnen, mögen in gedachten Palais ver⸗ 
bleiben, und zwar unter völliger §reyheit, nach ihren Gefallen 
ein und auszugehen. Die übrigen werden bey dem Paͤbſtlichen 
Nuntio, oder bey der Hochanſehnlichen Bayſerlichen Geſandſchafft 
verbleiben, und man wird ihnen alles laſſen, was einem jeden ins 
beſondere zuſtaͤndig ift. 39 Alle Perſohnen vom Militair- Stan 
de, ſo wohl Keuter als Sup- Vold, worunter alle Offieieurs und 
Soldaten, welche ſich in des Durchl. Königl. Printzens und Chur · 
Sürftens von Sachßen Dienſten befinden, begriffen find, follen ei⸗ 
ner unumſchraͤnckten Sicherheit genieſſen. Die Officieurs vom 
erſten Range, insgemein Staabs Majors genannt, werden bis 
zu ihrer Abreiſe in gedachten Palais, dle übrigen Ofhcieurs aber und 
alle Soldaten in denen an dem Garten mehrgedachten Palais be⸗ 
nachbarten Caſarmen verbleiben. Endlich werden dieſelben nach 
Sachßen begleitet werden, und zwar bis auf die Graͤntze von 
Schleſien, und ſolches ſoll durch den kuͤrtzeſten Weg mit aller 
Ehre, in völliger Sicherheit, nebſt ihren Waffen, Haußgenoſſen 
Pferden und Bagage geſchehen, ohne das ihnen von irgend je» 
1 mand, 
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mand, wer der auch fern möchte, die geringſte Beleydigung, oder 
Nachtheil, weder hier zu Warſchau, noch auff ihrer Reife durch 
die Trouppen der Armee zugefuͤget werden foll. 4) Die Waffen, 
Kriegs ⸗Geraͤthe und Beduͤrffnis, welches fih gegenwärtig in 
mehrgedachten Palais befindet, und nicht eigentlich denen Officieurs 
und Soldaten und andern Civil-Perſohnen zuſtaͤndig ift, fol dem 
Herrn Zaywoysky frey uͤberlaſſen werden. 5) Die beſagten Offi- 
eieurs und Soldaten follen nicht befugt ſeyn, ihre Waffen wieder 
die Durchl. Republic zuführen, welches ſo wohl von denenjenigen, 
ſo nach Sachßen begleitet werden, als von denen, ſo allhter ver⸗ 
bleiben, zuverſtehen ſeyn ſoll. 6) Der Durchl. und Ehrwuͤrdig⸗ 
fte Paͤbſtl. Nuntius, und die Hochanſehnliche Kayſerl. Geſand⸗ 
ſchafft machen fich anheiſchig, die Guarantie dieſer Capitulation zu 
handhaben, und erklaͤhren ſich, daß ſie dieſelbe durch eine beſon⸗ 
dere Ae bekraͤfftigen wollen. Zu Uhrkund deffen iſt gegenwaͤr⸗ 
tige Capitulation unterzeichnet durch den Hochanſehnlichen Serrn 
Grafen ZJaywoysky, und durch den Herrn Gbriſt von Schlichting, 
Commandanten- des mehrgedachten Palais, wie auch durch deren 
Siegel bekraͤfftiget. So geſchehen und doppelt ausgefertiget zu 
Warſchau den 30. Sept. 1733. 
Baſilius Zaywoyscky, Capitain von Crerwonogroc, 
Obriſt derer Koͤnigl. Guarden und Regimentarius 
von der Republic. 
Adam Koſtkowsky, Hauptmann von Viſny, Obriſt 
unter denen Königlichen Armeen und der Repnblic. 
J. Bampenhauſen, Vice - Cammer⸗Herr von Pers 
nam, General- Major der Königlichen Armeen und 
der Republic. 
Siegismund Schlichting, 
Caſpar Stanz von Pirch, und 
Chriſtoph Friedrich von Werneck. 


XE. 


SA Dieſe Begebenheiten „ ſo viel Vortheile Stanislai Anhang 
ſich auch daraus verſprechen mochte, ſtoſſen gleichwohl dem Saffe 
den Boden gar aus. Denn von Diefer Zeit an, machten die Ruſſen ei⸗ 
nen 


6— . » » 


ng, oder 
fe durch 
Waffen, 
artig in 
Hheieura 
ſoll dem 
ten Off 
wieder 
jenigen, 
jier ver⸗ 
vůrdig 
Befand: 
| on z 
e beſon⸗ 
genwaͤr 
n Ferrn 
liting, 
ch deren 
stiger au 


NO vu, 
nentarius 


„Obriſt 


— 


N 
2 
€ 


E3 C 88 3 
nen Ernſt daraus, ſich der Stadt Warſchau, der habenden Ordre ge⸗ 
mas, zubemaͤchtigen. Von deren Bewegungen ſuchten die Pohlen, welche 
Stanislai Wahl wiederſprochen hatten, Vortheile zuziehen, und ihre Abſichten 
zubefördern, welche eine vorzunehmende neue Wahl betraffen. Sie 
rückten alfo, unter Bedeckung der Rußiſchen Trouppen, immer näher 
zu dem Orte, den ſie beſtimmet hatten, die Wahl zu Stande zu brin⸗ 
gen. Die Stanislaiften ſahen nun wohl, daß der glückliche Ausgang 
dieſer neuen Wahl blos davon abhienge, wenn denen Ruſſen ihre Unter⸗ 
nehmungen nach Wunſche von ſtatten giengen. Daher wolten fie de⸗ 
nenſelben ihr Vorhaben und zugleich den Pals uͤber die Weichſel ver⸗ 
wehren. Aus der Abſicht wurde die Bruͤcke uͤber dieſen Fluß abgebro⸗ 
chen, die Stadt Warſchau mit einigen rooo. Mann bedeckt, die 
Trouppen, welche dem Stanislao gefolget waren, zuruͤckzukehren beor⸗ 
dert, neue Trouppen angeworben, und alles mögliche angewendet, ſich 
in ſolchen Stand zuſetzen, daß die Rufen nicht fo gleich den Meifter 
ſpielen koͤnten. Die Pohlen machten auch wuͤrckliche Anſtalt, die Ruf 
fen zuverhindern, als fie uͤber die Weichſel eine Brücke ſchlagen wolten. 
Sie wiederſetzten ſich dieſem Vorhaben auffs aͤuſſerſte. Es kam zu 
wuͤrcklichen Thaͤtlichkeiten. Indem aber an einem Orte die Ruffen und 
Pohlen mit einander ins Handgemenge kamen; So ſuchte an einem an⸗ 
dern Orte ein anderer Theil der Rußiſchen Trouppen einen ſichern Weg, 
über die Weichſel zukommen, und pasfirte dieſelbe wuͤrcklich. Worauf 
denn der Palatin Kiowski fich mit feinen unterhabenden Voͤlckern in Siz 
cherheit zubegeben, und denen Ruffen Warſchau zu uͤberlaſſen genoͤthi⸗ 
get wurde. Die Anzahl der Ruſſen hingegen wird wohl nicht Luft ha 
ben, ſich ſo geſchwinde wieder von da wegzubegeben, ob man wohl zur 
Zeit nicht eigentlich weiß, wie ſtarck dieſelbe iſt, jedoch ſie auff 24000. 
Mann ſchaͤtzet. 


XLI 


Und nunmehro war die Zeit gekommen, da Stanislaus in der 
That erfahren ſolte, daß man auch mitten im Gluͤcke allerhand Arten 
der Gefaͤhrlichkeit ausgeſetzt ſey, die uns den Verluſt desjenigen andeu⸗ 
ten, was wir gantz gewiß zu haben vermeinen. Biß anhero hatten fei- 
ne Wiederſacher durch ihren Wiederſpruch ihme ſeinen Verdruß un⸗ 
leidlicher und beſchwerlicher gemacht, jedoch ihm noch die Hoffnung 
32 übrig. 
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uͤbrig gelaſſen, daß vielleicht alles noch zu ſeinem Beſten ausſchlagen koͤn⸗ 
te. Denn er hatte gleichwohl einige Vortheile vor ſie erlanget. Er brach⸗ 
te ſie dahin, daß ſie ſich immer weiter von Warſchau entfernen, und 
endlich gar 7. Meilen davon ihr Lager auffſchlagen muſten. Auff die 
Treue des Palatins von Kiow konte er ſich verlaſſen, und der wagte ſein 
aͤuſerſtes, ſich in der Gegend von Warſchau zuerhalten. Darauf kam 
es noch an, daß er hier wuͤrcklich glücklich) wäre, und von einer ſtarcken 
Anzahl Pohlen unterſtuͤtzet würde, welche ihr Blut und Leben vor Sta- 
nislaum wagten. Aber daran fehlete es hauptſaͤchlich. Denn, da nun 
mehro dieſer Ruͤckenhalt dahin ware; So erlangten Stanislai Gegner die 
Oberhand, und es war nunmehro alle Hinderniß aus dem Wege geraͤu⸗ 
met, welche ihnen ihr Vorhaben ſchwer machte. Daher muſte nun 
Stanislaus zwiſchen Furcht und Hoffnung erwarten, was es mit der ihm 
von ſeinem Anhange aufgetragenen Wuͤrde vor einen Ausgang gewin⸗ 
nen, und ob ihm die Umſtaͤnde die Ruͤckkehr nach Warſchau geſtatten, 
oder ob ſie ihn wieder nach Hauſe zureiſen noͤthigen wuͤrden. Und es 
wäre gut geweſen, wenn er hiervon bey Zeiten einige Gewißheit gehabt 
hätte, weil es doch allemahl gut iſt, wenn wir von demjenigen, was uns 
begegnen ſoll, im voraus Nachricht haben, damit wir uns nach gnugſg⸗ 
mer Überlegung zu demjenigen entſchluͤſſen koͤnnen, was uns am vortheil⸗ 
haffteſten iſt. Hier aber hat Stanislaus eher nicht erfahren, was ſeine 
Wiederſacher vorzunehmen vor gut befunden, biß es geſchehen war. 


XLII. 


Dieſe nun, wie vorhin gemeldet worden, ſchritten wuͤrcklich zu. 


einer neuen Wahl, und fie hatten ihre Sachen ſchon bey dem Anfange 
ihres Wiederſpruchs ſo angeſtellet, daß ſich Stanislaus nicht viel Vortheil 
davon verſprechen konte. Sie ſchritten zu einer Conkoederation, deren 
Haupt⸗Endzweck dahin gienge, Stanislaum vor keinen rechtmaͤßigen Kås 
nig zuerkennen. Das Haupt der Confoederation war der Fuͤrſt Sapicha, 
und der Fuͤrſt Wiesnowitzky erlangte die Stelle eines Confoederations- 
Marrſchalls. Sonſt aber waren die Glieder derſelben auſſer nurgedach⸗ 
ten beyden Pohlniſchen Herren, der Fuͤrſt Lubomirsky, Cracauiſcher Pa- 
latin, Pring Sangusko, Litthauiſcher Marrſchall, Pring Radzivil, Pa- 
latin von Novogrod, Herr Czapsky, Palatin von Culm, Herr Szoldzky, 
Palatin von Inowladislaw, Herr Oginsky, Palatin von Trock, Füͤrſt 
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Lubomirski, Palatin von Sendomir, Graff Sapieha, Palarin von Pod⸗ 
lachien, Herr Puſtolicky, Palatin von Czernichow, Printz Wiesnowitzky, 
Caſtellan von Cracau, Herr Graff Lipsky, Biſchoff von Cracau, Herr 
Szembeck, Biſchoff von Cujavien, der Biſchoff von Poſen, der Biſchoff 
von Villna, der Palatin von Braclow, der Palatin von Minsk, der Ca⸗ 
ſtellan von Radow, der Cron⸗Faͤhndrich, Graff Branicky, der Litthaui⸗ 
ſche Ober⸗Stall⸗Meiſter, Fuͤrſt Nadzivil, der Cron⸗Kuͤchen⸗Meiſter, Graff 
Cettner, der Graff Siednicky, der Staroſt Opazinsky Malachowsky, 
der Obriſte und Commendant von der Litthauiſchen Guarde, Graff 
Flemming, zu denen ſich nachgehends auch der Staroſt Potocky ſchlug. 
Und dieſe Confoederirten hatten nicht nur einen Anhang von vielen tau⸗ 
ſend Litthauiſchen und Pohlniſchen Edelleuten, ſondern ſie wurden auch 
noch nachher durch verſchiedene, welche von der Stanislaiſchen Parthey 
abgetreten waren, verſtaͤrcket, fo daß endlich uͤberhaupt bey vorgenomme⸗ 
ner Wahl eilff Biſchoͤffe, zwantzig Senatores und Einhundert und viertzig 
derer vornehmſten Magnaten gegenwaͤrtig waren, welche ſonder allen 
Zweiffel den wichtigſten Theil der Republic ausmachten. 


XLIII. 


Die Urſachen, welche dieſe Wahl befoͤrderten, und welche Sta- 
nislao keins Hoffnung übrig liefen, daß man auff ihn weitere Abſicht 
machen wuͤrde, ſind aus denen vorhin bemerckten Umſtaͤnden zwar leicht 
zu erkennen, doch wird es nicht undienlich ſeyn, eines und das andere 
bey dieſer Gelegenheit wieder anzufuͤhren. Hauptſaͤchlich trug wohl 
zur neuen Wahl die Unterdrückung der freyen Wahl- Stimmen bey der 
erſten Wahl bey. Hierzu kam noch, daß auff den Wiederſpruch nicht 
geachtet wurde, und daß die Wahl nur von dem wenigſten Theil der 
Republic bewerckſtelliget worden war. Sodann war nunmehro durch 
die wieder die Roͤmiſch⸗Kayſerliche, Rußiſche und Saͤchſiſche Geſand⸗ 
ſchafft unternommene Thaͤtlichkeiten die Sache in die Umſtande geſetzet 
worden, daß man ſich von allen Seiten her etwas boͤſes zubefahren hatte. 
Die Republic ſelbſt mufte um ſo viel mehr ein Haupt haben, da die in⸗ 
nerlichen Unruhen dem Reiche den Untergang droheten, Stanislaus aber 
zur Zeit nicht im Stande war, ſelbige zu daͤmpffen, vielmehr gar das 
Reich mit dem Ruͤcken anſahe, und es aller Orten denen Gefaͤhrlichkeiten 
überlieſſe. Alſo war es die hoͤchſte Zeit fich. um einen König zubekuͤm⸗ 
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mern, der vermoͤgend war, denen innerlichen Unruhen zuſteuren, und mit 
denen Nachbahrn Verſoͤhnlichkeit zu ſtifften. Aber Stanislaus durffte 
nicht hoffen, daß die neue Wahl ihn treffen würde. Dieſer war weder 
denen innerlichen Unruhen gewachſen, noch in denen Umſtaͤnden, die er⸗ 
zuͤrnten Nachbahrn wieder gut zu machen. Denn eben wieder ihn hatten 
die Nachbahrn proteſtiret und deſſelben Erhebung auff den Thron wie⸗ 
derſetzte ſich die Rußiſche Kayſerin mit aller Gewalt. Und die Weh⸗ 
lenden konten voraus ſehen, daß ſie alsdenn, wenn ſie Stanislaum unter⸗ 
ſtuͤtzten, denen Verdruͤßlichkeiten nicht fo wohl entgehen als dieſelben 
noch groͤſſer machen würden. Und wie konte ihnen Stanislaus wieder in 
den Sinn kommen, dem fie bishero ſelbſt wiederſprochen, und deſſen er⸗ 
ſtere Wahl ſie ihrem Reiche vor hoͤchſtſchaͤdlich angegeben hatten. Sie 
hielten fie vor unrechtmäßig. Sie erklärten fie vor ungültig. Daher 
konte man nicht anders vermuthen, als daß die Koͤnigliche Wuͤrde einem 
andern zu Theil werden wuͤrde. Auch konte man leicht urtheilen, daß 
bey eben dieſer Wahl die Pohlen keine Abſicht auff einen aus ihren Mit⸗ 
teln machen koͤnten, weil dieſer dem Anhange des Stanislai nicht hätte die 
Spitze bieten, vielweniger der Eyferſucht anderer, die ſeines gleichen wa⸗ 
ren, entgehen koͤnnen. Und uͤberhaupt muſte Pohlen vorjetzo ein Haupt 
haben, welches vermoͤgend war, die Cron⸗Competenten zu uͤberſehen, und 
gnugſame Macht hatte, ſich in der ihm aufzutragenden Wuͤrde zuerhal⸗ 
ten, auch ein guter Freund von denenjenigen war, die fich allbereit in das 
Hertz von Pohlen eingefunden hatten, allen denen zu wiederſtehen, welche 
die Bande der nachbarlichen Freundſchafft zu zerreiſſen ſuchten. Dieſe Cie 
genſchafften fehleten aber Stanislao, und bey einem gebohrnen Pohlen 
konnte man fie auch nicht finden. Alſo war wieder vor Stanislaum nichts 
zuthun, und allem Anſehen nach niemand naͤher zur Königlichen Wuͤrde, 
als der Churfuͤrſt von Sachſen, den der Primas vorher durch die ehemah⸗ 
lige Confœderation davon auszuſchluͤſſen geſucht hatte. 


XLIV. 


Damit aber uͤbrigens dieſe vorhabende neue Wahl ordentlich 
von ſtatten gienge, und ſich niemand beſchweren koͤnte, daß ſie einſeitig 
oder nicht mit völliger Freyheit geſchaͤhe; So wurde zu dem Ende die 
benoͤthigte Anſtalt gemachet. Sie folte nicht mit Ausſchluͤſſung der 
Stanislaiſchen Parthey vorgenommen werden. Deswegen wurde dieſelbe 
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darzu gehoͤrig eingeladen. Dieſe Einladung ſolte nicht zum Schein ge⸗ 
ſchehen, wie diejenige, welche bey der Stanislaifchen Wahl an die dem 
Stanislao ungeneigte Pohlen gerichtet wurde, ſondern man meinete es 
ernſtlich damit, und wartete alfo mit der Wahl fo lange, biß die Stanis- 
laiſche Parthey ihre Antwort gegeben hatte. Denn am zten October 
wurde früh morgens ein Moſtowitiſcher Trompeter von denen Ruſſen 
und Confoederirten an den Regimentarium Potocki in Warſchau mit 
Brieffen vom Rußiſchen General Lafey und vom Litthauiſchen Regimenta- 
rio geſchicket. Dieſen Trompeter fuͤhrete man mit verbundenen Augen zum 
Eron⸗Regimentario, welcher den Jnnhalt der Briefe fo eingerichtet fande: 
Wie fie nicht als einde ſondern als Freunde der Republic ankaͤ⸗ 
men, und zwar in keiner andern Abſicht, als einen neuen Rönig 
zuwehlen. Daher möchte ihnen erlaubet werden, auf die andere 
Seite der Weichſel zukommen. Denn ob ſie zwar im Stande waͤ⸗ 
ren, mit Gewalt die Weichſel zu pasiven, fo wolten ſie doch keine 
Gewalt brauchen, noch die Freyheit der Wahl kraͤncken, damit 
ihnen mit der Zeit nicht vorgeworffen werden duͤrffte, als haͤtten 
fie unter denen Waffen einen Bönig gewehlet. Sie wären über 
dieſes erbötig, alle und jede auf der andern Seite befindliche Sena- 
tores in die Wahl · Verſammlung zunehmen, da denn aller derer⸗ 
ſelben, und ſo gar des geringſten Pohlniſchen Edelmanns Vo- 
tum, daferne felbiges nicht auf Stanislaum fiele, vor guͤltig ange⸗ 
nommen werden ſolte. Würde nun bey jo billigen Umſtaͤnden 
ihnen die Pasſirung der Weichſel nicht in Guͤte zugeſtanden, ſo 
würden fie fich allerdings genötbiger feben, foiche mit Gewalt zu⸗ 
ſuchen. Auſſerdem führte man auch in dieſen Brieffen der Stanislaiſchen 
Parthey zu Gemuͤthe, daß ſie mit denen Geſandten der frembden Hoͤffe, 
ſonderlich mit denen Saͤchßiſchen Miniſtris fo barbariſch verführe, da 
man doch vielmehr ſuchen ſolte, den Frieden zuerhalten, und denen in 
der Aſche fih zeigenden Kriegs-Flammen moͤglichſt vorzubauen. Nun 
nahm zwar wohl der Regimenrarius diefen Trompeter wohl auff, bewir⸗ 
thete ihn, und ließ ihn mit Geſchencken wieder von ſich. Er ließ auch 
den General Tarlo, Weywoden von Lublin, und andere Herren zu ſich 
bitten, und unterredete ſich mit ihnen. Wie er denn auch ebenfalls ei⸗ 
nen Trompeter an die andere Parthey abfertigte, und ſowohl etliche Ta⸗ 
ge zur fernern Überlegung ausbate, als die Verſicherung gabe, daß 
Mittwochs den 7. Octobr. ihre voͤllige Entſchluͤſſung ohnfehlbahr kee 
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ſolte. Da man aber auf der andern Seite merckte, daß jene nur Zeit 
zugewinnen ſuchten; So warteten ſie laͤnger nicht als den aten October 
auf den Entſchluß der Stanislaiſchen Parthey, und die neue Wahl wur⸗ 
de am sten Oktobr. wuͤrcklich bewerckſtelliget. 


XLV. 


Sie wurde bey Praag vorgenommen, weil die Wehlenden die 
Erlaubniß nicht erlangten, ſich in dem ordentlichen Wahl⸗Felde bey 
Warſchau einzufinden. Und gedachte Wehlende ſelbſt nahmen die 
Ordnung in Acht, welche bey der Wahl eines Pohlniſchen Koͤnigs erfor⸗ 
dert wird. Der Graff Branicky wurde zum Marrſchall des Wahl⸗ 
Tages ernennet, und der Biſchoff von Poſen vertratt die Stelle des 
Primatis. Man ſammlete die Stimmen, und diefe fielen einmuͤthig auf 
Sr. Koͤnigliche Hoheit den Chur⸗Fuͤrſten von Sachßen. Worauf die⸗ 
ſelben auch ſo gleich zum Könige von Pohlen und Groß-Hertzog von Lit- 
thauen mit denen gewoͤhnlichen Ceremonien ausgeruffen, um drey Uhr 
30. Canonen abgefeuert, und von der gantzen Armee, mit einem dreymahl 
wiederhohlten Lauf: Feuer, eine Salve gegeben wurde. Man laͤutete 
auch in beyden über die Weichſel ſtehenden Kirchen die Glocken, die Se- 
natores aber und andere Herren begaben ſich in gedachte Kirchen, und 
das Te Deum laudamus wurde in ſelbigen feyerlich abgeſungen. Hier⸗ 
auf wurde eine lolenne Deputation ernennet, welche dem neuen Könige 
die Nachricht überbringen, und ihn in das Reich zukommen bitten ſolte. 
Und diefe Umſtaͤnde waren von denen, die bey der Wahl des Stanislai 
vorfielen, ziemlich unterſchieden, wie fich aus dem Zuſammenhalt beyder 
Wahlen deutlich ergiebet. Nur der eintzige Punck, daß man den neuen 
Koͤnig aus ſeinen Lande abzuhohlen beſchloſſe, war zureichend, der Wahl 
deſſelben ein Anſehen zugeben, und gereichte dem neuen Könige ſelbſt zum 
Ruhme. Dadurch bezeigte man doch ein Verlangen, denſelben bey 
ſich zu haben, und hierdurch wurde er von der wuͤrcklichen Zuneigung 
der Pohlen uͤberzeuget. Stanislaus hingegen war gekommen, da er ſich 
noch nicht gewiß wuſte, ob er angenehm ſeyn wuͤrde. Und weil man ihn 
nicht einſtimmig verlanget hatte; So richtete man die Sache auch dahin 
ein, daß er niemanden mit ſeiner Gegenwart ferner beſchwerlich fiele. 
Indeſſen weil die beſchloſſene Geſandſchafft einen ziemlichen Umweg neh- 
men muſte, damit ſie denen Freunden des Stanislai nicht in die Haͤnde 
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geriethe; So ertheilte man dem neuen Könige die Nachricht durch Cou- 
riers. Und deren langten ſo viel in Dreßden an, daß faſt kein Tag vor⸗ 
bey gienge, welcher nicht Gelegenheit zu neuer Freude am Saͤchßiſchen 
Hoffe gegeben haͤtte. Der Capitain Metzrad war der erſte, welcher den 
Hoff in Bewegung ſetzte, und vermittelſt eines bloß mit dem Buchſtaben 
A. bezeichneten Brieffes die Gewißheit der geſchehenen Wahl uͤberbrach⸗ 
te, und fich dadurch voverſt zur Charge eines Obriſt⸗Lieutenants würdig 
machte, zu andern Geſchencken aber den Weg bahnete. Von der Re- 
publie wurde der Staroſt Linowski aus dem Wahl-Felde abgefertiget, 
und kam durch viele Umwege, ja mit ausgeſtandener Lebens-Gefahr, als 
er durch die Weichſel ſchwimmen muſte, in Dreßden an, dargegen ihm 
die Würde eines Koͤniglichen Cammer⸗Herrn nebft ſtarcken Penfionen zu 
Theil wurde. Der Graff Branicky ließ ins beſondere durch einen an⸗ 
dern Courier Nahmens Meskarsky, die Wahl benachrichtigen. Keiner 
von allen dieſen und noch andern folgenden Couriers wurde ohne wuͤrck⸗ 
liche Gnaden⸗Bezeigungen weggelaſſen, und bey dem allen nicht nur in 
Dreßden die Wahl durch Abbrennung des Geſchuͤtzes, und Anſtimmung 
des Te Deum feyerlich begangen, ſondern auch dieſerwegen die gewoͤhn⸗ 
liche Nachricht denen auswärtigen Hoͤffen ertheilet. Bey dieſer Gele- 
genheit kam auch das Inftrumentum Denunciationis der beſchehenen 
Wahl in folgenden Ausdruͤckungen zum Vorſchein: 


„Otanislaus Joſeph von Bezdan Hoſius, von GOttes und des Apo- 
„J ſtoliſchen Stuhls Gnaden, Biſchoff von Pohſen und Abt von 
„ Cxerwinsk &e. Denen Durchlauchtigſten, Hoch- und Wohl- 
„gebohrnen auch Wohlgebohrnen Herrn Senatoribus , Dignitariis, 
„Beamten, und der geſammten Ritterſchafft der Cron Pohlen und 
„des Groß⸗Hertzogthums Litthauen, ſowohl als denen incorporirten 
„Provinzien, meinen inſonders Hochgeehrteſten Herren und Bruͤdern, 
„füge, nebit Empfehlung meinee Dienſte und geneigten Willens, 
„hierdurch kund und zuwiſſen: Was geſtalt niemand in Verwunde⸗ 
„rung zuziehen Urſache hat, daß das Looß des anjetzo geleiſteten 
„Dienſtes, worzu bey gegenwaͤrtigen, allen meinen Hochgeehrten 
„Herren bekannten Umſtaͤnden Lex publica mich aurhoriſiret, auf mich 
„gefallen ſey. Sintemahlen, da die Republic, durch ein zu ihren 
„Verderben ſich ſelbſt zugezogenes Verhaͤngniß, ſchon auff der Spi⸗ 
„tze ihres Unterganges geſtanden va vermittelſt einer Seisſion, er 

„cher 


4 8 Dl 88 


„cher ſie gar wohl vorkommen koͤnnen, das zu ihrem Ruin gebrauchte 
„Inſtrument von ſich entfernet hat; gleichwohl aber einige, um dieſes 
„zu ihrem eigenen Ungluͤck dienenden Werckzeuges willen, in ihr Ver⸗ 
„derben lauffen wollen; da hingegen andere einen heylſamern Weg er⸗ 
„griffen, und den aus der deſpotiſchen Nomination des Stanislai 
„Leszezynski herruͤhrenden Lauf ihrer Ungluͤckſeeligkeit gehemmet; 
„So iſt kein anders, als dieſes letztere Mittel uͤbrig geweſen, nehmlich 
„daß man ſich von der ſchaͤdlichen Seuche lepariret, und, nachdem 
„man ſich vorhero wegen der frevelhafften Interruption der freyen 
„Wahl, vermittelt eines Öffentlichen Manifeftes verwahret, wiederum 
„zur Continuation des Aftus electionis geſchritten iſt, woſelbſt ich denn 
„auch, zu Folge derer heilſamen zur Erhaltung des liberi veto ſowohl, 
„als derer Rechte und Freyheiten des Vaterlandes abzielenden Rath⸗ 
„ſchlaͤge, mich gegenwaͤrtig befunden, und allwo wir unſere Berath⸗ 
„ſchlagungen dergeſtalt eingerichtet, damit ſowohl die vergangene Un⸗ 
„ordnung wiederum zurecht gebracht, als auch der zukuͤnfftigen vor- 
„gebauet werden moͤge. i À 


„Nachdem nun der allmaͤchtige GOtt, dieſe unfere zum allge: 
„meinen Beſten gerichtete Abſichten mit erwuͤnſchten Ausgang derge⸗ 
‚ftalt gnaͤdigſt geſeegnet, daß am sten innſtehenden Monaths Octo- 
„bris, auf dem Wahl-⸗Platze unter Kammienna (weilen die Hottilitaͤ⸗ 
„ten derer Wiedrig⸗geſinneten die freye Ruͤckkehr auf den alten Platz 
„nicht verſtatten wollen) bey noch nicht verfloſſenen Sechswoͤchentli⸗ 
„chen Termin des Elections Reichs⸗Tages durch eine gluͤckliche von 
„niemanden wiederſprochene Election, der Durchlauchtigſte Koͤnigli⸗ 
„che Pring in Pohlen und Chur⸗Fuͤrſt zu Sachßen, Auguftus III. mif- 
„telſt meiner Nomination, unter Beobachtung aller gewoͤhnlichen So- 
lennitaͤten, zum Könige erwehlet worden; 


„So bleibet mir, da von allen andern Umſtaͤnden das Inftru- 
„mentum Elettionis ausführliche Nachricht geben wird, dermahlen 
„nichts mehr übrig, als meinen Hochgeehrten Herren zu hinterbrin⸗ 
„gen, damit fie, durch gemeinſchafftlichen Rath, den Nutzen des Ba- 
„terlandes, ihre eigene Wohlfarth und die allgemeine Ruhe befördern, 

Hund, nach abgeſtatteter Danckſagung der Majeſtaͤt GOttes vor die 
„Erwuͤrekung eines fo groſſen Wercks, nicht allein den glücklich er- 
„wehlten 
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„wehlten König, Ihro Mejeität A uguftum Tertium, vor ihren Herrn 
„erkennen), und zu Ablegung der deroſelben ſchuldigen Treue und 
„Pflicht herbey eylen, ſondern auch die zur Beſchirmung der Maje⸗ 
„ftåt, unter Direction des Herrn Cron⸗luſtigatoris, Antonii Poninski, 
„von denen Staͤnden der Republie errichtete Confoederation, durch 
„ihre Gegenwart und Beyſtand vermehren, anbey aber auf den be 
„borſtehenden Croͤnungs⸗Reichs⸗Tag, deſſen Determination wir Ihro 
„Majeſtäͤt, unſerm erwehlten Könige, uͤberlaſſen haben, ihre Land Bo⸗ 
„then in denen Palatinats, Landſchafften, und Dittricten, mit vollkom⸗ 
„mener Aktivität, hergebrachter maßen erwehlen, und abſchicken moͤ⸗ 
„gen. Und wie ich hierbey meinen Hochgeehrten Herren den aller⸗ 
„gluͤcklichſten Succels von Hertzen anwuͤnſche; Alfo werde den groſſen 
„Gott anflehen, daß er, in vollkommener Eintracht derer Staͤnde, bey 
„Unſern Durchlauchtigſten Regenten dasjenige, was feine allmachti- 
„ge Hand, zum beſten der Religion, und zur Ehre und Nutzen un⸗ 
„ſerer Nation angefangen hat, befeſtigen und erhalten wolle. Uhr⸗ 
„kundlich habe ich dieſe Ankuͤndignng des Durchlauchtigſten 
„Electi zu allgemeinen Troſt und Wiſſenſchafft, unter Vordruckung 
„meines gewöhnlichen Innſiegels, eigenhaͤndig unterſchrieben. Gege⸗ 
„ben zu Warſchau den 20. Ottobris 1733. 


XLVI. 


Bey dieſen Umſtaͤnden nun feyerten die Ruſſen nicht, denen in 

Wahl- Felde befindlich geweſenen Pohlen zum beften die Refidenz des 
neuen Königs in Wohlen aus denen Handen der Stanislaiſchen Parthey 
zureiſſen, da indeſſen die Pohlen ſelbſt dafuͤr ſorgten, daß die Crone nicht 
in die Haͤnde des Koͤnigs Stanislai kaͤme, und ſelbige der Fuͤrſt Lubo- 
mirski zu dem Ende mit 10000. Mann bewachen ließ. Die Ruffen 
machten dieſemnach ſchon am rten Octobr. den Anfang, die von der Sta. 
nislaiſchen Parthey verderbten Gefaͤſſe auszubeſſern, und ſtellten fich, als 
ob fie eine neue Brucke an eben dem Orte, wo die vorige geſtanden hatte, 
über die Weichſel ſchlagen wolten. Doch wurden ſie durch die vom Re⸗ 
gimentario auff der andern Seite gepflanste Canonen daran verhindert. 
Wie denn auch eben dieſer Umſtand die den 2. Octobr. von denen durch 
den General Laſey mit 2000. Mann verſtaͤrckten Ruſſen auffgetriebene 
50. Bauern abhielte, aus einigen f Holtze Floͤſſe we 
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Es wolte auch am zten Octobr. gegen Abend etlichen 000. Pferden von 
Rußiſcher Seite nicht gelingen, als ſie bey Bielain, einem Cloſter ſo eine 


Meile von Warſchau entfernet iſt, einen Verſuch machten die Weichſel 


zu paſffren. Den sten Oktober zogen fich die Ruffen, welche Tages vor⸗ 
her in ihrer voͤlligen Anzahl ſich in Ordre de Bataille gezeiget hatten, lin⸗ 
cker Hand etwas weiter hinauff, und es aͤuſerte ſich, daß ſie etliche Mei⸗ 
len von Warſchau einen bequehmen Weg über die Weichſel zufinden 
wuͤſten. Und ob ſich wohl der Regimentarius dieſem Unternehmen noch 
wiederſetzte, indem er etliche 60. Fahnen rechter und lincker Hand an der 
Weichſel vertheilete, die ſich etliche Meilen ausdehnen und auff die Be⸗ 
wegungen der Ruſſen ein wachſames Auge haben ſolten; So kamen 
diefe doch zu dem vorgeſetzten Zwecke, palürten die Weichſel, ruͤckten in 
Warſchau anfänglich nur mit kleinen Commando ein, beſetzten die Pa⸗ 
laͤſte derer Herren Geſandten, und zwangen den Regimentarium Potocky 
mit feinem Volcke zur Retirade, worauff fie ihre gange Arme bey War⸗ 
ſchau zuſammen zogen, und dadurch das Volck in die aͤuſerſte Unruhe 
ſetzten, welche deſto mehr vergröffert wurde, als nunmehro die Sac fifche 
Tronppen ebenfalls ſolche Bewegungen machten, die an ihrer baldigen 
Vereinigung mit den Ruffen nicht mehr zweifeln lieſſen. 


XLVII. 


So wenig aber die Ruſſen geſonnen waren, jemanden Gewalt 
zuthun, ſondern eigentlich nur zum Theil die bisher geftörte Ruhe in 
Warſchau wieder herzuſtellen, zum Theil auch dem erwarteten neuen Koͤ⸗ 
nige ein ſicher Geleite zuverſchaffen, wie ſie denn deswegen ſich gegen Tr 
dermann friedlich bezeigten und noch alles vor baar Geld bezahleten; de⸗ 
fto groͤſſere Hefftigkeit brauchte der Regimentarius wieder die, welche 
gegen die Ruſſen einiges Wohlmeynen blicken liefen, und betrachtete nicht 
die Gefahr, in welche die Sachen allbereit gekommen waren. Noch vor 
ſeiner Abreiſe aus Warſchau ließ er etliche Einwohner in Warſchau auff⸗ 
hencken, weil er den Verdacht wieder ſie hatte, als ob ſie die Moſcowiter 
über die Weichſel führen wollen. Einen gewiſſen Frantzoſen nahm er in 
der Abſicht mit, ihn viertheilen zu laffen, weil er einige wichtige Brieff⸗ 
ſchafften denen Rufen in die Hände ſpielen wollen. Er wolte an allen 
Orten, wo er hinkam, denen Leuten Furcht und Schrecken einjagen, und 
ſtellte deswegen den andern Kaͤyſer Wentzel vor, nach deſſen Exempel 9 
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fich von den Scharffrichter begleiten ließ, um deſſelben ſich ſo gleich zu 
bedienen, wo er es vor noͤthig hielt. Seine Reife gieng indeffen nach 
Piaszeczai zu, und er machte andere glaubend, daß er nach Cracau gehen 
wolte. Es iſt aber ſelbiges nicht vermuthlich, weil er in dieſer Gegend 
keine gute Freunde antrifft, fonden überall lauter Ruffen ſiehet, unter 


denen zublelben nicht gar zu vortheilhafftig vor ihn ſeyn würde. Wes⸗ 


halb ohnſchwer zu beurtheilen ſtehet, daß er wohl mit ſeinen Trouppen 
die Gegend ſuchen duͤrffte, welche ſich fein Patron, König Stanislaus, aus- 
erſehen hat, feinen unruhigen Gedancken in der Stille nachzuhaͤngen, und 
an welchen er fich ſo lange aufzuhalten gedencket, biß man ihn noͤthiget, 
ſich auch von da zuentfernen. 


XLVIII. 


Im uͤbrigen bekamen nunmehro die Pohlniſchen Sachen eine 
gantz andere Geſtalt. Bisher hatte man noch geglaubt, es wuͤrde nicht 
moͤglich ſeyn, daß die Ruſſen einen Weg uͤber die Weichſel finden koͤn⸗ 
ten, und alſo hatte die Stanislaiſche Parthey noch die Oberhand, und kan⸗ 
te allen Muthwillen ausuͤben. Man hatte es noch nicht in Ernſt auff⸗ 
genommen, daß die Confoederirten zu einer neuen Wahl fo geſchwinde 
ſchreiten würden, und Stanislaus machte ſich noch immer die Hoffnung, 
die Wiedriggefinnten würden fih gewinnen, und es auff das aͤuſerſte 
nicht ankommen laſſen. Aber nunmehro ſpieleten die Ruſſen den Mei⸗ 
ſter. Seine Anhaͤnger wurden aus Warſchau getrieben. Die Confoede- 
rirten durften ſich vor ihn nicht mehr fürchten, da ſie von denen Ruſſen 
ſo viel Schutz genoſſen. Seine Freunde uͤberhaupt hatten durch ihre 
Hartnaͤckigkeit es dahin gebracht, daß man Gewalt wieder fie brauchen 
muſte. Und felbiges deſto füglicher ins Werck zurichten; gab die Rußi⸗ 
ſche Kaͤyſerin die Ordre an die nach der Ukraine und der Stadt Moſcau 
bequartierte Trouppen, daß fie ohne den geringſten Verzug den Marſch 
antreten, und die in Pohlen befindliche Armee verſtaͤrcken ſolten. Da⸗ 
her man ſich leicht einbilden kan, was ſich bey der Hoffſtadt des Stanis- 
lai vor Unruhe gezeiget habe. Die von Franckreich und Schweden ge⸗ 
hoffte Huͤlffe wurde mit der groͤſten Heftigkeit geſuchet. Der Fran⸗ 
toͤſiſche Geſandte machte die Sache auch recht eilig. Es wurden die 
Couriers ohn Verzug fortgeſchicket. Und dieſes war auch die hoͤchſte 
Noth. Denn die jetzo veränderte ö der Pohlniſchen 8 
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gelegenheiten bewegte fo gar ſehr viele von Stanislai Freunden, daß fie 
von dem Vorſatze wieder den Strohm zuſchwimmen ablieſſen und zu 
Befoͤrderung ihrer eigenen Sicherheit die neue Wahl billigten. Ja auff 
diejenigen konte ſich nicht einmahl Stanislaus mehr gewiß verlaſſen, deren 
Gemüͤther er durch die größten Geld⸗summen gewonnen hatte. Hieraus 
aber konte Stanislaus, wenn er es noch nicht wuſte, mehr als zu deutlich 
erkennen, daß es allerdings wahr ſey, wenn andere ſagen: Ein recht⸗ 


ſchaffener Freund fey nicht eher zuerkennen, als in der Noth; dererjenigen 


aber, die uns in der Noth beyſtuͤnden, waren entweder gar keine, oder doch 
ſehr wenige zu finden, weil die meiſten ihre Freundſchafft nur auff einen 
Eigennutz gruͤndeten, und ihr Wohlmeynen ſo gleich auffhoͤrete, wenn ſie 
keinen Vortheil mehr aus ihrer gewinnſichtigen Freundſchafft ziehen Fon- 
ten. Und es iſt mehr als zugewiß, daß ein Freund den andern alsdenn 
felten kennet, wenn der Privat-Nutzen nicht mehr befoͤrdert werden kan. 
Ja man verſchwoͤret ſich wohl gar, daß man ſeinen vorigen Freund nie⸗ 
mahls gefehen habe, wenn es vollend dahin koͤmt, daß man ſeinetwegen 
Schaden und Gefahr uͤbernehmen ſoll. y 


XLIX, 

So viel Vortheile hatte nun ſchon der neue Pohlniſche Koͤnig 
vor Stanislaum erlanget, da er noch nicht einmahl nach Pohlen gekom⸗ 
men war. Was konte er ſich aber nicht noch verſprechen, wenn er ſich 
perſoͤhnlich in Pohlen einfände, und was mufte nicht Sranislaus vor Wie⸗ 
derwaͤrtigkeiten beſorgen, wenn er bedachte, daß es ſich nicht wohl ſchicke, 
zwey Koͤnige in einer Republic beyzubehalten, die einander wiedrige Rath- 
ſchlaͤge hätten; wenn er nechſtdem ohne groſſe Schwuͤrigkeit erkennete, 
daß die Reihe wohl an ihn kommen wuͤrde, wenn einer dem andern wei⸗ 
chen muͤſte. Ein gewiſſer ſinnreicher Kopf war in dem Stuͤcke kein gu⸗ 
ter Prophete vor ihn. Selbiger hatte ſeine Gedancken uͤber dieſen Um⸗ 
ſtand in einem Chronoſticho entdecket und ſich ſo erklaͤret: 

DIV regnet ReX-PoLonlarVM, ELeCtor SaXonle 
Rex Vero faLfe et bIs expVLſe, CeDe Malorl. 
welches etwa fo uͤberſetzet werden kan: 
Der Sachſen Chur⸗Fuͤrſt hat der Pohlen Thron beſtiegen, 
Es wird ſein Regiment von langer Dauer ſeyn. 
Leszinski mache Platz, pack falſcher König ein! 


Du muſt zum andernmahl dem groͤſſern unterliegen. 
Jedoch 
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Jedoch ich laffe dieſes an feinen Ort geſtellet ſeyn, und erwarte Die Zeit, 
die den Ausgang der Sache am beſten lehren wird. Jetzo bezeigt gleich⸗ 
wohl Stanislaus keine Luft, fo bald von dem Orte zuweichen, da er ſich 
auffhaͤlt, und will es lieber auff das aͤuſerſte ankommen laffen. Solte 
aber auch endlich derſelbe, wie gar leicht zu vermuthen ſtehet, gedrungen 
werden, Dantzig zu verlaſſen und ſeine Sicherheit entweder wieder in 
Franckreich, oder an einem andern frembden Orte zu Jüchen ; So wird 
doch wohl eine ziemliche Zeit hingehen, ehe er ſich des Rechts, welches er 
aus der erſten Wahl erlanget zu haben glaubet, begiebet, und ſolchemnach 
eher etwas gewiſſes nicht geſagt werden koͤnnen, welcher von beyden Koͤ⸗ 
nigen endlich den ruhigen Beſitz des Throns behaupten duͤrffte, bis nicht 
aller Wiederſpruch entweder durch Guͤte oder durch die Waffen geho⸗ 
ben iſt. Darzu aber laͤſſet es fich noch zur Zeit nicht an, vielmehr hat Franck⸗ 
reich dem Stanislao zum beſten die Sachen ſo veranſtaltet, daß erft alles in 
gefaͤhrliche Kriegs⸗Flammen ausbrechen, und der Pun&t von der Guͤltig⸗ 
keit der einen und der andern Wahl mit Flinten und Degen durchge 
trieben werden ſoll. Und wer weiß, was ſonſt noch, wenn das Feuer ein⸗ 
mahl aufgegangen ift, vor Neben⸗Umſtaͤnde auff die Bahn gebracht 
werden, welche die Erörterung des Haupt⸗Pundts in die Länge verziehen. 
Nur duͤrffte hierbey der Unterſchied zwiſchen den Chur⸗Fuͤrſten von Sach fen 
und Stanislaum fich ereignen, daß jener ein König in der That, dieſer ein Koͤ⸗ 
nig ohne Land, und das jener auff eine weit rechtmaͤßigere Art, als dieſer, 
gewehlet worden waͤre, mithin mehr Recht in Behauptung des Throns 
haͤtte. Da hingegen Stanislaus es nicht gar zu wohl verantworten koͤn⸗ 
te, wenn er ſich mit Gewalt einem Volcke als Koͤnig auffdringen wolte, 
welches von alten Zeiten her befugt iſt, eine völlige und uneingeſchraͤnckte 
Freyheit in Erwehlung eines Koͤnigs zuverlangen, und ſich nicht ſchlech⸗ 
terdings an denjenigen zubinden, dem nur wenige aus ihren Mitteln 
wohlwollen. Bey dem allen nun wurde auch die Gerechtigkeit der Sa⸗ 
che die Waffen des Chur⸗Fuͤrſtens von Sach fen und ſeiner Bundsgenoſſen 
unterftügen, Stanislai Frelinde aber Noth haben, ihr gewaltthaͤtiges Ver⸗ 
fahren zur Gnuͤge zu rechtfertigen. 


L. 


Jedoch Franckreich hat hierbey gantz andere Gedancken, und in: 
dem es ſich die Einbildung macht, es geſchaͤhe dem Stanislao das groͤſte 
Unrecht 
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Unrecht indem es nicht zweifelt, die befte Sache von der Welt zuhaben; 


So hat es zu eben der Zeit einen wuͤrcklichen Anfang der laͤngſt beſchloſ⸗ 
ſenen Gewalthaͤtigkeiten gemacht, und ſelbige mit dem ihm bey der Pohl⸗ 
niſchen Koͤnigs⸗Wahl nach ſeinen Beduͤncken zugefuͤgten Verdruß zu 
rechtfertigen geſucht. Ja was noch das meiſte, da der Koͤnig von Franck⸗ 
reich ſich an den Kayſer reiben will, auch dieſem und nicht einem andern 
den Krieg ankuͤndiget, wie aus dem Manifefte zuerſehen iſt; So wird 
gleichwohl der erſte Anfall wieder das Deutſche Reich, welchem die 
Pohlniſche Wahl⸗Sache bis jetzo gleichguͤltig geweſen, unternommen, 
indem Franckreich feine Trouppen über den Rhein gefuͤhret, die Reichs- 
Weſtung Kehl belagert und eingenommen hat. Dabey foll aber gleich 
wohl das Deutſche Reich glauben, daß es gar nicht auff ſelbiges ge⸗ 
muͤntzet ſey, und daß es der Koͤnig von Franckreich vielmehr eben dadurch 
recht gut mit ihm meyne, wenn der Krieg mit Belagerung einer auff 
Deutſchlandes Grund und Boden liegenden Feſtung eroͤffnet wird. 
Ob die deswegen dem Chur⸗Fuͤrſten von Mayntz von dem Frantzoͤſiſchen 
Miniſter Blondel am Aten October uͤbergebene Declaration die Stände 
des Reichs von einer wahrhafften Neigung des Koͤnigs von Franckreich 
zuuͤberzeugen geſchickt ſey, ſolches mag der unpartheyiſche Leſer aus dem 
Innhalte derſelben vor ſich beurtheilen. Am 5 iſt es 
indeſſen, daß Franckreich durch die darinne befindliche liebreiche Vor⸗ 
ſtellungen nichts anders ſuche, als die Glieder des Reichs von deſſen 
Haupte zuſondern. Im uͤbrigen ift die Declaration fo abgefaſſet: 


b ſchon dle Verzeichnung der Bewegungs⸗Gruͤnde, welche 
die Entſchluͤſſungen des Rönigs feſtſtellen, die Lauterkeit 
der Meynungen Sr. Majeſtaͤt gang Europa gnugſam zu⸗ 

erkennen geben; So wollen doch Sr. Allerchriſtl. Majeſtaͤt zu 
der Zeit, da Dero Völder über den Rhein gehen, dem Reiche 
Dero Meynung und Gründe noch eigentlicher vor Augen legen. 


Es verlangen nemlich Sr. Majeſtaͤt mit dem Deutſchen Reiche» 


Cörper den Frieden ferner zuerhalten, und find geneigt, die Tra- 
Gaten mit demſelben fo lange genau zubeobachten, als Sr. Majes 
ſtaͤt denſelben als feinen Freund anſehen koͤnnen. Daß aber Sr. 
Majeſtaͤt durch Angreiffung der Seſtung Behl fich den Übergang 
über den Rhein verſichern laſſen; Solches geſchiehet keinesweges 
aus einer boͤſen Abſicht gegen das Deutſche Keich, dem ſie bey 

mehr 
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mehr als einer Gelegenheit ſehen laffen, wie ihnen deſſelben 
Wohlfarth lieb und werth fey. Sie wollen auch keinem von deffen 
Gliedern Uberlaſt oder Leyd thun. Ja fie wollen durch den Uber⸗ 
gang über den Rhein fich in den Stand ſetzen, daß fie denenjeni⸗ 
gen Juͤrſten in Deutſchland, welche der Kayſer veranlaſſen moch; 
te, ihm in ſeinen beſondern Abſichten zu Ausfuͤhrung ſeines Vor⸗ 
habens zu dienen, zu Huͤlffe kommen koͤnnen. Dahero haben Sie 
Dero Generalität Befehl ertheilet, daß fie denjenigen Fuͤrſten und 
ihren Landen, welche es mit keinem Theile halten, ſondern neu- 
tral bleiben, und wieder Sr. Majeſt. keine Huͤlffs ⸗Voͤlcker berger 
ben werden, mit aller Hochachtung begegnen und ihrer ſchonen 
ſollen. Sr. Majeſtaͤt find mit demjenigen, was fie beſitzen, ver» 
gnügt, und ſo wenig geſinnet, Dero Graͤntzen durch glücklichen 
Fortgang der Waffen zu erweitern, daß fie vielmehr kein Bedene 
cken tragen, öffentlich zu erklaͤren, wie fie die Abſicht gar nicht 
haben, neue Conqueten zumachen, oder dasjenige, darein ſie ſich 
feſte geſetzet, zum Nachtheil und zur Sicherheit des Deutſchen 
Reichs zubehalten; ſondern fie wollen nur Dero gerechte Empfin⸗ 
dung über das Mißvergnuͤgen, ſo der Kayſer Ihnen vor den Au⸗ 
gen von gantz Europa gegeben, an den Tag legen. Im uͤbrigen 
werden Sr. Majeſtaͤt nicht unterlaſſen, denen Deutſchen Suͤrſten 
von Tage zu Tage zuerkennen zugeben, wie ſehr ſie verlangen, 
mit Ihnen ein gutes Verſtaͤndniß zu unterhalten, dergleichen 
zwiſchen dem Guarant des Weſtphaͤliſchen Friedens und den Glie⸗ 
dern des Deutſchen Reichs fo noͤthig als zutraͤglich ift, 


LI. 


Indeſſen, da Franckreich feindſeelig wieder das Reich und zu⸗ 
gleich in Italien mit Beyhuͤlffe feiner Bundsgenoſſen zu handeln anfien⸗ 
ge, wovon ich, daferne nicht andere Umſtaͤnde mich verhindern, kuͤnfftig 
in dem dritten Stuͤck dieſer Betrachtungen handeln, und was endlich 
die gantze Sache vor ein Ende genommen habe, bemercken will; So 
machte der Chur⸗Fuͤrſt von Sachſen die Anſtalt, nach Pohlen auffzu⸗ 
brechen, ſo bald nur ſichere Anzeigungen vorhanden waͤren, daß die an ihn 
abgeordnete Geſandſchafft nicht m weit entfernet ſey. Mähren 

Der 
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der Zeit aber muſten ſich die an der Pohlniſche Graͤntze ſtehende Saͤch⸗ 
ſiſche Trouppen zufammen ziehen, auch die im Kayſerlichen Lager befind⸗ 
lich⸗geweſene, mit denen uͤbrigen vereinigen, um auff den erſten Winck 
in Pohlen einzuruͤcken und dem nachkommenden neuen Koͤnige den Weg 
ſicher zumachen. Es war alſo kaum die geringſte Nachricht eingelauffen, 
daß die Pohlniſche Geſandſchafft ſich auff Deutſchen Boden befaͤnde; 
So machten die Saͤchſiſchen Trouppen den Anfang, ſich in Pohlen in 
verſchiedenen Colonnen einzufinden. Die Urſachen dieſer Unternehmung 
wurden in einem Manifefte bekannt gemacht, und ſelbiges der Saͤchſiſchen 
Armee von dem Ober⸗Feld⸗Marſchall, Grafen von Wackerbarth, in folgen- 
den Ausdruͤckungen mitgetheilet: 


achdem weltbekannter maßen Sr. Churfuͤrſtl. Durchl. zu 
Sachßen, durch Sügung goͤttlicher Vorſicht, von der Durchl. 

U Republic Pohlen auf die feyerlichſte Weiſe, und in der Ord⸗ 
nung, wie es die Geſetze des Reichs erfordern, nicht nur einmüs 
tbig erwehlet und öffentlich zum Könige ausgeruffen, fondern 
auch durch die anſehnlichſte Geſandſchafft umſtaͤndigſt erſuchet 
ſind, den Thron, welchen Dero glorwuͤrdigſter Herr Vater, der 
mit ſo vielen Tugenden ausgeruͤſtet war, bekleidet, wieder zube⸗ 
ſteigen, und durch Dero gewuͤnſchte Ankunfft das durch innerli⸗ 
che Unruhe geſtoͤrte Reich wieder in Ruhe zuſetzen: Und alſo Sr. 
Boͤnigliche Majeſtaͤt dieſen goͤttlichen Wind Gewiſſens⸗halber zu 
folgen, und dem Bitten der Durchl. Republie Gehoͤr zugeben ſich 
verbunden erachtet, und zugleich einer aus Dero Voͤlckern auser⸗ 
leſenen Mannſchafft in Pohlen einzuruͤcken Befehl ertheilet, da» 
mit die güldene auf des Reichs Geſetzen fich ſtuͤtzende Freyheit des 
Volcks erhalten, die öffentliche Ruhe, der Friede und die Gluͤck⸗ 
ſeeligkeit der Zeiten wieder hergebracht, und inſonderheit denen, 
die vor das Beſte des Reichs und der Unterthanen Wohl ſorgen, 
möge zu Huͤlffe gekommen werden; Woraus ſich auch beſonders 
gar leichte ſchluͤſſen laͤſſet, daß der König, den die Liebe des Voleks 
treiber, feine eigene Bequehmlichkett zuvergeſſen und feine Erb⸗ 
lande zuverlaſſen, nicht aus feindlichen Abſichten in Pohlen kom⸗ 
me, noch feine Voͤlcker dahin führe, das Reich zuverwuͤſten oder 
in Schrecken zubringen, ſondern bloß Land und Volck zuſchuͤtzen 
ü und 
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und öffentlich ſicher zuſtellen; Alß wollen, ordnen und verbieten 
Sr. Königl. Maj. daß keiner von Dero Soldaten, die in Poblen 
ziehen, denen Buͤrgern und Einwohnern des Reichs, die ſich nicht 
durch eitele Furcht verfuͤhren, vielmehr ſtille und in ihren Woh⸗ 
nungen finden laſſen, auch ſich nicht als Feinde erweifen oder zu 
Waffen greiffen, einige Gewalt thue, ſonſt auch ſich niemand 
unterſtehe, unter was vor Vorwand es auch immer ſeyn moͤge, 
Saͤuſern, Staͤdten, Vorſtaͤdten, Doͤrffern, Hoͤffen, ꝛc. beſchwer⸗ 
lich zufallen, oder einigen Menſchen an Leibe, Leben oder Gú» 
tern Schaden zuzufuͤgen, vielmehr jedermann Schutz und Aulffe 
leiſten, und alles wiedrige von ihnen abkehren ſolle; Alle aber, 
die dieſem zuwieder handeln, follen ohne Linterfeheid der Perſoh⸗ 
nen mit ſchwehrer, auch, dem Befinden nach, mit Leib und Le⸗ 
bens Straffe beleget werden. Wie nun endlich Sr. Niaj. der 
Rinig nicht zweiffeln, es werde Dero Saͤchßiſchen Völdern, in 
Anſehung der Dienſte, fo fie der Republic leiſten, Proviant und 
anderer Lebens Unterhalt willigſt gereichet werden; Alſo ver⸗ 
bieten ſie, daß niemand deffen Zufuhre hindere, dargegen aber 
auch ein jeder Soldat alles Korn, Speiſe und dergleichen, was 
ihm auf dem Marſche, im Lager, oder im Guartiere zugefuͤh⸗ 
ret, gebracht, oder gereichet wird, um billigen Preiß bezahlen 
fol 2c. 


LIL 


Stanislaus, der von dieſem allen gnugfameNachticht haben 
mochte, gleichwohl aber noch nicht glaubte, daß Zeit und Stunde zu ſei⸗ 
ner Ruͤckreiſe aus Dantzig gekommen waͤre, wolte fih auch nicht ſau⸗ 
men, alle dienliche Mittel vorzukehren, von denen er glaͤubte, daß ſie ge⸗ 
ſchickt wären, ihn bey der erlangten Wuͤrde zuerhalten. Deswegen 
wolte er ſeine Getreuen zuſammen beruffen, und mit ihnen uͤberlegen, 
was etwa bey der Sache zuthun waͤre. Und dieſes that er in folgen⸗ 
den Manifeſte: 


Rir, Stanislaus der Erſte, von GOttes Gnaden, Koͤnig in 
Pohlen, Groß⸗Hertzog in Litthauen x. geben allen und 
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„jeden, denen dieſes zuwiſſen vonnoͤthen, inſonderheit aber denen, wel⸗ 
„che uns am verwichenen Wahl⸗Reichs⸗Tage pro Conſilio zur Seite 


„delegivt worden, dem Hoch⸗Ehrwuͤrdigſten, denen Wohl-Ehrwuͤr⸗ 


„digen, Hochgebohrnen und Edelgebohrnen, unſern Lieben und Ge⸗ 
„treuen, zur Nachricht, daß die in denen Hertzen einiger Mitglieder 
„oiefer Republic entſtandene hoͤchſtſchaͤdliche und grauſame Abtren⸗ 
„hung endlich zu dieſer Verſtockung und Hartnaͤckigkeit gekommen, 
„daß ſie weder die Gottes⸗Furcht, noch ihr Gewiſſen, weder die Ehre, 
„noch die Liebe des Vaterlandes, weder die uhralten Rechte, noch die 
„neuern (welche ſie doch ſelbſt, ob wohl vielleicht nur zu dem Ende ver⸗ 
„ferfigen helfen, damit fie wiederum was neues haͤtten, fo fie uͤbern 
„Hauffen werffen Eönten,) geachtet, ſondern nach unterſchiedenen ihnen 
„gütigft vorgeſchlagenen Propofitionen fo gar, (ach! daß es nicht nöthig 
„wäre, Defen Erwehnung zuthun, und unſern Nachkommen einiges 
„Andencken davon zu hinterlaſſen) zur grauſamen und boshafftigen 
„Verheerung ſowohl des Lebens als auch der Guͤter ihrer eigenen 
„Mitbruͤder fich haben verleiten laffen, indem fie ſowohl zu Haufe 
„durch allerhand Intriguen und Factiones, als von der Graͤntze her, 
„um Beyhuͤlffe und frembde Macht fich bemuͤhet haben. Weil fie nun 
„diefe zu ihrer größten Schande bereits erhalten, und theils mit felbi- 
„gen auf allerhand Art und Weiſe ihren Gifft auslaſſen, theils auch 
„mit ihren eigenen Leuten im Vaterlande wuͤten, indem ſie vergeſſen, 
„daß dieſes keine Rechte und Billigkeit erlauben, das innerſte ihrer 
„eigenen Mutter gleich denen Nattern zuzerfreſſen; So haben Wir, 
„nachdem Wir dieſes der Republic zugeſtoſſenen Ungluͤcks bey Zeiten 
„gewahr worden find, unſere Königliche Relidenz an dieſen Ort verſe⸗ 
„set, in Hoffnung, allhier ſicherer und geruhiger denen gemeinen 
„Rathſchlaͤgen zu Austreibung derer Feinde obzuliegen, und dadurch, 
»nicht nur aus natürlicher Liebe gegen dieſes unſer Vaterland, ſon⸗ 
„dern auch aus Vaͤterlichen Mitleyden, zuverhindern, daß die treu- 
„gefinneten denen Feinden zum Raub ⸗ und Schlacht-Opffer ihrer 
„Wuth nicht länger ausgeſetzet bleiben, und ihnen das unſchaͤtzbahre 
„Kleinod, nemlich die Freyheit, nicht aus denen Haͤnden geriſſen wer⸗ 
»den moͤge. Dieſen und dergleichen Ineonvenientien nun beſſer vor⸗ 
»zubeugen, hat uns die Republic, an dem verwichenen Wahl⸗Reichs⸗ 
Tage aus allen Weywodſchafften, Staroſteyen und Diftrieten bey: 
„der 
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„der Nationen Delegaten zugeordnet, meiſtentheils aber zu dem Ende, 
„damit wir uns wieder die Macht eines jeden Feindes waffnen und 
„ruͤſten koͤnten. Weil nun der Feind in die Graͤntzen unſers Koͤ⸗ 
„nigreichs immer weiter hereinruͤcket, die mit demſelben gemachte 
„Buͤndniſſe und Palta gaͤntzlich aufhebet, mit denen, ſo ihr eigenes 
„Vaterland zum Aergerniß aller Koͤnigreiche und Nationen verfol⸗ 
„gen, ſich vereiniget, und zur Verwuͤſtung des Landes, zur Ausrot⸗ 
„tung der Einwohner, und zur Unterdruͤckung derer vornehmſten 
„Rechte und Freyheiten fein Schwerd bereits gezucket hat; So be⸗ 
„ruffen Wir Ew. Liebden und Getreuen, die uns auf dieſe Weiſe zur 
„Seite gegeben worden, daß ſie aufs eheſte an dieſem Orte unſerer Re- 
„fidenz erſcheinen, und mit ihren klugen Rathſchlaͤgen unſere vaͤterli⸗ 
„che Sorgen zum Aufnehmen des Vaterlandes unterſtuͤtzen moͤgen. 
„Unſere Entfernung ſowohl, als auch Euer Lieben Getreuen unterſchie⸗ 
„dener uns annoch unbekannter Auffenthalt erlauben uns nicht, Euch 
„durch beſondere Brieffe hieher einzuladen. Daher wir denn mit die⸗ 
„ſem unſern Patent Ew. Lieben und Getreuen zur Rettung der fallen⸗ 
„den Freyheit des Vaterlandes ruffen, und ſelbiges zu eines jeden 
„Notiz in die Grods zuſchicken befohlen haben. Zu mehrerer Be⸗ 
„kraͤfftigung haben wir dieſes mit eigener Hand unterſchrieben, und 
„mit unſerm gewoͤhnlichen Hoff⸗Innſiegel befräfftiger. 


LIII, 


Ob auff diefe Einladung ſich viel Pohlen bey Stanislao einge 
funden haben, kan ich nicht ſagen. Deſto gewiſſer aber ift es, daß am 
aten November in der Frühe die Geſandſchafft aus Pohlen ſich in Dreß⸗ 
den einfande. Und es beſtand ſelbige aus dem Cron⸗Kuͤchen⸗Meiſter, 
Herrn Graff Cettner, und dem Herrn Staroft Graffen Godzky, denen 
Abends drauff noch der Herr Graff Krinsky, ein Dom⸗Herr aus Cra⸗ 
cau, und ein anderer gleiches Nahmens folgete. Sie erlangten des fol⸗ 
genden Tages fo gleich Audienz, und überreichten dabey mit gewoͤhnli⸗ 
chen Ceremonien das von der Parthey der Confoederirten an den neuen 
König gerichtete Einladungs⸗ Schreiben, welches in Lateiniſcher Spra⸗ 
che abgefaſſet war, nach der Überſetzung aber folgenden Innhalt hatte: 
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Allerdurchlauchtigſter, Großmaͤchtigſter 
| Erwehlter Koͤnig 
Allergnädigſter Herr, 
SS: für Freude, nach dem Wunſch der geſammten Chriften- 


Y heit und zum Troſt unſerer gangen Republic, der ste Tag 
55 des Ottobris erwecket, iſt denenjenigen inſonderheit bekannt, 
„welche mit reinen und von allen Vorurtheilen befreyeten Hertzen die 
„Bewundernswuͤrdigen und zugleich angebohrnen Tugenden Ew. 
„Koͤnigl. Majeſt. in billige Betrachtung ziehen. Gewiß, der Tag 
„verdienet unter Pohlens gluͤcklichſte Feſt⸗Tage gerechnet zu werden, 
„an dem der ‚Republic verſammlete Stände, welche ſich durch eine 
„ſonderbahre Liebe gegen das Vaterland und hertzhafften Eyfer um 
„das Läberum veto von der allerſchaͤndlichſten Fackion ſo auffrichtig 
Hals beſtaͤndig unterſchieden, auff eben demjenigen Felde, das ehe⸗ 
„mahls durch die Wahl des Allerdurchlauchtigſten Koͤnigs, Heinrichs 
„von Valois, beruͤhmt worden, bey Anweſenheit einer groſſen Anzahl 
„der Senatoren und Bedienten des Reichs und Groß⸗Hertzogthums 
„Litthauen, nicht weniger bey zahlreicher Gegenwart der wohlgeſinn⸗ 
„ten Einwohner erſchienen, und durch Eingebung des Allerhoͤchſten, 
„mit einſtimmiger Wahl dieſer freyen Nation, Ew. Majeſtaͤt unter den 
„Nahmen Augufti des Dritten zum König von Pohlen und Grof- 
„Hertzog von Litthauen ꝛc. ꝛe. mit Beobachtung aller hierzu noͤthigen 
„Solennitäten, gluͤcklich erwehlet und proelamirxet. Wir haben, danz 
„nenhero, nachdem wir zufoͤrderſt dem Allmaͤchtigen SOTT für den 
„gluͤcklichen Ausgang dieſer ſo merckwuͤrdigen Wahl gebuͤhrenden 
„Danck abgeſtattet, vor ſehr nuͤtzlich, und bey gegenwaͤrtigen Um- 
„ſtaͤnden vor nöthig zu ſeyn erachtet, Ew. Koͤnigl. Majeſt. von der 
„auffrichtigen Treue unſerer freyen Nation alſobald zuverſichern; und, 
„damit dieſe Handlung, woran dem Publico ſo viel gelegen, mit deſto 
„mehrerer Solennitaͤt bekannt werde, haben wir zu Überbringung dieſer 
„Nachricht die Vortrefflichen und Wohlgebohrnen Herren, Johann 
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„Cettner, Cron⸗Kuͤchen⸗Meiſter, Bernhard Godzky, Caftellan von 


„Brzezin, und Ferdinand Plater, Unter⸗Caͤmmerer von Wilkomirz, 
„die allerſeits ſowohl wegen ihrer anſehnlichen Geburt und perſoͤhnli— 
„chen Verdienſte gegen die Republie berühmt find, als auch durch ſon⸗ 
„derbahre Treue und Devorion gegen Ew. Koͤnigl. Majeſt. ſich her⸗ 
„vorgethan, abgeſendet. Wobey wir, daß Ew. Koͤnigl. Majeſtäͤt 
„dieſen Deputirten, die das Zeugniß unfrer Freude und der allgemei⸗ 
„nen Gluͤckſeeligkeit überbringen, gnädiges Gehör ertheilen wolle, un. 
„terthaͤnig anſuͤchen, hiernaͤchſt aber auch dieſes inſtaͤndig bitten, 
„daß Ew. Koͤnigl. Majeſt. da Sie die Goͤttliche Fuͤgung erkennen, 
„und die Wahl eines freyen Volcks anders nicht als genehm halten 
„ koͤnnen, die wuͤrckliche Regierung des von GOtt Ihnen geſchenckten 
„Reichs in moͤglichſter Eyle anzutreten geruhen wollen. Dieſes ſind 
„die Wuͤnſche der Confoederirten Stände. Hierauff beruhet die 
„Hoffnung der Nation und ihrer Provinzien, Ja diß iſt endlich das 
zaͤuſerſte Verlangen derer wohlgefinneten Unterthanen, welches im 
„Nahmen aller und jeder hiermit gehorſamſt vortragen, und den 
„Ruhm diefe Handlung der geſammten Nation, mir aber die Ehre 
„des auffrichtigſten Gehorſams vorbehalten wollen, als der ich ver⸗ 
„harre 


Ew. Königl. Majeſtaͤt. 


Allertreueſter Knecht 


Antonius Lodua Poninski, Cron⸗ 
prag bey Warham den 10. October. Inftigator, der Wahl und Ge- 
1733. neral- Confoederation Marſchall. 


LIV. 


Nach dieſer ſolennen Audienz nun wurde die Anſtalt am Hoffe 
zu Dreßden zur wuͤrcklichen Reiſe nach Pohlen gemacht. Der neue 


Koͤnig hingegen hielt vor gut, noch ehe er ſich perſoͤhnlich in Pohlen ein⸗ 
fände, 
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fände, folgendes an die Pohlen gerichtetes Univerlale bekannt zu 
machen: 


y Ir Auguft der III. von GOttes Gnaden, Erwehlter Koͤnig 
5 in Pohlen, Groß⸗Hertzog in Litthauen zx. x. Fügen allen 
5 und jeden, denen hieran gelegen, ſonderlich aber denen Her⸗ 
„ren Senatoren, Beamten und Dignitariis, ſowohl der geſammten 
„Ritterſchafft der Cron Pohlen und des Groß-⸗Hertzogthums Litthauen, 
„auch denen hierzu gehoͤrigen Provinzien, hiermit kund und zuwiſſen: 
„Was maſſen Wir, nachdem Unſers Hochgeehrteſten Herrn Vaters 
„Koͤnigl. Majeſt. Glorwürdigſten Andenckens Uns und der Republic 


„Pohlen hoͤchſtſchmertzlich entriſſen worden, dieſen, durch den Tod 
„eines ſo groſſen Koͤnigs verwayßten Thron zubeſteigen, aus keiner 
„andern Urſach gewuͤnſchet haben, als, damit Wir das Königreich, | 
„deſſen edlen Einwohnern Wir, von zarteſter Kindheit an, mit auff- | 


„richtiger Liebe und Affection zubegegnen angewoͤhnet ſind, in voll⸗ | 
„kommenen Wohl'und Ruhe⸗Stand übernehmen, ſelbiges mit Got⸗ 
„tesfurcht und Klugheit regieren, auch dereinſt, nach Unſerm von GOtt | 
„beſtimmten Ende, Unſerm Nachfolger in noch groͤſſern Flor und | 
W „Auffnehmen überlaffen möchten. Gleichwie Wir aber zu gleicher | 
141 „Zeit, da Wir uns um die Crone dieſer freyen Nation beworben, Un⸗ | 
| „fere eintzige Abſicht darauff gerichtet, daß die Reichs⸗Geſetze, als wel⸗ 
„che Wir, nach der von Unſern in GOtt⸗ ruhenden Herrn Vater 
„Uns gegebenen Lehre und Beyſpiel, unverbruͤchlich zu halten und 
„nach allen von GOtt uns verliehenen Kraͤfften bis an Unſer Ende zu | 
„handhaben entſchloſſen find, hierbey zum Grund geſetzet und in die | 
„Erfüllung gebracht werden mochten ; Mfo haben Wir des Pohl- | 
| „nischen Thrones anders nicht als vermittelſt einer freyen der Vor⸗ 1 
| „ſchrifft ſothaner Geſetze gemaͤſſen Wahl, nach vorgehender vernuͤnff⸗ | 
Mi „tigen Überlegung und aus geneigten Willen der Nation, faͤhig zu 10 
N „werden verlanget, auch bey dieſem Unſern Vorſatz ſo feſtiglich be⸗ | | 
| 


19 I 
Y „harret, daß, ob es ſchon an Leuten nicht gefehlet, welche aus bloſſen 
al „Eigennutz, mit Hindanſetzung aller gegen das Vaterland Ihnen ob⸗ 
(NN „liegenden Schuldigkeit, Uns hoͤchlich zubeleidigen und zur gerechten 
„Rache zureitzen bemuͤhet geweſen, Wir dennoch lieber Unſern zu | 
„Wohlthaten natürlich geneigten Willen folgen und Unſer Ba 
„billig 
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„billig auffgebrachtes Gemuͤth beruhigen, als die geringſte Urſach zu 


„einigen ungegruͤndeten Argwohn, daß unſere Abſicht auff die minde⸗ 
„ſte Kraͤnckung der Wahl⸗Freyheit gerichtet geweſen wäre, verleyhen 
„wollen. Alle unpartheyſch⸗geſinnte haben dieſes erkannt, und da⸗ 
„durch eben iſt unter Goͤttlichen Beyſtand erfolget, daß die vornehme 
„Republie Uns zum Koͤnig ſelbſt begehret, und nach vorgegangener 
„Geſetzmaͤßigen Wahl proclamiret, nicht minder Uns durch einige 
„anſehnliche Abgeordnete aus dem Senat und Ritterſchafft darum er⸗ 
„ſuchen laffen, daß Wir durch erwuͤnſchte Ergreiffung des Scepters, 
„dem allenthalben angefochtenen Reiche zu Huͤlffe zukommen nicht 
„verziehen möchten. Wir erkennen alfo billih die unendliche Güte 
„des Allerhoͤchſten mit gebuͤhrenden Danck. Und wie nun die Re- 
„public Pohlen Uns, vermittelſt einſtimmiger Wahl, die Crone ſelbſt 
„entgegen getragen; Alſo erfordert Unſere vor dieſelbe hegende Gez 
„genliebe und Zuneigung, daß Wir ihrem einmüthigen Verlangen 
„ein voͤlliges Gnuͤgen zuleiſten um ſoviel weniger anſtehen, als Wir 
„uns verſichert halten, daß ſie ihre von Uns, nicht ohne Urſach ge⸗ 
„ſchoͤpffte groffe Zuverſicht, von Zeit zu Zeit vermehret, und ihren 
„Wunſch in der Erfuͤllung bekraͤfftiget ſehen wird; inmaſſen Wir Uns 
„aufferft beſtreben, und alle Sorgfalt anwenden wollen, daß die Re- 
„public in ihrer unveraͤnderten Verfaſſung und die Reichs⸗Geſetze bey 
„Kraͤfften auffrecht erhalten, uͤberhaupt aber das Wohlſeyn des Lan⸗ 
„des, nach Erforderung derer Geſetze und Verordnungen, befoͤrdert 
„werde; welcher heylſame Endzweck anderer Geſtalt nicht zuerhalten, 
„als wenn das durch innerliche Unruhe zerruͤttete Reich von denen 
„unglücklichen Bewegungen, welche die Übel geſinneten mit einer Der 
„Nachwelt faſt unglaublichen Hefftigkeit dergeſtalt rege gemacht, daß 
„ſie, mit aͤuſerſter Verachtung derer fo heiligen Geſetze und durch 
„ſchaͤdliche Regierſucht verblendet, ihnen nicht beſſer gerathen zuſeyn 
„erachten, als wenn ſie durch unerlaubte Neuerungen der gantzen 
„Verfaſſung den Umſturtz drohen, und ſo gar benachbarte Potentzien 
„zu feindſeeligen Bezeigen gegen die Republic, mit Hindanſetzung vo⸗ 
„riger Buͤndniſſe, auffzufriſchen fih nicht entbloͤden, wiederum entle⸗ 
„diget, und durch ſolche Befreyung zum vorigen Flor gebracht wird. 
„Nachdem Wir nun dieſes alles in reifliche Erwegung gezogen; So 
„haben Wir im Nahmen i unter gewiſſer Verſicherung 
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„feines mächtigen Beyſtandes, entſchloſſen, die Freyheit des Vater⸗ 


„landes, wider alle dergleichen muthwillige Antaſtungen tapffer und 


„eraͤfftiglich zu verfechten, und, (daß Wir Unſere Meynung auff das 


„kuͤrtzeſte zuerkennen geben) alles dergeſtalt einzurichten, damit der in⸗ 
„nerliche Ruheſtand allenthalben wieder hergeſtellet und bekraͤfftiget, 
„die Wohlfarth der Republic feſte geſetzet, fämtlicher Unterthanen Be- 
„ſtes erwuͤrcket und einem jeden das Seinige, fo, wie es die Reihs- 
„Geſetze erfordern, zu ruhigen Genuß verſichert werde. Dieſes nun 
„gebuͤhrender maſſen zuerlangen, haben Wir der unumgaͤnglichen 
„Nothwendigkeit ermeſſen, auff ausdruͤckliches Verlangen der be 
„kraͤnckten und unterdruͤckten Republic, in das Uns übertragene Reich 
„mit einem Theil Unſerer Armee ſonder Anſtand einzuruͤcken, als wo⸗ 
„durch Wir mit Goͤttlichen Beyſtand ſonder Schwürigkeit zuerlan⸗ 
„gen verhoffen, daß Wir fo wohl, als die Republic, wieder alle die⸗ 
„jenigen, fo das Vaterland zubeunruhigen und deffen Untergang zu 
„ſuchen fih erkauffen laffen, hinlaͤnglich beſchuͤtzet, und in Sicherheit 
„geſtellet werden. Damit aber die rechtmaͤßigen Urſachen, ſo Uns 
„hierzu bewogen, einem jedweden vor Augen liegen, und niemand 
„Unſere hierunter fuͤhrende heilſame Abſicht durch ungleiche arg⸗ 
„woͤhniſche und Unſerm Vorſatze zuwieder lauffende Auslegungen 
„verſtellen moͤge; So wollen Wir uns hierdurch dahin erklaͤret ha- 
„ben, daß alles dasjenige, was Wir hierunter ins Werck zuſetzen 
„Uns nicht entbrechen koͤnnen, eintzig und allein zu Befeſtigung derer 
„Gerechtſame und Privilegien der Republie gereichet, keinesweges aber 
„Unſere Intention dahin gehet, daß jemanden, der es mit dem Vater⸗ 
„lande wohl meynet, einige Gewalt oder Nachtheil zugefuͤget werden 
„ſolle. Es zeigen dieſes nicht nur Unſere einruͤckende Trouppen von 
„ſelbſt, inmaſſen diefe keinesweges vor ſo zahlreich angeſehen werden 
„moͤgen, daß ſie auch denen mißtraulichſten einige Furcht und Be⸗ 
„forgniß der Freyheit halber erwecken koͤnten, ſondern Wir verſichern 
„auch bey Unſeren Koͤnigl. wahren Wort, daß, da Wir von verſchie⸗ 
„denen vornehmen Reichs⸗Staͤnden und Magnaten begleitet werden, 
„welche nebſt Uns das wahre Heil und Beſte des Reichs zur eintzigen 
„Abſicht führen, Wir deren heilſamen Rathſchlaͤgen willig und gerne 


| „folgen, auch ſolchen kuͤnfftighin nachzugehen feft entſchloſſen find. 
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„Meynüng, keinesweges Unfer Wille ift, mit Unſern in Pohlen ein: 


„ruͤckenden Trouppen der Republie zur Laſt zufallen, ſintemahln Wir 
„vielmehr Unſern Befehl allbereit dahin ausdrücklich ergehen laſſen, 
„daß wie dieſelben auff Unſere Koſten lediglich erhalten werden, ſie auch 
„alles, was zu ihrer Subſiſtenz erforderlich, nach billigen Preiß bezah⸗ 
„len, nicht minder Unſer General-Feld-Marrſchall, auch übrige Gene- 
„ralität und Obriſten der Regimenter, durch Beybehaltung einer ex- 
„aten Militair-Diſeiplin, allen Schaden und Nachtheil von der Re- 
„public und ihren Einwohnern abwenden füllen, Und wie nun fof 
„cher geſtalt von Unſern geneigten Willen die Republic ſich ſattſam 
„verſichert ſiehet; So iſt weiter nichts übrig, als daß Wir fant 
„liche Eingeſeſſene des Reichs huldreich und vaͤterlich anermahnen, 
„daß fie der Sublittenz Unſerer Trouppen mit dem noͤthigen Proviant 
„und andern erforderlichen Unterhalt freundſchafftlich zuſtatten kom⸗ 
„men, im uͤbrigen aber ein jedweder in ſeiner Behauſung ruhig und 
„ſicher verbleiben, ſeiner Handlung, Handwerck oder andern Bewerb 
„ohne alle Furcht obliegen, und das gewiſſe Vertrauen haben möge, 
„daß weder von Uns noch denen Unſrigen jemanden, ſo nicht ſelbſt 
„durch halsſtarriges und feindſeeliges Bezeigen ſich dieſer Unſerer 
„Gnade unwuͤrdig gemacht, an feiner Perſohn, denen Seinigen, Haab 
„und Vermoͤgen, einiger Schaden oder Gewalt zugefuͤget werden ſolle. 
„Geſtalt Wir dann auch nicht gemeinet ſind, beſagte Unſere Troup- 
„pen in dem Königreiche länger, als es die Nothdurfft erfordert, ver- 
„weilen zulaſſen, vielmehr verſprechen, daß ſelbige, ſo bald nur die Re- 
„publie von der androhenden Gefahr und der bisanhero erwachſenen 
„ſchaͤdlichen Uneinigkeit entlediget, die Freyheit gnugſam beſtaͤtiget, 
„die Geſetze aber mit Entfernung der Waffen zu voriger Krafft und 
„Vollkommenheit gebracht, mithin der Endzweck, welcher die bewehr 
„te Hand zuergreiffen ernoͤthiget, nach Wundſch erhalten worden, auf 
„Unſern Befehl unverzüglich die Graͤntzen des Reichs verlaſſen wer- 
„den. Welches dann deſto ehender und leichter zuerhalten, wenn 
„ſaͤmtliche Eingeſeſſene Unſern Trouppen mit fo fertiger Hülfe bey- 
„zuſtehen fih befleißigen, als Wir aus zaͤrtlicher und recht vaͤterlicher 
„Zuneigung bereit find, das Wohl der Republie Unſerm eigenen Beſten 
„vorzuziehen, und die, ſo ſie zuunterdruͤcken trachten, zu ihrer Oblie⸗ 
„genheit anzuhalten. Endlich haben a Uns auch nicht entbrechen 
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„Eönnen, aus angebohrner Hulde und Gnade diejenigen, welche mit 
„perächtlicher Hindanſetzung ihres Vaterlandes und deffen Ruhe und 
„Wohlſtandes, fich von Uns und der Republic getrennet, vermittelſt 
„dieſer Unſerer Univerfalien, zur Ruͤckkehr angelegentlich zuvermah⸗ 
„nen, inmaſſen Wir dann ihnen auff den Fall, da fie bey Zeiten ſich 
„wiederum in den Schooß der Republie begeben, und bey Unſerer 
„nechſtkuͤnfftigen Croͤnung ſowohl als dem darauff folgenden Reichs⸗ 
„Tag dasjenige, was die Wiederherſtellung des vorigen Friedens des 
„beunruhigten Vaterlandes erfordert, nach ihren Kraͤfften erwürcken 
„helffen, und ſich deſſen weiter nicht aͤuſern wollen, Unſere Gnade und 
„völligen Pardon dergeſtalt anbiethen, daß Wir derer Uns von ihnen 
„zugefuͤgten Beleydigungen ferner nicht gedencken, vielmehr ſolche 
„gäntzlich in Vergeſſenheit ſtellen wollen. Übrigens zweiffeln Wir 
„nicht, es werde der Allerhoͤchſte, in deſſen heiligen Nahmen Wir al⸗ 
„les angefangen, und ohne welchen Wir auch kuͤnfftighin nichts un⸗ 
„ternehmen wollen, Uns einen gluͤcklichen Erfolg Unſerer guten Ab⸗ 
„sicht verleyhen, und Unſern Koͤnigl. Stuhl alfo befeſtigen, daß zufürs 
„derſt dadurch feine Ehre vermehret, hiernaͤchſt aber der Flor und Wachs 
„thum der Republie befoͤrdert werde. Uhrkundlich haben Wir die⸗ 
„ſes eigenhaͤndig unterſchrieben, und Unſer Inſiegel vordrucken 
„laſſen ꝛc. ꝛc. 


AVGVSTVS REX. 
Lv. 


Endlich brach der König Auguſtus am 7. Decembr. in eigner 
Perſohn aus Dreßden auf, und langte den 15. ejusdem in Oppeln an, 
allwo er ſchon einige Pohlniſche Herrſchafften auf ſich wartend fande. 
Dem Verlaut nach war er geſonnen, ſich allda ſo lange aufzuhalten, 
biß die groſſe Deputation aus Pohlen eintraͤffe, die ebenfalls den 7. 
Decembr. aus Warſchau aufgebrochen war, unter Bedeckung der in 
Pohlen befindlichen Saͤchßiſchen Trouppen ihren neuen König einzuhoh⸗ 
len. Noch zuvor hatten die Saͤchßiſch⸗geſinneten Pohlen vor gut be⸗ 
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ſie dem ehemahls von der Stanislaiſchen Parthey gemachten Deerete, daß 
das im erſten Theile befindliche Schreiben eines Land⸗Bothen an ſeinen 
Freund oͤffentlich durch den Hencker verbrennet werden ſolte, ein gleiches 
wiederfahren, und es auf eben die Art am 1. Decembr, verbrennen lief 
ſen. Sie wurden auch daruͤber einig, und die Bewegungs⸗Gruͤnde 
ſind aus folgenden bey dem Actu ſelbſt Öffentlich bekannt gemachten 
Schluſſe zuerſehen: 


und und zuwiſſen ſey hiermit, denen daran gelegen, was 
geſtalt die Erlauchte vor den Allerdurchlauchtigſten Rd 

X pig Auguſtum III. errichtete Confoederation in reiff licher 
Erwegung, daß das im Captur- Gerichte zu Warſchau allbier an 
den Mittwoche den 8. Juli dieſes Jahrs ausgefallene, und Ta⸗ 
ges darauf zur Execution gebrachte Decrer, vermöge deffen eine 
gewiſſe Schrifft unter dem Titul: Ein an feinen guten Freund 
von einem Deputirten geſchriebener Brieff ꝛc. durch den Scharff ⸗ 
richter öffentlich verbrannt worden, in welchen dennoch nichts 
übels, ſondern bloß die Wahrheit, und wie der Sreyheit auff der 
Confoederation Gewalt geſchehen, enthalten geweſen; im uͤbrigen 
niemanden ein Unrecht dadurch zugefuͤget worden, fondern bloß 
der Rechte und Conſtitutionen, wie auch des unrecht maͤßiger weis 
ſe erzwungenen Eides Erwehnung geſchehen, und ſchluͤßlich ein 
Excerptum aus der Sendomiriſchen Contoederation beygefuͤget wor 
den, unrechtmaͤßiger weiſe pronuneiret fey, indem das Warſchaui⸗ 
fbe Captur · Gerichte keine Macht gehabt, in dergleichen Sachen, 
ſo fuͤr die gantze Republie gehören, zuſprechen, und dieſelbe mit ei⸗ 
ner fo ungebübrlichen, ungerechten und leichtfinnigen Sentenz zu 
aggraviren, und der Gerechtſame auswaͤrtiger Nationen Gewalt 
anzuthun: obbemeldete Confoederation dieſes uͤble Verfahren, und 
die ſchaͤdlichen, die gantze Pohlniſche Nation verhaßt machenden 
Solgerungen uͤberlegend, vermittelſt Dero öffentlichen Declaration, 
in der Sonnabends Seslion beſagtes Decret zu cashiren ‚felbiges aus 
denen Aßis auszureiſſen, und ſodann, um gleiches mit gleichen zu 
vergelten, durch den Scharfrichter öffentlich an gewoͤhnlichen 
Orte zu verbrennen, penre fententioniret, an ſtatt des damahli⸗ 
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gen ungerechten Decrets aber die verbrannte Schrifft als ein 


nicht unbilliges ſondern loͤbliches Werd erkannt, und allenthal⸗ 


ben zudrücken Erlaubnis gegeben habe. Damit nun ſolches zu 
jedermanns Wiſſenſchafft kommen moͤge, iſt daſſelbe durch den 
Gerichts / Diener ausruffen zulaſſen anbefohlen worden. 


LVI. 


Indeſſen aber, da die Saͤchßiſch⸗geſinneten Pohlen den König 
Auguftum erwarten, Stanislai Anhang hingegen zur Zeit noch keine groſ⸗ 
ſe Luſt bezeiget, ſeinen vorher erwehlten Koͤnig zuverlaſſen; So wollen 
wir beyden Partheyen überlaffen , die Mittel ausfuͤndig zumachen, durch 
welche eine zuwuͤnſchende Vereinigung der Gemuͤther befoͤrdert werden 
kan, und dieſen Theil mit denen Gedancken eines Poeten ſchluͤſſen, die er 
von der ſtreitigen Koͤnigs⸗Wahl in Pohlen gehabt hat: 


a Pohlens Koͤnigs⸗ Thron verwayßt und ledig 
war 


„ 
Dor ihm die Staats⸗Kunſt ſelbſt daß Haupt der 
Sachßen dar; 
Doch Herrſchſucht, Lif und Geitz, der wahren Klug⸗ 
5 heit Feinde, 
Vereinigten ſich gleich, und wurden heimlich Freunde. 
Nur Stengel, riefen fie, ſoll unſer König ſeyn! 
Er koͤmmt verſtohlen an, die Boßbheit führt ihn ein. 
Die Einfalt ſpuͤrt ihn Foni, w ſchreyt fie: Stengel 
ebe 


Trotz dem, der auſſer ihm nach Pohlens Crone ſtrebel 
Des Patrioten Mund, der ſich darwieder ſtraͤubt, 


r 


Wird von der wilden Schaar gehemmt und uͤber⸗ 
taͤubt. 
Das 


werden 
„die er 


tentzel 


ſtrebel 
bt, 
uͤber⸗ 


Das 
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Das Wahl Feld kracht und bebt. Der Schlund der 
Stücke bruͤllet. 
Die Redlichkeit A wird mit Furcht er⸗ 
uͤllet. 
Allein die Schickung i winckt: Im Augen⸗ 


Weicht Stengel, Herrſchſucht, Lift und Geitz De- 
ſchaͤmt zuruͤck. 

Sie fliehn; man kan ſie kaum im gantzen Reiche 
finden. 

Indem nun Boßheit, Trotz und Franckreichs Kuͤnſte 
ſchwinden; 5 

Rufft Pohlen Sachßens Ade auf den verlaßnen 
Thron, 

Und kroͤnt mit freyer Hand den Vater in dem 
Sohn. 
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